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I Neujahr
2 Makarius

3 Namen Jesu
4 Angela
5 Telesphorus
6 Drei Könige
7 Valentin
8 Severin
9 Julian

M I Ignatius
D 2 Lichtmeß
M 3 Blasius
D 4 Andreas
F 5 Agatha
S 6 Dorothea

S 7 Romuald
M 8 Salomon
D 9 Cyrill
M l0 Scholastika
D ll Euphrosina
F 12 Eulalia
S 13 Herlinde

S 14 Valentin
M 15 Faustinus
D 16 Juliana
M l7 Lukas
D 18 Simeon
F 19 Barbatus
S 20 Eleutherius

S 21 German
M 22 Petri-St.-F.
D 23 Josua

M 1 Albinus
D 2 Simplicius
M 3 Aschennittw.
D 4 Kasimir
F 5 Eusebius
S 6 Fridolin

S 7 Perpetua
M 8 Philemon
D 9 Franziska
M 10 Alexander
D ll Theresia
F 12 Gregor
S 13 Ernst

S 14 Mathilde
M 15 Lukretia
D 16 Heribert
M 17 Gertrud
D 18 Gabriel
F 19 Josef
S 20 Wolfram

S 2l Benedikt
M 22 Nikl. v. Flüe
D 23 Ouo
M 24 Pigmenius
D 25 Mariä V.
F 26 Ludger
S 27 Rupert

S 28 Guntram
M 29 Ludolf
D 30 Guido
M 3l Balbina

S l0 Hl. Familie
M I I Hyginus
D 12 Ernst
M 13 Chr. Tauffest
D 14 Hilarius
F 15 Paul
S 16 Marcellus

S l7 Antonius
M 18 Priska
D 19 Marius
M 20 Fabian
D 2l Agnes
F 22 Y'wBnz
S 23 Raimund

S 24 Timotheus Y 24 Matthias

M tj p;;riä;i. D 25 warburga

n;i 3.g:i';1'"* 5 ;i älTiä*'
D 28 Petrus S 28 H'fastnacht
F 29 Franz v. S.
S 30 Martina

S 3l Joh. Bosco
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I Hugo
2 Frartz
3 Richard

4 Isidor
5 Vinzenz
6 Sixtus
7 Hermann
8 Apollonius
9 Sibylle

l0 Ezechiel

S ll Palmsonntag
M 12 Julius
D 13 Hermenegild
M 14 Justinus
D 15 Gründonn.
F 16 Ka{reitag
S l7 Kanamstag

S 18 Ostern
M 19 Wemer
D 20 Theotimus
M 2l Änselm
D 22 Kajus
F 23 Georg
S 24 Albert

S 25 Markus
M 26 Kletus
D 27 Anastasius
M 28 Vitalis
D 29 Peter
F 30 Quirinus

S I Philipp

S 2 Athanasius
M 3 Alexander
D 4 Monika
M 5 Pius
D 6 Valerian
F 7 Stanislaus
S 8 Desiderat.

S 9 Beat
M l0 Antonius
D ll Mamertus
M 12 Pankratius
D 13 Servatius
F 14 Bonifatius
S 15 Sophia

S 16 Ubald
M 17 Bruno
D 18 Venantius
M 19 Coelestin
D 2O Christian
F 2l Theobald
S 22 Julia

S 23 Dietrich
M 24 Esther
D 25 Urban
M 26 Beda
D 27 Aulfalvt
F 28 Augustinus
S 29 Maria Magd.

S 30 Felix
M 3l Petronilla

D I Nikodemus
M 2 Marcellinus
D 3 Klothilde
F 4 Eduard
S 5 Reinhard

S 6 Pfiwsten
M 7 Robert
D 8 Medardus
M 9 Kolumbus
D l0 Margareta
F ll Barnabas
S 12 R€trate

S 13 I1r. Dreifalt.
M 14 Basilius
D 15 Vitus
M 16 Justina
D 17 Fronleichnam
F l8 Arnold
S 19 Gervas

S 20 Silverius
M 2l Alois
D 22 l0m0 Ritter
M 23 Edeltrud
D Z Joh.d.Täuf.
F 25 Eberhard
S 26 Joh., Paul

S 27 7 Schläfer
M 28 Benjamin
D 29 Peter,Paul
M 30 Pauli Ged'
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Wir stellen vor

Liebe Leserinnen, liebe Lessr!

Im vergangenen Jahr hat Euch der
Schülerkalender im neuen, schmucken

Gewande begrüßt, und beim ersten Blick
zwischen die Seiten wird Euch aufge-
fallen sein, daß ein neuer Schriftleiter-
stab ans Werk getreten ist.
Da es Euch sicher wundert, wer den
,Mein Freund' so fein gestaltet, möchte
ich die beiden Redaktoren in Wort uncl
Bild vorstellen. Ich habe bei ihnen an-
geklopft und sie gefragt, was ihnen
beim Kalenderschrel'ben am meisten am
Herzen liege.

Redaktor Albert Elmiger, der in Littau
die Knaben der Oberschule unterrichtet
und den allgemeinen Kalenderteil be-
treut, hat mir geschrieben:
.Meine Freundschaft zum Schülerka-
lender geht auf das Jahr 1922 nruck,
das Jahr seines Erscheinens. ,Ich möch-
te dir einen neuen Freund vorstellen.
Kannst du auch echte Freundschaft
schätzen?' waren die ersten Worte in
jenem Büchlein. Daß ich damals, als
sechsjähriger Knirps, diese Worte we-
der lesen noch richtig verstehen konnte,
sei nur am Rande vermerkt. ,Mein
Freund'begeisterte mich aber alle Jah-
re mehr, und das zeigt äußerlich die
stattliche, lückenlose Reihe der 43
schwarzen, gelben, blauen und roten
Bändchen, die ein ganzes Tablar mei-
ner Bücherwand füllen. Ich wußte mit
den Jahren die echte Freundschaft
wirklich zu schätzen, hat doch jeder der
kleinen Gesellen Wissenswertes in Fülle
geboten. Wie sollte ich mich da nicht
herzlich freuen, gleichenweise der heu-
tigen Jugend von der Heimat, ihren Ei-
genheiten und Schönheiten, der fernen
Welt, die uns tagtäglich nur flüchtig'
in Radio und Fernsehen berührt, dem



Weltall, desscn Geheimnisse man nach
und nach ltiftet, erzählen zu dürfen.
Doch was heute im ,Mein Freund' ge'
schrieben steht, darf nicht morgen
schon den Wert Yerloren haben, son-
dern soll dauernd Bestandteil des Wis'
sens bleiben.'

Von Redaktor Bruno Schmid erreichte
mich folgendes Brieflein:
.Unser Präsident war der Meinung'
daß die juogen Kalendsr-I-eser auch
gerne über den etwas erfahren möch-
ten, der ihnen jeweils die literarische
Beilage zusammenstellt. Nun: ich bin
gut doppelt so alt wie ihr, 29 Jahre'
und untenichte in Zutzach Sekundar-
schüler. Was ich gerne tue? - Lesen

und schreiben. Und das muß man auch,
wenn man jedes Jahr jungen Leuten
in der,Lesetatte' Neuerscheinungen an-

zeigen will, die ihrer würdig sind. Ich
bin nämlich der Ansicht, daß es ab-
solut nicht gleichgütig ist, was man in
euren Jahren liest. Weil ich dies glaube'

bin ich 1959 vielleicht auch Präsident

der Jugendschriftenkommission des ka'
tholischen l,ehrervereins der Schweiz
geworden. Mein Wunsch: daß euch ein

Buch, trotz Sport und Spiel, stets etwas
Besonderes bedeute!'

tch gtaube, wir dürfen Vertrauen ha-

ben in unsere beiden Redaktoren, und
wir sind gespannt, was Interessantes sie

nächstes Jahr Euch wieder bieten.
Lest den ,Mein Freund' eifrig! Schreibt

aber auch den Redaktoren, was Euch

besonders gefallen hat, und bringtWün-
sche an, über was lhr geme orientiert
sein möchtet!

Vielleicht, und das wäre besonders
wertvoll, wird der eine oder andero
von Euch selbst einmal einen kleinen
literarischen, fotografischen oder
zeichnerischen Beitrag einsenden und
so die Kameraden und,Kameradinnen
erfreuen.
Mit besten ,Mein Freund'-Grüßen

Alois Hürlimann,
Zentralpräsident des KLVS'
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Land

trotzen wir dem Meere ab

\\crrrr wrr ron llollarrri rc(1en. (icltkrn
uir an I-Lrlpen. an garteniihnliche l_and-
sehafterr nrit Diintnten. Kanlilen unti
WinclnrLihlen. an Menschen sanfterr (ic-
nrLrls in schönen Trachten untl grofJcn
Holzschuhen, an Sehiffahrt. Fisehcr.
l\lc'er Lrnd Stürnte
Wir Schwcizer wohrren in einern gcbtr
gigen l-and. Der Holliinde r hat clen weil,
gespannten, nirgends von Bergen ge,
gliederten Himmel üher sich. Sein Blrcl
schweift über eine einzige rroße Ebcnc
Irin zrrnt Meer. Sobald Schweizer rrntl
Holliintler zusammenrreffen. finden sie
doch manch Cerneinsanres zu hrsprc
chen: Wiesen- und Ackerbau, Vieh,
Milch und Milchprodukre, Narurgcual-
1en, gegen die nran sich schLitzen ntulJ
Bei uns sind es Slurzbriche uncl RLrnsen.
Cletscherbrüche untl I awinen. tiort tlic
Stiirnre Lrntl die raLrhe See.
Die Niederlande, danrit ist Hollantl ge
rncint, sintl nicht cinzig ein Ceschcnk
der Nrtur. Einen grolScn Teil des Bo.
tlens lraben tiie Bewohner dem l\4eer e
Schritt fiir Schrilt abgetrorzt. Die un-
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züLrligen Diintnre, n)an nennt sre nch-
tigerweise Deiche. zeLrge n, da[j vor -lirhr-
hun(ierten schon dieser LandraLrb be-
lriefren wurtle. Es h1t sich auch cin ein-
riglirltgc\ S1'stent der Wasserhalttrng
entu ie kelt. f)ie \\'indmiihlen sinri nichr
tur litrtle rlc: Landes gehaut wortlen,
solrricrn sie lrahcn ntcist die Arrfgahc.
das iiherlliissige Wlsser arrs tlen tiefcr-
gelegenen Feldcrn, ntan nennt sic l)ol-
rier. lrinaufzLrptrnrpen in die Kanlilc.
Dre leiten es triigen Flusses dertr Mecrr
zu. llinaufprrnrpen l Ja. das Wrsscr hrrt
eben keine l!|tiglichkeit ahzuflieLicn, tla
gegcn rin Drittcl des Lan(les untcr (lcttl
l\lecresspiegel liegr. Jetzr kann ntiur
aLrch rerslehen, \yatlnt clcr llollaltritr

tr
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in Ehrfrrrcht und Stolz- zugleich von
seinen Deichen spricht, denn ohne sie
kiinnte die Hälfte des Landes nicht be-

stehen.
Welch gewaltigen Gefahren des Meeres
cler Holländer ausgesetzt ist, zeigte die
Sturmflut vom l. Februar 1953. Die
unaufhörlich anbrandenden Meereswo-
gen hrachlen viele Deiche zum Bersten
und überflttteten Inseln und Küsten.
Z-um VerlLrst von 1800 Menschenleben,
ll 000 Stiick Vieh kam noch die Ein-
huße von 15000() Hektaren Land, das

entweder von tlen salzigen Fluten un-
frLrchtbar genracht wttrde oder im Meer
versunken ist. lJm ähnliche Kalastro-
phen abwentlen zu kiinnen. wltrtle in

lm .Häringvliel' wird ein Hauptabschluß-
damm (1) gebaul, der als einzlger der Yier

Hauptdümme eine Reihe von siebzehn

Schleusen besilzt' Durch sle kann der Süß-

wasserabftuß Ins Meer regullert werden'
In den Zwischenwerken slnd dle Maschi'
nen zum Rewegen der gewgltlgen Klappen
elngebaut. Über der Schleusenreih€ führl
ein€ Aulostraße durch. Verglelche die Per-

sonen, welche den Ausbllck aufs Meer gc'

nieß€n, mll dem Baüwerk!

fast fünfiühriger Bauzeil tlas Slurmflut-
wehr bei Capelle an der Ijssel fertigge-

stellt.
Die Trockenlegung der Zuiclersee, ein
Werk iahrzehnlelanger Arbeit, brachte
den Niederlanden eine Verkiirzung der



Dlc Nlcderlandc lm 15, Jrtrlrundert. Dle
Wasser der Nordsca hrtten ln Norden.
von den Westfrleslscbcn fnseln her, [nd
im Süden durch dle westwärts gerlchteten
Flußnündungen ungehlnderl Zutrltt bls
Mlttelhollsnd.

Küstenlinie von 300 km und 225 000
Hektaren fruchtbaren Acker- und Wei-
delandes. Dieses Werk hatte Unsum-
men Geld verschlungen, aber schon
dachte man an ein noch gewaltigeres
Werk, an die Abriegelung des Rhein-
Maas-Schelde-Deltas gegen das Meer.
Man nennt es Delta-plan.
Beim Delta-Plan geht es eigentlich nichr
in erster Linie um Landgewinn, son-
dern um die Sicherung der Deltainseln
und Südhollands gegen neue über-
schwemmungen. überdies möchte man
das ins Delta einströmende Süßwasser
für den Wasserhaushalt des Landes ge-
winnen.
Gewaltige Anstrengungen und Koslen
erfordert dieser große plan. In müh-
seliger Arboit müssen die vier gewalti-
gen Hauptdämme und die drei nicht
minder wichtigen Sekundärdämme, wir
können sie auch Binnendämme nennen,
weil sie im Landesinnern liegen, er-
stellt werden.
Die vier breiten und tiefen Meeresarme,
der Haringvliet (1), das Brouvershaven_
sche Gat (2), die Oosterschelde.(3) und

Bwlts |st der 32 tn lrnse Abschlugdelch
Im Norden slt 1932 ferdg, und grogc Flä-
chen dcs ,Irssl|trGcrs. (früher ,Zuldersce.)
slnd ztr lnchtbrrem Boden gcwordcn. Bls
l97t sollcn auch allc Dänme In Sliden
erstcllt seln. Dle ptellsltzen zebcn dle
Grenze des fr€l nutcndcn Mercs rn.



das Veersche Gat (4) werden mit schwer-
sten Dämmen gegen das Meer hin ab'
geriegelt. Das Veersche Gat wurde be-

ieits t96l mittels des siebenten Senk-
kastens aus Beton geschlossen (BiId

S. l'l oben), und heute zirkuliert 1eb-

hafter Verkehr über den Damm. Im
Jahre 1968 soll der Haringvliet durch
einen 4,5 km langen Damm gegen die
Meeresunbill geschüta sein. Er wird
mit einer Schiffahrtsschleuse versehen

und einer Reihe von 1? Ablaßschleusen'
von denen eine allein eine 56,5 m breite
Eingangsöffnung haben wird (Bild S. 6)'
Durch diese über tausend Meter lange

Zustand Südwestholtands nrc'h dcl v'F
wtrkllc'hung des Dcltr'Prolckls. I)rs Meer
wlrd durch dte Hauptdämme (1-{) zurllck'
gehalten. lm Landeslnnem regulleren dlc
Sckundärdämmc (fi) dl€ Zlrkulrtlon des

Silßwassers. Das Stulmflutw€hr (5) r"urde
ebenfalls lm Rrhmen des l)eltr'Plrnes 8e'
baut.

öffnung wird hauptsächlich das Treib-
eis tragende Frühlingsschmelzwasser des

Rheini den Weg ins Meer finden. Sein

Baubeginn fiel ins Jahr 1957, und zwar
wurde vorerst in offener See eine gegen

1,5 km lange künstliche Insel aufge-

schüttet und durch einen Ringdeich eine

9



l)a\ Sau.mflutb€hr bei.Capelle arr der
Fi\srl (5). rin 8au aus Reton utrd S(ahl.
br \i(/t ( ire geriallige. ll0 m !ange urrd
| | m hohe Sfahlplatte. die in den beidsei-
tigen Tiirrnen äuf und ab h€*.egf $.(rdrtl
liann. Rei lelr. holrcnr llalser\land hird
dar wrhr geschlosren, und das Latrdr\_
innere i\l aegen die Fluirnc.iff€ se\chiitr,

trockenc Blrugnrht geschaflen. In (lrc
ser konlrten tlie AblalJschleusen Llnec
\l'rn !( h.rilt \\er(lcn {r,(,r ucr zlihlt tli..
Llngch!.rrrcn !lengen SchLrtt. rlje TrLr
sentien rus RLrlen gcflochtcnen Senk-
stückc. rlie PftihJe Lrnti ;rrrs ilent Auriantl
herbeigcschafften Steine l
Nlit denr Bau der bei<.len mitrleren
I)rinrntc rrirtl der Deltr plan int -lahre
I9?ti seinc Ver*irklie hLrng gef unrlerl
hlrht'rr A F.

t()

l)ar .\eerrehc Gal. (:l) hat iI \cincr lfire
\irhcn grol!r l)urchlaßcgisrons. Socbcrr
sird der l('tlt(. ( :ri\\r|[ ugter sr()llrilt tul-
gchol ail \tltifl(.n uild \lxnl.cll:tltr.n riil-
ce\clrl. (Seitr rccltt\. ohrn.i

lm sekundären,Zandkre€kdanrm, {gt ver-
mitlelt eine Schilfahrtsschleuse die l)urch-
fahrt. Hing€getr ermiiglichen einr KlrDp-
briicke (aul dcnr Ritde ist sie lroclrsr\a€llal
und eine 4.utoil.alle den l'erkehr ron Insel
zü Inrel. (Scite re(hls. untrn_,





Die Behörden
in Gemeinde,
Kanton und Bund
Illustration: Armin Bruggisser

Der Staat verfügt über drei Gewalten,
die gesetzgebende, die vollziehende und
dic richterliche Gewalt.
Im Mittelalter waren alle drei in einer
Person vereinigt, im Landesherrn. Er
allein konnte Gesetze erlassen, war um
ihre Vollzishung besorgt und hielt Ge-
richt.
Später übernahmen die Regierungen
alle drei Gewalten. Bei der Ausübung
kam es aber oft zu Ungerechtigkeiten,
die jm Volke Mißmut erregten.
Heute werden drei Behörden bestellt,
wobei jede nur eine Gewalt ausüben
dar|.

Staatliche
Gemeinschaft

Gesetzgebende
Behörde

Vollziehende
Behörde

Richterliche
Behörde

Gemeinde

Stadtgcmeinden

Gemeinde-
versammlung

Gemeinderal Friedensrichter
Vermittler

Großer Stadtrat
Gemeinderat
Einwohnerrat

Stadtrat Friedensrichter

Kanton Großer Rat Regierungsrat Obergericht
Kantonsrat Staatsrat (Kriminalgericht)
Landrat Kleiner Rat Kantonsgiricht
Landsgemeinde Standeskommission Bezirksgirichte

Bund Bundes-
versammlung
bestehend aus:
Nationalrat
(200 Mitglieder)
Ständerat
(44 Mitglieder)

Bundesrat Bundesgericht
(7 Mitglieder, in Lausanne
zur Zeit: Chaudet, (26 Mitglieder)
Wahlen,Spühler, Eidgenössisches
von Moos, Tschudi, Versicherungs-
Schaffner,Bonvin) gericht, Luzern

(5 Mitglieder)
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Der Mater und Graphiker fä#;:'frjä"f;,#;"&:",::: *"u*

AUgUSt Ffey ,Ein altes Patrizierhaus, eine würdige
Umgebung für meinen Künstler., dach-

Arbcrt Ermiger ["ä]r*:.f,*rli?:1ff**f. äfli:::
Schalen und Flaschen den Wänden ent_

. lang betrachtend. Es schienen mir nicht
alle Werke gleichem innerem Fühlen
entsprungen und auch unterschiedlicher
Manier zu sein. Das Rätsel löste sich
bald, konnte ich doch beim Grußwech_

:"i..T' *:r5"'*'"1'::"*3;:J :f :l *::
schon immer beeindruckten mich die ;:ilfr:Tf ':li.'ff .I;:h::äl"'f i,r;.Jl-Chorwandbilder uns€rer Ffarrkirche zu lerinien unsii"s t_anO"s, die anläßlichLittau, die in ihrer Ausdruckskraft den einer Ausstelung der Gesellschaft derGläubigen andächtig stimmen. Schlicht, Schweizerischen Malednnen und Bild_ohne schmückendes Beiwerk, sind die hauerinnen-unbokannterweise zu unsGeheimnisse des Rosenkranzes darge- Besuchern gesprochen hatte.
stellt, in großgesehenen Figurengruppen Am behabilen Tisch ließ sich gut plau_
und -einfacben farbigen Flächen, und 6sm, und ier Künstler erzä-hlte' ausgerade durch diese Schlichtheit der Dar- seinei Jugend_ und Studienzeit so frisch
stellung sprechen die Bilder so eindring- una huÄorvoil, daß ich, ohne einlich zu uns. Wörtlein zuzusetzßn, ihn selber zu euchEs war längst mein Wunsch, mit dem ,pr""ten t"r.e.
Künstler, August Frey, der in-großarti- .A- So""tugrrachmittag des 24. No_ger Sgraffito- und Freskotechnik eine vember lglf karn ich zur Welt.imWärme in unsere Kirche brachte, die 65sp1 Stock der Maschinenfabrik Theoin die Seele strahlt, einige Srunden Ge- Fret& aÄ. in Hocnaorf.
dank-enaustausch zu pflegen. Nach Jah- Sechs Monate nach nleiner Geburt starbren fand ich endlich den Weg zu ihm msil Vut"i, u"A die Mutter, die bisherin die Zürcher Altstadt, dort, wo die ns6en d;;ift" ihrer vier Kinder Kla_
Gassen und Gäßlein so frohe Namen ylgllrnt.rri"fri-t.t"ift hatte, zog, nach_haben, Froschau- und Spiegelgasse,
Winkelwiese und Blaufahnensrrall". Wlr saellen dlesmal den Maler in nel ven
Beim Neumarkt, am Haus ,Zur Stelze', t^"lj{."Ti l!tuttlonen vor, elnmal bel der

.zog 
ich den Grocke,ngrirr,,i",9 gi1, hä- f"l*ä;;ff 'HT.äfilä;, T#:ill,:Hller Schellenktang hallte durch Räume. i;-dr;;'ir;ätuns seiner werfte, vorAußerlich einfach, beeindruckte micft O-"rrrüIA ,ä*r"n, mtf Laürc..
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dem auch meine jüngste Schwester auf'
der Welt war, in ihr Elternhaus. Sie
tat dort, wozu sie weder Lust noch Ta-
lent hatte, sie führto den Mercerie-Bon-
neterie-Laden meiner Großmutter wei-
ter.
Schon früh malte und zeichnete ich
leidenschaftlich gerne, laubsägelte Schil-
ler, Goethe, Bach, Händel und viele an-
dere Berühmtheiten aus Zigarrenkisten-
lola beizte sie schwarz, klebte sie sorg-
fältig auf gelbe Seide und das Ganze
auf schwarze Rähmchen. Diese wacke-
ren Männer zierten zuerst unsere ei-
genen Fensterscheiben, wurden dann
aber von meiner Mutter für drei Fran-
ken pro Kopf an Freunde und Kunden
verkauft, und ich war nicht wenig stolz
darauf, mit meiner Leidenschaft auch
noch einen Beitrag an die Familien-
kasse leisten zu können.
In der vierten Klasse brachte mir mein
Kamerad Julius Zcichnungskohlen in
die Schule. Ganz ungewollt und mit der
besten Absicht verleitete or mich da-
mit zu einer Reihe von Untaten, die ich
anschließend bitter büßen mußte. Mein
Schulweg, der ,zugleich der Weg war,
den die Lehrer mit den Schülern von
der Kirche zum Schulhaus täglich ab-
schritten, führte an langen Mauern vor-
bei, von denen sich eine,. es war die
fensterlose Wand eines würzig riechen-
den Schweinestalls, für meine Leiden-
schaft als besonders verführerisch er-
wies. Diese Wände und Mauern atso
dekorierte ich in kurzer Zeit, soweit
meine Hand reichen ftonnte, mit Zeich-
nungen. Unter diesen fand die fast le-
bensgroße Figur meines Lehrers den
ungeteilten Boifall meiner Mitschüler.

l6

Die ganze ,Kirchenreihe. bewegte sich
kichernd daran vorüber, zeigte verstoh_
len mit den Fingern darauf und war
entzückt. Doch der Beifall des Lehrers
blieb meinern Werke versa6. Noch am
selben Vormittag mußte ich mit einem
Wassereimer und einer harten Bürste
an die verschiedenen Tatorte zurück-
kehren und ,Bild' um ,Bild. gründlich
herunterwaschen. Außer einem paar
gutsitzender Ohrfeigen bekam ich auch
eine Strafaufgabe, dio fast die Lebens-
kraft einer starken Tännchenfeder auf-
brauchte-
Unter dem Einfluß meines Freundes Jo-
sef, er ist heute Franziskanermönch,
trat ich nach der sechsten Klasse ins
Missionshaus Bethlehem in Immensee
ein, mit dem festen Entschluß, wenn
nicht ein großor Heiliger, so wenigstens
Missionar zu werden. Zwar studierte ich
mit großem Eifer, mit noch größerem
aber zeichnete ich. Eine Bildniszeich-
nung nach meinem Bruder, die ich
schon vor meiner Fahrt ins Gymnasium
gemacht hatte, brachte mir in einem
Kalenderwettbewerb die Silberuhr ein.
Und diese Uhr tickte sozusagen drei
Jahre lang in meinem Innern. Sie tickte
durch die lateinischen Verben und
durch den ,Gallischen Krieg,, und im
dritten Jahr, mitten in den ,sermones
Ciceronis', stand sie still.
Kurz und gut, ich verließ, begleitet von

Zweite Seite:
Augusl Frey, Zürl.ü: ,grrhkln., DGbF
farblsc Llthographle.

Bild nebenan:
Auarsl Frey, Zürlch: ,Cclllst., ölgemälde,
üm Bcsllz des Standes Luzern.
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den besten Wünschcn von Rcktor, [,eh-
rern und Mitschülern, die Stätte meiner
ersten humanistischen Bildung, um diese

Bildung, wenngleich etwas einseitiger, an

der Kunstgewerbeschule Luzern weiter-
zutreiben. Josef von Moos und Eduard
Renggli waren meine Lehrer und gaben

mir ein gutes, brauchbates Rüstzeug
mit. lmJanuar 1930 kamen sie nachein-
ander nach Hochdorf. um meine Mut-
ter zu einem Schritt zu bewegen, den
sie aus guten Gründen sehr zögern{.
tat. Sie rieten ihr, sie solle mic.h paih
Paris an die Acaddmie Ju[an schicken.
Meine erste Ausstellung, deren Erfolg
zwar nicht weltbewegend war, brachte
mir einiges ein. Das kleine Ölbild 'Bra-
cher Boden' kaufte ein Eisenhändler
für 140 Franken, ein Aquarell vom Bal-
deggersee der Arzt, der mich im Laufe
meiner Bubenjahre oft gepflegl hatte.
Zwei Onkel bürgteo auf einer Bank
noch für einen weitern Betrag, und nun
reichten die Mittel aus für einen Stu-
dienaufenthalt in Paris.
Die Zeit in der Seine-Stadt war für
mich entbehrungsreich, aber das Erleb-
nis der Großstadt, das Aufnehmen und
Verarbeiten all des Neuen wogen alles
auf, und mit einer schönen Anzahl Bil-
dern und mehr als hundort Zeichnun-
gen kehrte ich im Oktober wieder ios

Seetal zurück.

Drittc Kunstdruckseite:
Argust Frcy, Zlirlch: ,Atellcrfcnstcf, öb
gemlldc, Ptlvrtbcslt , Llttr!.

Bild nebenan:
Aoau3t Frcy, Zürlcü: 

'gt|llcD.n 
qla ll|rmcn

und Frilcätcn.' Prlvrttcsltr" Lürcrn.

: .:,...,

In cincm 'klcincn Häuschen in Klein-
wangen installiertc ich mich, ücß mir
einen Bart wachsen, vertiefte mich in
die Literatur und illustrierte ein Schul-
buch.
S€it 1932 bin ich in Zürich. Mit Aus-
nahme von wenigen Lichtblicken waren
die zwei ersten Jahre hier ciSentlich
Grau-in-Grau-Jahre, doch als ich 1934

an die Holbeinstraße zog, fand ich die
richtige Lust an der Aöeit und den
Glauben an rreine Fähigkeiten wieder.
tm gleichen Jahre machte ich einen
längeren Aufenthalt in Belgien, lernte in
Brüggc die Werke der großen flämi-
schen Maler Mernling, van EYck, van

der Goes usw. kennen und malte eine
Anzahl Landschaften zwischen Brügge
und Ostende.
Ins Jahr 1935 fällt die Bekanntschaft
mit meiner Frau, die damals heben
ihrem bürgerlichen Beruf bereits mo-
dellierte und malte. Mit ihr zusammen
machte ich nach unserer Heirat viele

Reisen und längere Aufenthalte im
Auslande, in Paris, Arles, Florenz und
Madrid.'
War mir die Erzählung des Künstlers
ein Ohrenschmaus, weidete ich mich
nun frohen Herzens an den aufliegen-
den Druckwerken' Die sechs Radierun-
gen aus dem ,Leben des hl. Franziskus"
iein erstes graphisches Werk, brachte
ihm 1934 die eigentlichen Erfolge. Den

Darstellungen der,Kindheit Jesu' folgen

die sechs lllustrationen zu Gedichten
voir Heinrich Leuthold und die zwölf
tiefempfundenen Zeichnungen im Bänd-

chen ,Die hl. Klara'von Walter Hauser'

Der Abend war da. Peter-August, der

Sohn des Künstlen, verabschiedete sich,
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.August Frey, Zürich! ,Auferstehung., Glas-
gemälde in d€r katholischen Klrche Mel-
len am Zürichsec.

und ich mußte mich ebenfalls auf mei-
nen weiten Heimweg machen.
Aber August Freys Werk ließ mich
nicht in Ruhe. Ich sah vor mir die
Fresken an der Franziskanerkirche zu
Luzern, die Glasgemälde in der Kirche

l8

Menzingen, tlie Stationen im Antonirrs_
heim in Flurden, die Fresken in clen
Kirchen ,St. Perer und Paul, in Winrer-
thur und Watd. Sie alle wirken clurch
ihre streng formale Zusammenfassung.
Nicht sülle Frömmigkeit verbreiten sie,
sondem sie regen an zu gläubigem
Verharren und zu wahrer Hingebung an
den Allerhöchsten. Auch ein profanes
Werk halte mich beeindruckt, der Fres-
kenzyklus,Bauernkrieg' in einem Land-
gasthof im Entlebuch. Außerst sparsan.l
in Formen und Farben hat der Künstler
den Drang zur Freiheit, die Derbheit in
der Erwirkung der Rechte zum Aus-
druck gebrachr. Bauerngruppen, die ein
dichtes Ganzes bilden, strahlen die ur-
tümliche, gef ürchtete Kraft der Ce-
meinschaft aus. Wenden wir uns noch
den lllustrationen zu.
Ganz dem Graphiker verpflichtet ist der
.Harlekin'. Er stellt sich uns vor inr
mit Rauten geschmückten Kleid, mit
lallendem, gewelltem Kragen, den
Zweispitz übergesrtilpt. Außerlich clie
Ruhe selbst, innerlich gespannt, wird er
bald in wirbelndem Tanz über die
Bühne flitzen. daß das Kostüm sich
blüht und der Kragen sich wie eine
Scheibc drehr. Der Künstler hat den
Charakter des Steindrucks dem Werke
nutzbar gemacht, die Farben fein do-
sierl und subtil aufgctragen.
Musik soll htrrmonisch, klang- und
gemütvoll sein. Der Musiker, sein ln-
strunlent beherrschend, entlockt ihm
tlie herrlichen Klänge. Die Einheir des
Vortragenden untl seines Instruments
soll im harnronischen Zusammenklang
aller Fornr- und Farbwerte auch im
Bilde zum Ausdruck kornmen. Dies har



August Frey, Zürich:
.Prof. l.inus Birch-
lcr', Port.ät. Prival-
besitz. Feldmeilen.

In:( r KLrnstle r inr .( e llistcn' prrichtig
gctr()ftcn I)ie Fingcr der lirtkttr llatttl
tlrirekcn gefiihlloll rlie Saitcn. wlihrentl
der Bogcn in gel!)\tent Strich. von <ler

hcschurngtcn lland prrizis gefLihrt, sie

\lrcicht.
l:s ist dLrnkel geu'ortlen tlratrl.len. Das

Atelrerfensler widersyriegelt Formen
tuntl Farbetr nun kriiftiger. Der Kiinstler
hrt sich in iirm entdecLt untl erfal.lt tlen

M()nrcnt, cirr Sclbstbildnis zLt schalfcn
Fr hezieht tlert grii13ten l-cil tles Fen

ster s nlit ins Bil I ein. und es wird ihnr
lvlittel 7ur Konrposition. Ztrr kriiftigen
Waagrechtelt (Wantl, Fensterhrett, un-

rerer l{ahnrenteil) selrt er links cler l\'lit-
lc einc nrirrkatllc Senkrechle trntl crhoht
die Splnnutrg tltrrch die wltagreclrlcn
Sprossen. Aber nicht nLrr die l.inicn
sonclern ruch tlic aLtseeuogcnen Fen-

I
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. ., :t .i&_'r{f,Lj._ - -. -:r f,,"4i${E
sterfliichcn, hoch- Lrnd qLrergrstclltc
Rechteeke. sprechen nun irrr Bililc rnit.
Die ront I)urprrr bis ins ltosa trnil \!eill
spielcnticn l)fin-qstrosen. dic [:igtrr. rlic
verschictlcnlrrbigcn Flarchc.n bclchen
das krriftigc Blau der \arht.
Striieben srilles l_eben. Int guten Still-
leben zeigr sreh die kLinstlerischc l\lci
\lrr\rlr.rlt. I'nrer.Slillcben ist nrir st.nic

20

August l-re I . Ziirich: .Weiden aD Ser'.
ölgernälde. t'riraibesitr. Ziirich.

Miurln {estrltet: einigcn BlLrnten in rlcr
Vrse. cincr Schirle ntit Ijrrichlen.:rl:
(irtrnii tier [-isch unrl dit Wanci als Ah-
schlrrl.l. L. nd iloch spielt [.e frcn, he r,
lorge/ruherl tlLrrch tlie rosa. rlrrrrkel-
roten, hlrrr. lichtl-rlaLren Blrrrncrr. tite u ic'l-ttplcn vor rler geblrinrten. drrrch crnc
geschuungerre l-rnie bereicherten T'lpc1c
lehcn. Das nrrtte \\eilJ (ier Schrlc slchl
itt spielcntlcnr (ietensrlz ztrr gliinzen-
rlen. blruen. ntit GrLin belt'gten Va:e.
Drs (ilasgelnrilrie .Aufe rste hring l irl,l
dLrrch seinc Schlichrhcit. l)rrrclr rlic
streng lorrnltle 7-rrsl11111gnl15.11u*
spr ichl es cintiringlich zu uns. Wir glau-
hcn itn tlen Arrlcrstanrlencn. trnrl rr ir
SiaLtbt:n an ttnscre Aaferstehtrng.
Drs.l)ortrlit isl eine Krrnstg|ttung, (lic
heLrle an sich seltcn gcpflegt wird, in
Augtrst Frcys Schaffen spielt es aber stets
einc uichtisc Rollc. Er vcrslehl cs \()r
trefllieh. rlic seclische rrntl ntcnschliche
Seitc rles Darzustellenden inr IlilLlc
ktinstlcrisch zu gestirltcrr.
Oft finden s ir rrnseren Kiinstler in dcr
wärnrcn Jrhreszeit in seinent Atelicr.
hirrrs inmilten tie. hrarrntreiclren I)trk\
beim Schloll St. Andreas in Chanr.
Dort entstan(ien dic.Weiden', in tle-
rren lichten Kronen rvir das Stiu:eln des
Seewindes zu spiiren glauben.

l'ol{rs: I und 2,1,. Meyerlist, Luzern.
f, und 4, Theo Fre.v. Weiningen ZH.
5 .{, Hu*rler, Zug.

t^$
#I



Der ilobelpreis

Alfred Nobel, der becleutentlc schwe-

dische Chemiker, wurde am 21. Okto-
ber l8l3 in Stockholm geboren. Erst
trbeitete er im Geschäft selnes Vaters
und als dieses aufgegeben werden mttß-
te, wandte er sich der Sprengstoffchelnie
zu. Er erfund das Dynamit, tlie Sprerrg-

gelatine und das rauchlose Schießpul-
ver. In vielen Ländern arbeiteten Fa-
briken unter seiner Führung. Er selbsl
lietS sich später in San Remo, am Mit-
telmeer, nieder. Dort starb er am 10.

Dezember | 1i96, ein großes Vermögen
hinterlassend.
Nobel hat sich also auf einem ganz

besondern Gebiet Ansehen und Reich-
tum erworben. Es war eigentlich sein

Wille, die Erfindungen der Mensch-
heit in Wirtschaft und Teohnik dienst-
bar zu machen, doch wurden sie mehr
und mehr in verabscheuungswürdigen

Dle übergabe der Nobelpreise rnllißllch
des S0!ährlgen Bestehens der Nobelprels
stlflung erfolBt€ In besonders Slanzvoll€m
Rahmen. Links dle neuen Preisträg€r und
dle zur Feier erschlenenen früher Geehr
ten. Rechts sllzen dle Mllglieder des Ne
belpreiskomltees und der schwedlschcn
Akademle.
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Kricgen den Vtjlkern ztrm Verhiingnis.
Alfreii \ohel, zeitlebens ein rvVohltiircr
tund gerechter, lürsorglicher Arbcit-
geber. beseelte cler \\'unsch nach Frieilc
unter :rllen l,iationen.
ln seinent I'estantent \,erfiigte dcr F_r-
finder deshalb. der griil3te'l'eil seines
\ erntogen: ntii-ng gjnsl Stiftung zugLrte
kommen, clie alljrihrlich betleLrtentle
Persönlichkeiten ehre. die durch ihre
LeistLrngen zum Wohle der Menschheit
beitragcn. I)ie Wahl rrnd Ehrutrg tler
\'erdienten wurtic der schwedischen
Akademie, und dem schwedischcn und
norwegischen Königslraus tibertragen.
l)ie Verleihung der Irreise für Chemie,
Ithysik, I'hysickrgie und Medizin. l_ire-
rattrr findet in Stockholm statt. die
überreichung des Friedens-Nobelprei-
ses in Oslo.

'l't

l)er schFeizerische Gclehrte prof.Dr,paut
!lüll€r entpfängt l9{8 den \obelpreis fiir
Phlsiologie. übrrreicht ron l\.titgliedern des
Kiinigshaurer und dcr Wissenschaflcn.

[)er l\obclprcis bestchl aus einer ](X]
bis 115 g schueren Coklnredaille, tlem
Nobeltliplom und einer grol3en Geld_
symnre. Der Ceehrtc flihrt zrveirnal
nach Skantlinavicn, erstmals zur Entg.--
grnnahnte ties l)reises und wieder nach
sechs lVlonaten, Ltnt in einern ölfent-
lichen Vortrag iiher sein wissenschafl-
liches Gebiet otler sein Werk zu spre-
chen.
Frcuen wir trns, tlalS auch hervorragen-
tie Miinner unscres l.ancles geehrt wor-
den sintl.

!otos: IBA.



Die Nobelpreisträger der Schweiz

l90l Henrl f)unant, 1828-1910
Friedens-NobelPreis

1902 Elie Ducommun, 1813-*1906
Friedens-Nobelpreis

lcO2 Chärles AlbertGobat, 1 834-19l 4

Ft iedens-NobelPreir

lq09 Theodor Kocher, l84l--1917
Nobelpreis fiir PhYsiologie und
Medizin

'l9l'1 Alfred Werner. 1866-1919
Nobelpreis fiir Chemie

l9l9 Carl Spitteler. 1845-1924
Nobelpreis fiir Literatur

1920 Charles Eduard Guillaume.
l86l - l93ti
Nobelpreis fiir l'hYsik

l92l Albert Einstein. 1879-1955
Nobelpreis fiir I'hYsik

193? Paul Karrer. geb. l8ll9
Nobelpreis fiir ('hernie

19.19 l.eopold Rucicka' geb. lfillT
Nobelpreis ltir Chenrie

1945 Vl'olfgang Pauli, l9(X)- 1958

Nobelpreis ttir PhYsik

1946 Hermann Hesse, 187?-1962
Nobelpreis fiir Literalur

1948 Paul Müller' eeb' 1899

Nobelpreis für Physiologie rrntl

Medizin

1949 Walter Rudolf Heß' geb' l88 l

Nobelpreis für PhYsiologie und
Medizin

1950 Tadcus Reichstein, geb. 189?

Nobelpreis f ür PhYsiologie Lrnd

Medizin

l95l Max Theiler, geb. 1899
NobelPreis f iir PhYsiologie rrnd

Meclizin

lq5l Felix Bloch' gcb. 1905

NobelPreis für PhYsik

1957 Daniel Bovet, geb. 1907

Nobelpreis f ür Physiologic trnrl

Med izin

Dle Angsben über die Nobelprcisträger
der Schwelz verdänken wlr dem freund-
tichen Entg€genlommen d€s Eid8enössl'
schen Deparlemenls d€s lnnern in Bern'

l1



ileister des Liedes
tranz Schubert

J<rsef Baumeler

entstanden seine ersten Liedcr. tm Jah-
re 180E bestand er die Aufnahmeprü-
fung als Sängerknabe in der kaiserli-
chen Hofkepelle. Er mußte fortan die
angeschlossene Internatsschule besu-
chen. Fast täglich wurde im Schulor-
chester musiziert. Schuben spielte erste
Geige oder Viola und verlrat öfters den
Dirigenten. So hatte er Gelegenheil, die
Spielart der Instrumente und die Viel-
falt der Musikliteratur kennenzulernen.
Mit wahrer Leidenschaft machte er sich
ans Komponieren. Lieder, Menuette,
Trios und Quartette entstanden mitten
im Lärm seiner Schulkameraden. Bald

.Wer reitet so spät durch Nacht und durfte er bei Antonio Salieri, dem be-
Wind?' - Gewiß kennst du die un- rühmten Hoflapelimeister, privatunter-
heimliche Gestalt des Erlkönigs aus richt rrchmen. Als Fünfzehnjähriger
Goethes Gedicht. Weißt du aber, daß mußte er wegen Stimmbruchs seine
Franz Schuben, der Meister der Lied- Sängertätiefteit in der Holkapelle auf-
kunst, dieses Gedicht auf unnachahm- gebcn. Nur mit Widerwillen trat er
liche Weise vertont hat? - Die herr- nachkurzerVorbereitungszeitalsSchul-
liche Melodie, bald als Ausdruck des gehitfe in den Dienst s€ines Vaters. Und
geängstigten, fiebernden Kindes, bald doch war diese Zcit in musikalischer
im beruhigenden Tone des Vaters, bald Hinsicht besonders fruchtbar. In diese
als lockende Stimme des Erlkönigs, Schaffensperiode fielen unter andcrm
und vor allem die einzigartigp Klavier- seirrc 1. Sinfonie, die F-Dur-Messe, das
begleitung verleihen dem nächtlichen schlichte Strophenlied ,Heidenröslein.,
Ritt eine g€spannte Stimmung. das innige Wiegenlied und die ,Erl-
FranzSchubert war nebenHaydn,Beet- könig'-!a1u6".
hoven und Mozart einer der hellen Nachdem Schubert den Schuldienst
Sterne, die seinerzeit übcr der Musik- nach drei Jahren aufgegeben und sein
stad,t Wien leuchteten. Er kam am 31. väterliches Heim verlassen hatte, fand
Januar 1797 als zwölftes Kind einer er bei seinen Freunden Unterkunft, fi-
Lchrersfamilie zur Welt. Franz war ein nanzielle Hilfe und Fäldcrung seines
fröhlicher Bub voll wissensdrang und musikalischen wirkens. Dic zahlrcichen
Naturlicbe. Der Vater erkannte seine Kompositionen wurden in ihrem Krcis
Musikalität und unterricbtete ihn schon anläßlich der sogpnannten schubertia-
bald im Geigenspiel. AIs Elfjähriger den aufgeführt. Doch fanden die Werke
glänae er bcreits als Sopmnist und So- beim Wiener Konzertpublikum wenig
logeiger in der Kirchc. Gleichzeitig Anklang. Die großen Verlegcr weiger-
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ten sich aus Furcht vor einem finan-
ziellen Mißerfolg, die Kompositionen
zu veröffentlichen. Nun taten sich
Schuberts Freunde zusammen und lie-
ßen auf eigenes Risiko die erst€n Lie-
der drucken. Und siehe! Sie fanden
reißenden Absatz. Nun ifiteressierten
sich endlich auch die Verleger um
Schuberts Werke. Sie verstanden es

aber, die Gewinne in die eigenen Ta-
schen fließen zu lassen. und der ge-

schäftsuntüchtige Schubelt hatte mit
einem ,Almosen' das Nachsehen.
Ungezählte Male versuchte Schubert,
unser Meister des l-iedes, seine Kunst
auch in den Dienst der Oper zu stel-
len. Leider ohne jeden Erfolg. Eines-
teils fehlte es ihm an guten Texten, an'
derseits offenbar auch am eigenen

. Iheaterblut', das die treibende Kraft
ist, um Musik, Gesang und SchausPiel
zur Einheit zu formen.
Viele Werke Schuberts blieben unauf-
geführt. Sogar die heute weltberühmte
,Unvollendete Sinfonie' fand ihre Ur-
aufführung erst 17 Jahre nach seinem

Tode. Allen Widerwärti.gkeiten trat
Schubert durch um so beharrlichere Ar-
beit entgegen. Seine über 600 Lieder
zeugen von höchster Meisterschaft. In
ihrer Einfachheit und Herzenswärme
sprechen sie die Zuhörer im Innersten
an. Die Klavierbegleitung verschmilzt
nrit der Melodie zu einer unlösbaten
Einheit. Die lnstrumental- und Chor-
werke beglückcn uns durch ihre rei-
chen melodischen F-infälle und die
neuartigen harmonischen Klangfarben.
Die kleinen Klavierstücke, die Moments
musicaux und Impromptus. sind wahre
Meisterwerke ihrer Art.

Fnnz SchEbert, lelcht zu crkennen an sei'
nem Wusche[(opf und der Brllle'.slngl zu-
ssmmen mlt Morltu von Schwlnd und zwei
tr'reünden ein Llederständchen. Der Maler
Morltz von Schwlnd hrt dleses llebllche
Blldchen mlt der Feder ßez€lchn€t. Mit
sclnen Glrlrnden, Blumen, Bändern und
SchwäIbchen v€rmlttclt es den herzllch'
frohen Zeltaclst'

Einer langwierigen Krankheit zum

Trotz blieb Schuberts Schaffenskraft
ungebrochen. In den Tagen der Not
bewährten sich seine. Freunde und
standen ihm nach Kräften bei. Kaum
32jährig, erlag der große Musiker ei-

nenr schweren Leiden. In seinem kur-
zen Leben hat er uns mit einer Fülle
unsterblicher Werke beschenkt.
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Ein Papst
flieg ins Heilige Land

Katechet Ernst Wüest, Luzern

Zur letzten Sendung der Eurovision
über die Heiliglandreise papst pauls
Vl. sitze ich mit vier meiner Schüler
vor dem Fernsehapparat. Die übertra-
gung aus Rom schildert die Abfahrt des
Papstes von Bethlehem nach der Haupt-
stadt Jordaniens und die Ankunft des
Papsles auf dem Flugplatz von Rom.
Von der römischen Bevölkerung wird
ihm auf der Fahrt durch Rom in den
Vatikan ein triumphaler Empfang be-
reilet. Der erste Papst, der von einer
Flugreise ins Heilige Land zurückkehrt.
Meine Cäste Guido, Hansruedi, pia
und Marglit aus der 3. Sekundarschule
lasse ich nach Ausschalten des Appara-
tes noch in der Runde zusammensitzen.
Der Kaffee-Espresso ladet noch zu ei-
ner gemütlichen Plauderstunde ein.
.Was hat etrch bei dieser Reise des pap-
stes gefallen? Habt ihr etwas fragwür-
dig oder unangenehm gefunden?" frage
ich, um das Cespräch anzufangen.
Als erster antwortet Guido auf meine
Frage. Er meint, es habe ihm ganz be-
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sonders gefallen, daß endlich einmal ein
Papst die alte Tradition aufgegeben ha-
be, wonach es nicht üblich sei, daß das
Oberhaupt der katholischen Kirche ins
Ausland Reisen unternehme. Finden Sie
nicht auch?
.Sicher', gebe ich zu, rdxs ist das erste_
mal, daß ein Papst freiwillig, nicht wie
damals inr 14. Jahrhundert in die
zwangsmüßige Verbannung nach dem
siidfranzösischen Avienon, in ein ande-
res l-and als ltalien reist. Damit ist es
auch das erstemal, daß ein Nachfolger
von Petrus, dem ersten papste, in das
l-and zuriickkehrte, von wo dieser als
Apostel ausgewandert und nach Rom
gekomnren war.'
"Mein Vater fand es zwar etwas ge-
wagt', wendet Guido nun ein, .daß
Paul Vl. gerade in diesem Zeitpunkt
nach Palästina reiste, wo doch gegen-
wiirtig die politischen Spannungen zwi-
schen den Arabem und Juden derma-
ßen groß seien. Seit dem Waffenstill-
stan(l von 1948 vergeht kaum ein Tag,
an denr nicht irgendwo an den künstli-
chen Grenzen zwischen dem Staate
lsrael und dem Königreich Jordanien
Schießereien stattfinden.,
.Jerlenfalls,. erwidere ich, .hat der
Papst diese Schwierigkeiten auch vor-
ausgesehen. Wie wir heute wissen, hat
er seinen Reiseplan mit den diplomati-
schen Vertretern beider Staaten in
Ronr gründlich besprochen. Auf dem
Bildschirm konntet ihr selbst Zeuge
sein, nrit welcher Begeisterung Mos-
lems und Juden, inmitten christlicher
Gruppen, dem Papst einen Willkomm-
gruß entboten haben. Mit Ausnahme
rler Stintme Nassers in Agypten sind



auoh nur gute Stimlnen aus der €lanzen
Welt zu dieser Pilgerreise eingetroffen.,
.Aber", wirft Pia ein, "gerade (lieses

grolle Getue beim Velweilen cles I'ap-
stes im Heiligen Lancl hat mich abge-
stoljen. Die vielen Filmkameras, BIitz-
lichler, das Getlränge uncl der Lärnr
waren doch für den Heiligen Vater al-
les andere als ejne angenehme Kulisse
zu einer Pilgerfahrt. Wie leicht hütte
zudem in den engen Gassen der heiligen
Stiitten das Leben des C)berhauptes un-
serer Kirche bedroht werden können,
vielleicht noch leichler:tls beim ernror-
deten Präsidenten KennedY.,

Und Margrit u'irft die Frage ein, ob
tlenn Paul Vl. nicht ,inkognito'. uner-
kannt uie ein gewöhnlicher Pilger,
durch dieses l-and hütte fahren können.
Darnit hritte er doch bestimmt mehr
von dieser Reise gehabt, besonders was

Andacht und Ruhe betroffen hätte.
. Eure Entrüstung, Pia und Margrit,

Zum erstenmal in der Geschichle fließt
dcr Papst außer Landes. Hier in Rom be'
steigt er die eigens für ihn bertitgestellte
Düsenmäschine der,Alitalia'.

verstehe ich gut. Obwohl selbst detrl
Papst nächststehende Berater untl
F reuncle von seiner Reise bis zur
Schlußrede der 2. Sitzung des Vatikani-
schen Konzils am 4. f)ezember 1963

keine Ahnung hätten, so würe eine Rei-
se von solch geschichtlicher Seltenheit
unmöglich bis zum Abschluf3 geheirr
geblieben. Die Journalisten und Rep()r-
ter der größten Zeitungen der Welt hüt-

ten bald von dieser Reise erfirhren.
Auch wenn der Papst nicht als Stalts-
nrann und nicht offiziell zu einenr

Staatsbesuch in diese Lünder reisen

wollte, rnullten <'lie Regierungen ttnr ih-

rer Verantwortung willen davon unter-
richtet rverden. Vielleicht hat geratle

das Geschehen in Amerika erst recht

zu einer guten Bewirchung, damit aber
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luch zrrrn Bekanntwerden seiner Reise-
route gefiihrt. Die vielen Hilfsaktionen
in den letzten Jahren durch die lräpste
haben aber ruch einiges unter der Be-
völkerung rler beiden Staaten beigetra-
gen, daß der Papst als der nrildtätige
Freund der Armen und Flüchtlinge
rvillkommen geheißen wurde. Zudem
erinnerte nrich gerade dieser Turnult, in
denr Leute das Kleid des Papste.- be-
riihren rvollten, an Szenen der Heilrgen
Schrift, s,o Jesus sich auch kaum vor
der Neugierde und Begeisterung der
Menschen schiitzen konnte.,
Hansruedi, der bisher schweigend zuge-
hört hatte, interessierte sich, ob der

Seit Petrüs behiat erstmals wieder eln
Papst den Boden des Heillgen Landes. Der
König von Jordenleü (rechts von papst)
begrü8t den auß€rordentllch€n Gasa auf
dem Flugplalz ron Ammu,

I'apst eigentlich eingeladen worden sei,
nach Pa!iistina zu gehen, oder ob er
dies aus irgendeinem persönlichen
Grund getan habe.
.Soviel heute bekannt ist", ants'orle
ich, .hat sich der Heilige Vater von ei-
nem Arbeiterpriester, Pöre Cauthier,
der im Armenviertel von Nazareth fiir
die Armen lebt, zu diesem Besuch an-
regen lassen. Der genannte französi-
sche Priesrer lebte einige Jahre mil eini-
gen getreuen Christen seines Landes in
einem Kibbuz, einer jiidischen Ge -
nreinschaftssiedlung, in Tiberias anr
See Genesareth. Das Buch dieses I\,lis-
sionars, dessen persönliche Einladr.rng

Der Leidensweg Jesu, die ,Via Dolorosa.
ru J€rusalem, wurd€ selbst für den Nach-
folger Chrisli a elnem beschwerllchen und
gefährlichen Weg. bel dem er aber durch
die persönliche Leibgarde des jordanischen
Königs beschützt mrde,
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Beim Bcarcacn des Landes lsräel wird der
Papst yom is.aclischen präsidenten Shaar
besrüßt.

an den Papst, seine Laiengemeinschaft
,Freunde des Zintrnermanns Jesu, mag
mit vielen andern Grünclen den papst
angeregt haben, die in iirmlichen Ver-
hältnissen lebenden Christen palästinas
zu besuchen. Der einzige Zweck seines
Besuches, so hat der Papst in einern
Brief geschrieben, bestehe in der Ehr-
erweisung an Jesus Christus in dem
Land, das durch seine Geburt geheiligt
und der Verehrung und des Schutzes
seitens der Einfachheit, Frömmigkeit,
Sühne und Barmherzigkeit sei. ln der
Tat ist diese Reise des Papstes alles an-
rlerc rrls ein Vergnügen geu.esen, sie war
trotz Auto und Flugzeug strapazen-
reich, un(l dennoch sah man den papst
stets lüchelnd oder andächtig inr Gebel
versunken. '
30

Pia nreltlet sich rvieder zunr Wort, nach-
dem sie erneut eine Tasse Kaffee ein-
geschenkt und den andern die Guetzli-
büchse herumgereicht hat, sie möchte
nicht den Eindruck erwecken, an dieser
Papstreise hütte ihr nichts gefallen. Be-
sonders hiitte sie Freude gehabt an der
Begegnung des Heiligen Vaters nrit
dem Patriarchen Alhenagoras aus
Konstantinopel, dem jetzigen Istanbul
in der Türkei. Vom Religionsunterricht
her wisse sie noch, daß <lie orthodoxcn
(rechtgläubigen) Christen des Ostens
nrit den Christen der römisch-katholi-
schen Kirche Roms seit vielen Jahrhun-
derten wegen politischer Streitigkeiten
entzweit seien. Daß die beiden Ober-
häupter der größten christlichen Kir-
chen sich nach so langer Zeit, es sincl in
Wirklichkeit mehr als 500 Jahre her,
zu einer brüderlichen Besprechung ge-
troffen hätten, sei doch unerhört.



*Vielleicht', mischt sich Guido wieder
einmal ein, .ist dieses Treffen auf höch-
ster Ebene auch nur an einem Ort wie
Jerusalem zustande gekommen, weil
sich an diesem heiligen Ort vor allem
starke religiöse Erinnerungen und we-
niger politische wecken lassen, so habe
ich jeclenfalts in einer Zeitung gelesen.

Es wäre umgekehrt wohl undenkbar'
ohne sich wenigstens vorher an einem
für beide Teile sozusagen neutralen Ort
begegnet zu sein.,
.Die Ansprachen beider geistlichen
Würdenträger,, ergänze ich, .sind ein
T,eichen wirklich brüderlichen Verstän-
digungswillens und bilden einen starken
Beweis für eine Gesinnung der Einheit
und der Liebe in Christus. Gerade Je-

rusalem, als Sitz so vieler christlicher
Orden und Riten aller Bekenntnisse,
läßt diesen Wunsch für viele Pilger
dringend erscheinen, sind doch die
Spannungen unter diesen Christen in-
mitten der Moslems nicht gerade erbau-
lich."
.Was mich noch interessiert', bemerkt
Hansruedi, (wäre zu wissen, ob der
Papst auf seiner Reise eigentlich die
wichtigsten heiligen Stätten Christi be-
suchen konnte und welches Ausmaß die
Route dieser bloß zweieinhalb Tage
dauernden Reise in Palästina betragen
hat.'
.Was die Strecke anbetrifft,, antworte
ich ihm, .können wir sie von Süden
nach Norden, von Amman bis Kaphar-
naum, mit der Distanz Chiasso-Schaff-
hausen, die Route von Westen nach
Osten, von Ramle bis Amman, mit der
Strecke Olten-Chur vergleichen. Ilier
bestehen keine Autobahnen, und viele

Das welgeschlchtllche ErclSnls lm Blld:
Das Ob€rhrupt der Kirche des Westens
trlfft mlt d€m Patrlercher Alhenagoras'
dem Oberieupt der von Rom g€tlennten
Osfklrchen, atsrmmen.

Kurven im gebirgigen Teil von Judäa
verlangen ein langsames Fahren. Von
der Wüstenstadt Amman aus fuhr der
Autotroß über das transjordanische
Hochland in die Tiefebene des Jordan-
tales hinuter, vorbei am Toten Meer
un<I über den Jordan, der sich als 200

km langer Fluß in vielen Windungen,
200 m unter dem Meeresspiegel, vom
'I'iberiassee (See Genesareth) bis zum

Toten Meer erstreckt. Es ging an der

1000O Jahre alten Stadt Jericho, also
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Hinter den ällcn Mruern, den ällesaen ei-
nes christllchen Gotteshauses lm Oriena.
steigt der Pepst In dle Geburtsgroate Chrl-
sti hlnunter, um von dort eine F'riedens-
botschrft sn elle Menschen guten Willcns
zu richlen.

der ältesten Statlt der Welt, vorbei trntl
durch die felsige Wi.iste Juda über Be-
thanien nach Jerusalcm. Am andern Tag
pilgerte er über Samaria nach der
Crenzstadt Megiddo, wo nun auf israe-
lischem Boden )razareth, der Berg Tt-
bor, Tiberias, Taphda und Kaphar-
naurn, der Lieblingsort Jesu, bestrcht
wurden. Am letzten Tag führte ihn der
Weg zurück nach Jerusalem, dann durch
das Mandelbaumtor wieder irrs jor<la-
nische Land und über Bethlehem zunr
Flugplatz von Amman zurück.
Die Ansprache in Nazareth i.iber rlie
Würde des Arbeiters und die Friedens-
botschaft von Bethlehem aus haben in
der Welt große Beachtung gefunden.
Die Reise des katholischen Oberhirten
war also nicht eine Studienreise, dazu
hätte es Wochen gebraucht, unr das
Wichtigste zu sehen, sondern sie wollte
eine schlichte Pilgerreise sein unter dem
Motto ,Liebe deinen Nächsten', wie er
es selber ausgesprochen, und wie der
Staatsprärident Israels, Shazar, in einer
Gedenkmünze es festgehalten hat.,

Das Funkbild zeigt uns Papst paul Vt, In
Jerusalem, am Eingang In dle Grufa der
Grabesklrche, umgeben votr oilhodoxen
Mönc.hen und Begleltern aus Rom.

Fotos: 1, S, 6, 7 Photoprcss3 2 Mplc. Lon-
dont 3 Comet-Foto, Zürlcb; 4 RBD, Zü-
ri(.|r-



Freu dich, lach mit !

Rätsel

Von welchen Caben kann niemirnd
leben?

Welcher Bock hat keine Htirner'J

Vom Himmel kommt es,

zum Himmel sleigt es,

und wieder nieder
zur Erde muß es,

ewig wechselnd.

Wirs steht mitten in Davtlsl

Mit T biet ich dir
Helle für dein Tun:
mit S bin ich Kurzweil
und Belehrung vor dem Ruhn.

Welches ist das größtc Buch'l
rh,

Welcher Hut paßt gj.cht auf den Kopf?

Die Lösungen findest du Seite 187'

Neiaherau

Humor komnrt auch in Aufsatzheften
vof.

Auf denr Markt
Mit kalten Händen verkaufen die
Marktfrauen ihr Cemüse und hauchen
hinein.

Das Murnleltier
Mit seinem scharfen Pfiff warnt es die
spielenden Jungen vor Menschen, Ad-
lern und irndern Raubvögeln.

Wir kaufen Schuhe
Als ich den Laden betrut, fielen mir
Hunderte vorr Schuhschachteln in die
Augen.

Ein Streich
ln Nachbals Garten wüchst ein schö-
ner Apfelbaum. Mein Freund untl ich
konnten der Versuchung nicht wider-
stehen, ihn zu naschen.

lm Zirkus
Von den Lippen des Publikums erscholl
lautes Beifallklatschen.

Spätherbsttage
An der Strafjenecke steht jetzt auch

wieder der Kastanienbrater. Man riecht
ihn schon von weitem.

Die Erde
Am Tage dreht die Erde sich um die

Sonne, nachts um den Mond' Wenn sie

sich dreht. befindet sich ihre Rückseite
vorne und ihre Vorderseite hinten.
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KleineWerber
kommen zu dir

Neun neue, schmucke Briefrnarken sind
im ersten Halbjahr 1964 erschienen.
Die PTT eröffnete die Ausgaben am
9. März mit vier ll/erbetnarken. Die
Fünfermarke erinnert an die Eröffnung
der crsten ganzjährig befahrbaren
Nord-Süd-Straßcnverbindung, den Au-
totunnel des Großen St,Bernhard. Dem
Gewässerschutz ist die Zehnermarke
gewidmet. Der aus den Wellen blicken-
dc Wassergott mahnt zur Reinhaltung
unserer Gewässer. Zum lO0jährigen
Bestehen des Schweiz. Unteroffiziers-
verbandes wurde die Zwanzigermarke
herausgegeben. Vor 150 Jahren betra-
ten eidgenössische Truppen den Port
Noir in Genf, als Auftakt zur Aufnah-
me Genfs in den Bund. Die Fünfziger-
marke erinnert an dieses Ereignis,
Am l. Juni erschienen die Bwtdes-
leiennarken ,Pro Patria'. Die Fünfer-
marke trägt das Porträt des Zürcher
Erfiaders Johann Georg Bodmer (l?86
bis 1864), der auf dem Gebiet des Ma-
suirinenbaus Bahnbrechendes geleistet
bat. Die Motive dcr weiteren Werte
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setzen die Reihe,Kunst und Kunst-
handwerk' fort. Ats Bildvorlagen tlien-
ten kunstvoll gestaltete Münzen der al-
ten Stadtstairten Basel, Bern, Cenf und
Zürich.
Die von der Stadt Zürich im 16. untt
17. Jahrhundert herausgegebenen Bar-
zsn und Schillinge - ein solches Geld.
stück ist auf der grünen l0er-Bundes-
feiermarke abgebildet - trugen alle dus
ehrwürdige Stadtwappen. Hier rst es
eingeschlossen in ein zierliches Tatzen-
kreuz, geschmückt mit einenr ejnfachen
Omament und umrahmt von der ln-
schrift ,Moneta Nova Turicensis'.
Das schmucke Geldstück auf der 20-
Rappen-Marke stellt den spätgotischen
Baslcr Silber-Doppeldicken aus dem
Jahre 1521 dar. Er zcigt den bekann-
ten Baselstab, eingerahmt von einent
Dreipaß und der lnschrift ,Moneta
Basiliensis'.
Im 16. Jahrhundert begann die Sratlr
Genf mit dcr Prägung von Großsilber-
münzen. Zu den schönsten gehört der
Taler von 1554. Das Münzbild auf der
30er-Marke trägt das Sladrwappen, ein-
gerahmt von der Bezeichnung ,Geneva
Civitas'.
Die Bernermünze auf der blauen 50er-
Bundesfeiermarke trägt die Inschrift
,Moneta Bernensis'. Papst Sixtus lV.
verlieh schon im Jahre 1497 der Sradt
Bern das Recht, Goldgulden zu prägen.
Interessant ist, daß das bernische Wap-
pen von einem kleinen Adler überhöht
ist. Er erinnert an die einstmalige Zu-
gehörigkeit zum Deutschen Reich.
So sind die Postwertzeichen nicht nur
kleine, begehrenswerte Kunstwerke,
sondern auch Erinnerungsstücke,





Karin Mllller schreibt den
<ilein Freund>-Lesern

Meine lieben Freunde.

Gerne will ich Euch erzählen, wie ich
zu mcinem Sport gekommen bin. Schon
als klcines Mädchcn tummclte ich mich
oft und gcrn am Sce. ln der nahe gele-
gcnen Badcanstalt hatte ich Gelegen-
heit, schwimmen zu lemen. Mit sieben
Jahrcn trat ich dem Schwimmverein
Limmat bei. ln ciner Jugendgruppc bc-
trieb ich das, was für mich heute ein
stündiger Anspom und eine ernste Auf-
gabe ist, als Spiel. Später, als sich die
ersten Erfolge einstcllten, besuchte ich
das Training vermehrt. Unter der kun-
digen Leitung von Doris Gonterswciler,
der vielfachen und verdientcn Schweizcr
Meisterin, gewann ich dann, knapp 13
Jahrc alt, mein erstes großcs Rennen,
nämlich dic Regionalmeisterschaft über
100 m Crawl. Dieser Sieg freutc mich.
Voll Hoffnung trat ich zu den zwei Wo-
chen später stattfindenden Schweizer
Meisterschaften an. Doch wie bitter und
groß war die Enttäuschung, als ich über
4ü) m Crawl den dritren r.rnd über
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lü) m gar nur den fünften Platz belegte.
Doch konnte ich an diesen Meister-
schaften in jcdcr Hinsicht viele Er-
fahrungen sammcln, meinc Nachteik
crkennen und versuchen, sie auszuClei-
chen.
Wolltc ich aber wirklich große Erfolge
erzielen, so mu8te ich das Training noch
fleißigcr besuchen als bisher. Mein Zel
war nun, an den Olympischen Sommer-
spielen in Rom te.itnehm€n zu dürfen.
Trotz allen Anstrcngungcn meinerscits
schaffte ich es nicht, die vom Schwei-
zerischen Schwimmverband gefordertc
Limite zu crreichcn; es fehttcn mir win-
zige oln Sekunden. Natürtich war .ich
enttäuscht und nicdergeschlagcn, atrcr
lange blieb mir nicht Zcit, diescm Miß-
geschick nachzutrau€rn, denn ich muß-
te mich für die Schweizcrischcn
Schwimm-Meisterschaften l96O vorbc-
reiten. Sie wurden zu einem Höhepunkt
meiner sportlichen Laufbahn, schwamm
ich doch drei Rckorde und scchs Me!
stertitel nach Hausc.
Diesc Erfolge veranla8ten mich, hart
weiter zu trainieren. Mein Training ab-
solviere ich im Winter im Hallcnbad,
im Sommcr im Allenmoos- oder Letzi-
grabenbad. Der Winter ist vor atlem
auch dcm Konditionstraining gewidmet,
das Waldläufe, Gewichtheben und
Gymnastik einschließr. In dcr kalten
Jahreszeit werden vornehmlich lange
Streckcn gcschwommen und Stilkorrek-
turen vorgcnommen; später folgen dann
Intervalltrainings. Da jährlich zweimal
Titelkämpfc stattfinden, müsscn Trainer
und Schwimmer bcsorgt scin, möglichst
auf diese Zeitpunkte die Hächstform
zu erreichen.



In Tageszeitungen und Zeitschriften
$erdet auch lhr über die Europa-Mei-
sterschaften im Schwimmen, die 1962

in Leipzig stattfanden, gelesen haben

Wenn Bilder von den großen Schwimm-
stars aus ganz Europa die Titelseiten
zierten, wird wohl manchem von Euch
das Herz höher geschlagen haben.
Könnt lhr Euch vorstellen, wie es einem
zumute sein muß, wenn man unter all

Wir crlauben un!, Krrin lvlüllers !'otos zu

beschrlften. da sie ln lhrer Bescheldenheit
doch nlcht alles sugen würde. Dülch den

Weltkampf, den sle soeben bestreltet' hal
sle lhren 50. Rekord err€lcht.

diesen Stars in einem großen Schwimm-
stadion, beobachtet von mehreren tau-
send Augenpaaren, auf dem Startblock
steht und den Startschuß erwartet, der
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Slarl runr
SchE immwcltläntDt.
Rlngsum Zusrhruer,
hlnter slch Schleds-
richter und Zelt-
nehmer. sprlngen
die Wettkämpferln-
nen ins Schwlmm-
becken. Karln
startet auf Nr, 3.
So angcspannt bls
In dle äußersten
Flngerspltz€n lsa nur
dlejenlge, dle
slcgen rvlll.

Zwischen dcn
Sellen. Im 400tn-
Crawl wlrd das
50-m-Becken echt.
mal durchschwom-
men, und kelne
Sekunde darl durch
Unachtssmkelt
oder Schwäche ver-
lorengehen,



einen in die Vorläufe zu Europa-Mei-
sterschaften schicktl lch habe dieses

Gefühl einmal erleben dürfen, und ich
nruß sagen, einen schöneren Lohn für
alle Anstrengungen und Entbehrungen

könnte ich mir nicht vorstellen' Aber
wißt lhr auch' was dahintersteht'l Ich
will Euch kurz einen Einblick in mein

Leben geben:

lm vergangenen Frühjahr bestand ich

meine kaufmännische Lehrabschluß-

nrüfung nrit großem Erfolg. Dies berei-

iete mir und meinem Lehrmeister sehr

große Freude. Ich konnte damit auch

beweisen, dal] man sehr intensiv Sport

treiben und gleichwohl im Beruf,seinen
Mann stellen kann'. Die Ausbildunts-
zeit war für mich besonders hart, denn

ich arbeitete tägtich acht Stunden im

Büro, besuchte jeden Morgen die Kurse
rler freiwilligen Bertrfsschule ltnd er-

ledigte abends nach dem Training die

Hausaufgaben.
Mein Training absolviere ich täglich'
Wenn meine Kameraden und Freunde
abends tanzen oder zu einer Party ge-

hen. bin ich eher auf dern Sportplatz
anzutreffen, denn Nikotin, Alkohol und
ein paar Stunden zu wenig Schlaf be-

deuten wertvolle und entscheidende
Zehntelssekundenverluste, .11. 6npn wie-

der mühsam nachtrainiert werden müß-

ten.
wenn mitn clann abet zusammen nrit
den Sportkameraden die Schweiz an

einem Liinderkatnpf vertreten darf, ent-
schüdigt dies fiir alle Anstrengungen.
Vergessen sincl tlann die harten und er'-

nti,iclenclen Trttiningsslunclen, die ich
bei Sonnenschein und Regen im Wasser
verhringe. inttrer nrit dern Gedanken.

lÄleder steht Karln auf dem Slegerpodest'
Es lst dles nuch lhren Slegen rn der

Schwelzer Melsterschaft 1963 In Arbon'

mich stilistisch weiter zu verbessern,

explosiver vonr Starthlock wegzttsprin-

sen. meine Wende noch schneller zu

irehen. um hei der 5O-m-Marke noch

weniger Zeit zu verlieren'
lm Augenblick bereite ich mich vor, die

Limite für die Olympischen Sommer-
soiele in Tokio zu erreichen. Die Er-

,ai.ltung meines großen Zieles würde '

nach miinem vergeblichen Anlauf im

Jahre 1960 - die Krönung meiner Lauf-

2

bahn bedeuten. Karin Mtiller

Folos: I und 4 Photopressi 2 und 3 ATP'
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lTir strahlen Bilder
in eure Stuben

Der eigentliche Betrieb des schweizeri-
schcn Ferns€hens begann im Jahre I 953.
Die bis dahin provisorischen. Sender
wurden schrittweise ausgebaut.
Die emte Sendestation, die Anlage auf
dem Uetlibcrg, stammt aus dem Jahre
1953. Sie hat vor kurzer Zeit moderne
Einrichtungen mit größerer Leistung
erhalten und sendet nun ihre program-
me für die Stadt Zürich und einen
großen Teil der Nordostschweiz.
Ende 1954 wurde die Station auf dem
Bantiger errichtct, welche die Stadr
Bern und den ganzcn we$lichen Teil
des deutschschweizerischen Mittellan-
des bedient. Sie wird noch dieses Jahr
eincn starken Sender für das welsche
Programm erhalten.
Der erste westschwcizerische Haupt-
sender La Döle, der stärkste Scnäer
der Schweiz, anfangs 1955 auf der La
Döle errichter, vermag, dank seiner gün-
stigen Lage in der südlichen Juraliette
auf 1526 m Höhe, einen großen Tcil
des französischspracbigen Landesteiles
zu versorgen.
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Vor kurz.em ist dcr im April t955 pro_
visorisch aufgeslelhc Sendcr St. Chri-
schona bei Basel durch eine leistungs-
ftihige Anlage ersetzt worden.
Dre Empfangsverhältnisse in der Ost_
schweiz konnten durch die Eröffnung
des Senders Säntis stark verbessen
wetden. Diese Anhge auf 2504 m, die
zweithöchste Europas, ist einc Mchr-
zweckstation. Sie dient nicht nur dem
Fernsehen, sondern auch dem UKW-
Rundspruch, dem Autoruf und der
Richtstrahl-Tetephonie.
Die lnbetriebnahme der Scnder Monte
Ceneri und Monte San Salvatore, im
selben Jahr, sowie der Station Monte
Morillo 1959. eröffnete den schweize-
rischen Fernsehbetrieb in der Süd-
schweiz, welche bisher nur die italie-
nischen Programme hatte empfangen
können,
Eine der wichtigsren Stationen für den
Fernsehempfang in der Zentralschweiz
entstand auf der Rigi.
Es gilt aber nicht nur, die dichrbesiedel-
ten Gebiete unseres Landes mit dem
Fernschprogramm zu überstrahlen, son-
dern auch abgelegene Teile und die
Berggegenden in den Alpen sollen mit
Regipnalsendern und Relaisstationen
erschlossen werden. Das großzügig ge-
plante Netz von Umsetzern, die voll-
automatisch die Sendungen von ejnem
Hauptscnder übernehmen und verstärkt
abstrahbn, verlangt noch 150 bis 200
Umsctzer, damit auch im letzten Tal
tunseres Landes Fernsehempfang mög-
lich ist. So konnle z. B. das St. Galler
Rheintal und das Füntentum Liechten-
stein die Fernschprogramme vom Sän-
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Wlr *herr In dar
Geilünte des 40 nl
hohen F'ernsch-
senders ,La D0k'.
tr:r rtrshlt sclt denl
hhrc t955 des
Weslschwelz.cr
laernschprotnnnt
au5.



l)as hürlchrtt /ticl di. dit' ilü \rlilrl (r
nihfllro licrlrthrcrrdcr, l)ic grollrl l'unl,
t( nrarkirr(o derl stltrd()rl dtr fulll HlsDl
\rndr't: BaIlitcr. l, ctlilrcrg. Siirtlis. l.t l)t,
Ir. Rigi. l)ie kleinen l'utrktt rcigttt dit
Rcl.iolrirlsrndc. ntr. \on dicstl sirrd 5l'
(jiralstlroüir -uild lll, Cttltri lllil \lilrrdlgcllt
llelricbsltertoDal bclegl. hineegcrr rind dic-

icnigtn rou l,es Ordrttrr. \lori)rl. \ll-l'(
lc.in, Raroirr. \itderhorn. llutltrerbtrt
vnll(Lu, \lt. Sall S.llralrtrc. \11. \lrrrtll"
{rrngcsleucrl. Sehr schiitl i5t dit lrittrsll-
pioc \'€rltlndurtg ro[r BsliiSer uber dit
R(liri\stalirrtr !uf dcm Julgfr|uioth ltach

dctrl \tt. Satr Salrulorc sichtblr. llir rtt-
,irbttttn aul dttr [lntrag all dtr rlrcllrt-
rcn t)ulrtnd lldtrn Rcßioual- utrd Rclais"
\crrder. unr die übersicht sühreD ,0
Lönnctr.

lrnd ('r'llubeIr. nlit vcrhältnlslllälJlg gc-

ringcn Koslttt. tlie Versorgtrltg cinct
Gebietes. (las scgctt \einer geogrtfi-
.chen Lage benaehteiligr ist.
Heule stehen ftir dits I'elnsehen ell
Sender grof]cl trnd:15 Sender kleillcr
L.cistung inr Betricb. f)avon iibertragen
25 das Progrunrrrl fiir rlie tlctttschc
Schweiz l2 f ür da: Wclschlitnd r'lntl

9 für das 'I'essin. Schätzungswcisc 90 ')'
unsspsv $gv(ilkcrung haben dic Miig'
lichkeit, ztlmindcst ein schweizclisches
Fernsehprogranltn emplangen zu kirn-

nen.
Die PTT hat nicht nttr die Artl-
gabe, die Übertragung tlnd Ausstlall-

Auf dem ,Rlsl'lsl ehre Fernsch'Nsdel ron
116 m Höhe 1964 vollendel sordcn. sic
bcdient rls Rundstruhlanlenne dsr Gebiet
der tnnetschw€iz ohne Uti, dl€ Mltttllandr-
zon€n zwlschen BcntlSer' Uetuberg und
Säntls.



Bttd r.chts: lrle s3r ßcrrtlkc. 52 lttcrer
hoh€ Bclonlum arüAl ruf selncm Dech
elnctr Mrst ron 22 lltclcl Höhc. l:r üb€r-
mlttala T.ßGude von Gesprüchen, rütt
den ScDdcm dGr dcütschen Sch*elz des
Fernschblld zu und splrlt im Rrhm€n der
Eumvlslon dle Rollc elncs .Stellucrls.. Es
lst dh Saröon .Albh-Fctscnell.. dlc wlryor dcE Elnbau dcr RlchtsanhhtrtcücD
zelgen.

Nahezu alle Verbinrlungen zwischcn
den Fernschstudios und den Scndern,
aber auch jene mit den ausländischen
Sendcrn€tzcn, werden drahtlos mit
hochwertigen RichtEtrahlveöindungen
bewerkstclligt.
Scit dcm Zusammenschluß der euro-
päischcn Fcrnschgescllschaften zur Eu-
rovision im Jahre 1954 werden die
Alpen zur intemationalen Vcrbin<tung
zwischen ltalicn und den andcrn Fcrn-
sehländcrn übcr das Jungfraujouh über-
brückt. Einc ähnliche Verbindung be-
steht zwischen Wesl und Ost via Säntis-
La Dfilc. Die Fernmcldcanlagc uuf Fel-
seregg (Albis) dient wegen ibrer zcn-

Auf dem Junsfrsuroch. ttr J7ü, Nteter 
"i|. 

tralenLage als mittelcuropäischcsFern-
he. fua dne Rclolsstrtlon. übrlgens 6p sehschaltzentrum.
höchstseleFene Eumprs, In Bc6lcb. Stc Die anfünglichc Zurückhaltung grolJervc'.l.elt dh rnnsrrprncn Fcrnscbvcrbrn- Teile dcr Bevölkerung dem Färisehendüruen, Drs B||d zekt db trrcb Südcn se. gegenüUer-ist- hcute weitgehend vei-rlchl.t Pmhohnaenne. schwunden. Im Frühjahr lg64 konnte

ber€irs der 400 m0. Abonncnt gezählt
lung der schwcizerischen Fernschpro- werden. Das entspricht einem Landes-
gramme zu ermöglichen, sie 1nug mittel von ? Empfangsapparaten auf
dem Programmdienst auch dic Srudio- 1ü) Einwohner.
cinrichtungen und Reportagcwagen für
lic fufn-ahmjn zur verfügung. stellcn. Db Foror wurden urs rreunduchrrwelsSie irt cbcnfatls für den Ausbau des ffiääJäärcroonderprrzurycr-
Fcrnrch-Richtstrahln€tzes zuständig. fü*;ni..;ö,t:-
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Bruder Xaver Ruckstuhl,
ein Kllnstler
im Mönchsgewand
Anton Amrein

.Luzem - Stans - Engelberg'. So lau-
tet die Bezeichnung für die neue, di-
rckte Bannvcrbindung, die hinaufführt
ins hochgelegene Bergtal. Sommer und
Wintcr fahrcn Tauscnde von Menschen
hinauf, um sich in dcr frischen Luft
zu erholen oder um Sport z;u treiben.
Von Zeit zu Zcit bevölkcrn Studenten
die Zügp der Schmalspurbahn. Sie zie-
hen cin ins ,Kollegi', wie die Kloster-
schulc kurzerhand genannt wird. ln der
Gemeinschaft der rchwarzgewandeten
Mänchc gilt dcr Lcitsatz: .Bete und
arbeite!, Jedcr tut es nach seinen Ta-
lenten und sciner Ausbildung. Der Abt,
der Vater des Klo,sters, teilte jedem eine
Aufgabc zu. Viclc cmpfangen nach
langen Studienjahren die Priesterweihe.
Sie heißcn dann Patrcs. Dic einen wer-
den Professoren an det Klostcrschule.
andere reisen ali Missionare in ferne
Länder oder wirkcn sonstwie als Seel-
rcrgcr auf irgcndeinem P$tcn. Untcr
den Männern in dcr schwarzen Kutte
gibt es rclche, dic man mit Bruder an-
spricht. Ohnc Priester zl scin. haben
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nuch sie ihr l-eben Gott gcweiht. Es
sind meistens Handwerker, die im ei.
nen odcr andern der zahlreichen Klo-
sterbetriebe arbcilcn. Wohl der be-
kannteste unter ihnen ist Erutler Xaver.
der Bildhauer.
Wir wollen ihn oinmal aufsuchen. ln
den langgestreckten Hauptgebäuden
sagt man uns, wir mi.ißten auf der Stra-
ße weitergehen und beim Feuerwehr-
häuschen rechts abbiegen. Neben der
neuen Klosterschlosserei werden wir
sein Atelier finden. Behauene und un-
behauene Steinblöcke yerraten uns den
Wertplatz des Künstlcn. Wirheben den
geschmiedctcn Türklopfer unrl lasscn
ihn aufs Holztor poltem. Nnch ciner
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llr. Xarer Ru(kstuhl.
1)ngclberg:
llngelshutzert.
Klosler Sl. Andrear.
Sarnen,

Werlc riflnct c5 sirll, tln(l rrir slehen

ror ticnt Iraglentlen Blich dcs (iestrch-

ten. Unscre Verbliifftrng ist ilrrtr kirttm

eLtgangcll, denn rvir haben doch cinen
Mönch erwartet. und da ltclfsn wir
eilen Mitnn in staubigem Übcrgcrvlntl.
Aul tlcr hohen, gewölbten Stirn sit/'t

eine Baskenmiitze, nicht eben (lie llclte "

ste. Seinen llunden sieht ntan an, dalJ

sie gewohnt sind, das Stockeisen trnd

den Hamnrer zu fiihren oder den Konr-
pressor zu handhaben. Der Kiinstler'
Mönch heilir rttls in seine Werkslatt ein-

trelen. I)a finclen wir uns nlitten unter
begonnenen otler vollendeten Kunst-
u'erken. Es sind Gestalten, tlie uns ans
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religiöse Leben erinnern, aber auch kehrte Bruder Xaver wohrlusgeriislcr
Plastiken, die uns schon durch ihrc zurück, um als Künstler *i*n-.rrt.i
Form beeintlrucken. Da hat es kleinc Auftrag zu übemchmen. g, tinJ urn
I!gl."l' dort mächtig aufregcnde Gc- dio Rcnovation und Ncugestarrun; des
bilde. Bruder Xaver läßt uns ruhig Um- Fraucnklosters St. Andrcas zu Sainen.
schau halten. Sein Mund kann schwei- Ivlitten in der Arbcit 

".rtlrlt 
e, 

-s"ii"i;i
gen, abcr seine Augcn leuchten, vor aus dcr Engelberger Mission in Kame_
allem dann, weon wir uns für einc run, rnan brauchJ dringend cinen tüch-
besonders gut gclunjene Arb€it intcr- tigen Berufsmann. Bruäer Xavcr folgteessicren. dem Ruf und reistc nach Afrika. DöriDer Künstlcr ist mit verschiedenen hat& cr sich dcr Missionsbauten an-
werkstoffen vertraut. oft verwendet er zuuehmen. Ihm blicb dabei wenig
stein, oft Metall, gclcgentlich auch 7*it für scin künstlerischcs Schaffen]Holz Für viele seiner werke macht Dafür lemtc cr in den werkstälGn
er sich zucrst ein Modcll, entweder ein und auf dcr Jagd die urwüchsigen
kleincs aus khm odcr cincs in der rbwarzcn Menschen tcnncn. oicim
wirtlichen Größo aus sagexkrötzcn. umstand vcrdankt cr die Anregungei(Sagex ist cin weißer, schwamnigcr zum cinen odcr andcrn Xunit*i*,
Kunststoff.) Manchmel entsteht cin das er später ausführte. 1952 tehrre
Ku-nstwerk aus eigencm Entschluß, Bruder Xaver in aic xcirnat zuitici.
weil eine ldcc dcn Bildhauer dazu Was cr in Sarncn begonncn t"n", g.ii
drängt. Manchmal sind es Aufträge, cs zu voltcndcn.
die man ihm überträgt und die ihn Dic wcißcn chorwändc dcs F'rauen-
immer wieder vor neue Aufgaben clcl- klosters warsn noch lcer und schmuck-
len' Einige sciner wcrkc waren auch ros. unser Künstler schuf zwei plasri-
schon in Ausstellungcn zu schcn, mit kcn. Fine davon, da.s Engelskon2ert,-ist
andern gewann er bei wettbcwerben über dem platz der priorin angebracht.
einen Preis. Ganz ihrcr Musik hingegcb*] ,"fr*.-
Bruder Xaver Rucksfuhl ist Thurgauer. bsn die drci himmlisctrcn Wesen überEr wurde l9l I in Sirnach geboren. dem Chor der Klosterfrauen. eng"f u"AVon dorther kam er 1939 als gelcrn- Mcnschen sind zum Lo,be Gottes ver-
ter,Schrciner nach Engelbcrg und er- einigt. Die drci Gestaltcn bitdcn eine
suchte um Aufnahmc bci den Bcnc- schön gcschlosscne Gruppc, die sich
diktinern. Die künstrerische Begabung t€icht v;n dcr wand urrrirüt.'oie eln"n
des neuen Klosterschreiners brieb nichi partien sind frächig gehalten, die an-lange verborgen. Darum scbicktcn ihn rrern lcbhaft gefurihi ourctr'dü 

"u?seine obern an die Kunstgewerbc- wärtsstrebendJn Linien und die stel-
schule nach Luzern. Anschricßend hiert lung dcr Figuren cntstcht scbeinbarer sich zur wcitern Ausbildring beim
bekannten Bildhauer Alben Schilling Br. Xaver nlct1;trht, Eryctb.;;:auf, der damals in Stans tätig *ar. So ilöü;; werdercr. ptrrn.
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8r. Xrver Rucl$auhl, t)ngclberg,
TNhcmlel lD dcr Kirche St, Mrrh.
limDcnbrüclc.
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ll.. \arer Ruckrtuhl.
t. ngelbcrr.
l.i\enDlastil (Au\-
\rhIiil).



eine Bewegung nach oben. Diese wird
noch verstilrkt durch die kraftvoll ge-

schwungenen Flügel. Bruder Xaver
formte die I)lastik aus weißenr Stuck
Dtis ist eine Art Kunstmarmor.
Das I- rauenkloster St. Andreas besitzt
noch ein anderes Kunstwerk aus der

Hancl Brucler Xavers. Es ist der S,db

der A'btissin. Der ehemalige Missionar
schnitt aus dem schwarzen, schweren

Ebenholz den kantigen Schaft und
setzte ihm oben die Krünrme aus El-

fenbein auf. Am Ring, aus dem der

Künstler die Länrrner herausschnilzte,
erkennt man noch tiie Mächtigkeit tles

Elefantenzahns. Dessen massives Ende

ergab die elegant einwärtsgebogene
Spitze. Die itbtissin ist die Leiterin des

Klosters. Bei ihrer Weihe empfängt sie

den Stab als Zeichen ihres Amtes. Sie

hat die ihr anvertrauten Klosterfrauen
mit Strenge und Milde zu führen, wie

ciri guter Hirt seine Herde. Für diese

schöne Arbeit wurde dem Kiinstler an

der lnternationalen Atrsstellung für
kirchliche Kunst in Salzburg die Cold-
rnedaille zugesProchen.
Manche von den Arbeiten des Engel-
berger Biltlhauers findet man in Kir-
chen unrl Kapellen. Da und dort über-

trug rrlan ihrn sogar die Ausgestaltung
cines ganzen Chorraumes, so in der

Marienkirche von F.nrmenbrücke oder

in tler Kirche des Studienheimes
St. Cletnens von Ebikon LU. Den 7'a-

hentakel der erstgenannten Kirche se-

hen wir atrf einenr unserer Kunstdruck-
bilder. lm Alten Bunde zeigte sich

Br. Xavcr Rucksluhl' En8€lberß:
Elsenplasllk.



einst der Herr dern Moses im brennen_
rlen Durnbusch. Heute will er in der
Cestalt von Brot und Wein unter uns
Menschen wohnen. Darum das kost_
bare Gehäuse auf dem Altartisch. Seine
gerippte Außenwand ist vergoldet und
mit Bergkristallcn besetzt. Ei wirtt ge-
tragen von zwei Gebilden aus polier_
ter Eronze. Sie erinnern an die Flam_
men des Dornbusches. Dann sollten uns
aber auch die Worte in den Sinn kom_
men, die derHerr zu lVtoses sprach: . Der
Ort, wo du stehst, ist heilige Erde.,
Ein Werk ganz anderer Art ist der
f lötenspielende ll anderer. Wacker und
entschlossen schreitet der junge Mann
aus, barfuß, hemdsärmelig, mit kaie-
langer Hose und einem gewichti_
gen Sack auf dem Rücken. Er jst
Eanz in sein Flötenspiel versun_
ken und achtet doch wieder auf den
eingeschlagenen Weg. Die kräftige
Vorwärtsbewegung der Beine wird aus-
gcglichen durch die Haltung der Unter_
arme.
Etwas Ahnliches stellen wir auch beim
Klosterkii;er fest. Bruder Xaver schau_
te ihm zu, wie er mit seiner Kraft den
schweren Käselaib auf einen Wagen
hob. Man spürr geradezu, wie er rlas
Gewicht auf dem Bauch aufstüta, wie
seine Hände zugreifen, seine Beine sich
stenlmen und wie Hose und Hemd sich
über den massigen Leibe spannen. Die
ganze Cestalt drückt etwas Sicheres,
Bodenständiges aus.
Sehr oft sind es weder Menschen noch
Fleilige, die Bruder Xaver in seinen

Rr. Xrver Ruclsauhl, Engelbcr8!
Marmon hstll.



tl?, Xller Ruckstuhl.
Engcllterß:
Der Klosterkäser'
Pltrsllk.

Kunstwerketr wiedergibt. Schauen wtr

tins einnt::tl seine Eisettplusrik an' Was

soll sie clarstellen'l Jeder kann mit sei-

ner Einbiltlungskraft für sich selber et-

was herattslesen Der eine glaubt' er

hahe ühnliche Cestalten schon auf

einent Spaziergang dtlrch den Wald ge-

sehen. der antlere frettl sich einfach anl

Spiel der Forrnen. Als Werkstoff wühlte

der Künstler diesmal Eisen. Auf dem

Derailbilcl erkennt man das harte Me-

tall. das utrter der Wucht dcr Ham'
mcrschllge die ihm zugedachte Ftrrtn

annahnr und sich zum Kunstwerk fiigen

liefJ. Aus der kirntigen Mittelstange

u achsen die verschiedenen Teile heraus'

s
b!r
.11i:
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iä,llnläjl,$" *ä:f fliT;,::uH' zw ei gro ße p räsi de nte n

l*,:;1:*:1fi ,ff "I'fffi I:' setten {s1 [f $l
Ein anderes abstraktes Kunstwerk. also
eines, das nicht nach einem bestimm-
ten Vorbild aus der Natur entstanden
isi, steht vor dem Atelier: es ist die
1..1 m hohe Plastik aus hellem Cristol-
lina-Marmor. Der 3 Tonnen schwere
Block stammt aus einem Steinbruch im'l'essin. Mit Lastwagen und Bahn wurde
er aus denr Maggiatat ins Engelberger
Tal transportiert. Da zeichnete Bruder
Xar.er die Gliederung auf und be-
gann das hane Gestein mit dem preß- Auf der Abendseite des Atrantik dehnrlufthammer zu bearbeiten. Dann griff sich Amerika aus, der gewaltige, mit im-er zu spitzeisen, Meißer und Hammer, nrensen Bodenschärzcn una ii"rraiiig",um aus der rohen Gestalt die endgür- pfranzcn- und rierwert teictt ger"gnii"
ligen Formen herauszuholen. Die Frä- Kontinent. Kaum entdeckt, wurde erclien mußte er mit dem Stockeisen üb€rflutet von .europäischen SieOtrn,
ausebnen und mit der Maschine schrei die ailes in Besitz nuhn'en, *", *.tuotifen. Jetzt ruht unser Blick auf den schicn- OeiS"d"n brachte so viel pro-
glatten, kühlen Flächen, von denen die dukte herror, aaß die Hände der An-eincn im Licht, die andern im schatren tömmlinge 

-nichr 
ausreichten, ;; E;;-liegcn, oder er folgt dem eleganten Ver- ten .inru-trine"n.lauf der Kanten. Seine Kunst isl Aus d". 

"niä-t n Afrika wurden des_oq!-ejnell, manchmal sogar recht eigen- halb N"g"r.klun.n herangeholt. 
-im

willig' sie überrascht uns, bereitet uns Jahre 15ä stiegen rcrche erstmars inFreude. Das ist aber nicht die Haupt- nordamerikanlschen Hafen an fanJ.sache. Sie will mehr. Sie lädt uns z.um ltrnen folgtin viele Millionen. AufS_chauen, Betrachten, Nachdenken ein. Schiffen unl-in C.rU"n, besonders aberwer sich Zeit nimmt dazu, entdeckr auf den Baumwoilferdern der si.rdstaa-im Kunstwerk die_.Empfindungen und t"n r","t" ,n"n die schwarzen ein.ueoanKen des Künstlers, Und dann Bald tauchten Schwierigkeiten auf, undahnen^wirauch,.wel_che geistigc Arbeit das Rassenproblem ist-heurc ; ü;;;_oem Jcnailen der Hände vorausgeht! nend wie früher. Zwei großc präsiden-
Es ist ein schaffen, das froh stimmen ten der inzwischen entJtandenen usAmuß, denn das entstehende Werk soll versuchten, den Farbigen ru ,o"nr"han-den Mitmenschen zum ewigen Schöpfer würdigeniechten zu verherfen: l-incornführen. und Kennedy.
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Abraham Lincoln

Abrrhitrrt l-lncoln. geboren anl 11 }-ebr.

lli09, lcrnte als Fartnerg,ehilfe, Schiffs-

knecht. l-and- und llolzarbertcr die
Iliirten tles Lebens kennen Sp2iter wur-
rle er t.lauptmann, Postmeister' Abge-
orclneler. und ll't46 z()g cr ins Repriisen-
rantenltatts ein. Die Niltiolr s'iihlte thn

llt60 untl 1865 zttrn Priiside ntcn der

Vcreinigten Slilrten. Als stllcher ver'
kLlndete er die AhschaffLrng dcr Skla-
rcrei. E: lirlgte der BLirgerkricg l-in-
coln suchte die Versöhnung. Am
15. April lll65 erlag er detn Attcntat
eines erbittertctt Ceglrers. HeLtte noch

gilt t.incoln denr Anrerikaner wegen

seiner Einlachheit, der edlen Cesinnttng
rrrtti tlcs Opfernlutes als Vorbiltl.

John Fitzgerald KennedY

Besti.irrung untl unsagbar viel Schrrcrz

löste tlie Totlesbotschlrl t J [' Ke nnedy:
irrn 2.2. Nov. 1963 lrLrs. Ein grol3er Prii-

sitlent, gelieLrt von seinetl Volk' ver'
ehrt vort tler Jtrgentl der gan;-en Wclt'
geachtet aueh vcn dett Cegnertr. war

irn'orrlet wottlen. Anr ?9 Mai l9l7
rrLrrcle et in Brooklyn gcborcn F.r stanil

in tliplottratrsehcn Diensten rtnd tlientc

als Marineoffizier mit grol3er Tupfer'
kcil irlr letzten Krieg,. 1952 bereits Sc

nator, 1og er anr l0 Jan. l96l als er'
ster kltholisclrer l)riisident der USA ill:
\\'eil3c IlaLrs cin. Unvergel3lich uirtl
seinc'l'rt bleiben, tlen Negern, durch

das Btirgerrechlsgeset/-, Gleichberechtr-
gung rerschafft zLt haben AF-

sl



es hat mir Sehr gefallen. I:i': :.1 :li.r ,Eatrett-Einrag':.-Ei"

Woh la n, nu n ta nz; t a u c h. äl'"1!ii';Tiil,i* "ffilT$f* ]:H[:

lhr sanget, und

Lilo Elias-Scilcr

ths Wort ,Chgreographie' ist der Sarl-
melbegriff für dcn lnhalt und die Form
einer Tanzkomposition, eines Balletts.
Sie ist dic Tanzschrift, die allc Einzel-
heiten über seinc Ausführung enthält.
Euch Schülern ist sicher schon der Aus-
druck ,Ballett' begegner. lst es nicht
so, daß ihr alle eine bestimmte Vor-
stellung mit dem Klang des Namens
,Ballett' vcrbindet? Dcr eine dcnkt an
einc Gruppc von Tänzcrn und Tänze-

rinnen, wclche in einer Oper trder Ope-
rette auftreten. Man sprlcht in diesdm

kurzem Räckchen, dem ,Tutu'auf Spit-
zcn vorbeipirouetten. Oder der Name
,Ballctt' erinnert ihn an Bilder des be-
rühmten franzij*iischen Matcrs Ddgas.
Eia driner denkt zuerst an Ballettmu-
sik, Ballettuntcrricht, Ballettdekoratio-
nen.
Wenn wir von Choreographic sprechen,
ist es wichtig, den Begriff vom Bcrufs-
tänzcr her zu erklären, um nachhcr fcst-
zustcllen, daß die Chorcographic im
Schultheater auf ciner andcren Ebcne
liegt.
Von den tausend Einzelheiten dcr
Form, wclche währenrj eines Stadtrhea-
ter-Ballettabcnds an unscrn Augen vor-
überglcitcn, haben die meisten ein schr

Brll€aacusen berellen rlch sul lhrc|t Auf-
lrltl yor. Elne Fologrsfb d6 lm J|hre
It83 voo Edfer D6srs jcrctrttcncn Gc-
mäldcs.



Szcnc aus.Ncw
York ]:xporl. oD.

Jrzz'. l)ic Chor€o'
graDhle ist von
Jerome Robbins.
relcher euch dle
Tänze lm Film
.Wesl sid€ storY'
cemlcht hal.

vefschiedenes Entstehungsalter' Die

Arntposirionen, die ruffällig nach au-

ßen gedrelrten Füße starnmen aus dem

Mittetalter', trnd die ,Pirottetten' (Dre-

hung des Tiinzers unl seine eigene Ach-

se) dürften schon im alten Agypten ge-

übt $orden sein. Obschon diese und

viele anciere Bewegungsformen Hunder-

te von Jaht en auseinrntlerliegen. bilden
sie clen Bewegungsstil des Balletts, cler

sich von tlen Beuegtlngen des täglichen

Lehens vtillig unterscheidet.
6gvnds rieil cliese Art von Tanz oft et-

wrs sehr Cekiinsteltcs hrl. ist es itll
Lau[e der Zeit zu Revolutionen gekonr-

men. lmmer tauchten Neuerer auf' So

lsidora l)r,rncan. u'elche nlit ihrer For-

derung nitch einenr körperbefreienden

Tanz sich attch von tlen Spitzenschuhen
lossagte tlnd barfitli tanzte Spüter

prügGn clie Tünzer Rudolf von Laban'

Maiy Wigmann ttnd Kurt Jooss den

,Ausdruckstanz' Sie gestrrlleten die Be-

ir.grng"n tlurclr die Seele und durch

dai Kiirpergefühl tles Tiinzers Dabei

surclen rtuch ritrtllliche Prtlbletne ttn
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tersucht und spielten innerhalb der
Tanzkonrposition eine große Rolle.
Hcute machen sich amerikanische Ein-
flüsse geltend. Einen technisch voll-
kommenen Stil entwickelt Martha Gra-
ham. Der lazztanz bringt uns seine
neuen, stark€n lmpulse. Denkt zum
Bcispiel nur an die hinreißenden T?inze
im Film ,West sidc story,.
Mit dieser kurzen Einleitung will ich
andeuten, wie weit und wie traditions-
gebunden das Gebier des Tanzes ist.
Diese Einfliisse müssen in der Schul.
theater-Choreographie wegweisend sein
sonst werden die Schüler mit stramm.
gezählten Marschtakren in steife Rei-
genfiguren gezwängt.
Zwar arbeitet der Schultheater-Cho-
reograph mit Schülern, welche besten-
falls wöchentlich zweimal ihre Turn-
stunde absolvieren, die übrige Zeit aber
fleißig über ihren Schulbüchern sitzen.
Nur wenigen Kindern ist es vergönnt,
von den großen Vorteilen einer musi-
kalisch-rhythmischen Erziehung zu pro-
fitieren. In England und Amerika ist es
anders. Die Rhythmik, in clen oberen
Klassen aucb der moderne Tanzunter-
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richt, gebören in den Stuntlenplan tter
fortschrittlichen Schulen. Damit hilfl
man den jungen Menschen ihre Kräftc
frei zu entfalten. Ein bewegungsmäßig
und rhythmisch geschulter Körper er-
leichtcrt die Aufgabe dcs Schultheater-
Choreographen.
Nun will ich cucb noch ein wenig aus
dcr Praxis crzählcn.



Dcr Luzerner lllaler Jakob von lryyl hr'
lm 17. Jrhrhundcrt .ln Tolentanzblld 8€'
schrffen. Dlese Drrstellung lsl elnc Zclch'
nunß davon, In dbr nur elnlße wenlge Mo-
tlvc vcrelnlst sind'

Szenenblld von elner Probc (Blld unten)'
t)lc Totcntänzerlnnen schrclten, von d€n

hartcn Tremmclschlihcn des Todes be'

stcltet' übcr dl€ Bühn.. Des Bewegungs-

motlv der marlonettenhrft€n Flg|rren wl€'
derholt slch bcl ledcm Auftrltt. Spüter wet'
den sle dle Gestorbenen ln lhren Relgen
sufnehmen, Dle Kosaüme w[fden Yon den

Schülerlnncn ßcnäht. Dss'Gerlppe':
schwrrze Filzstrclfen mf Frooem Trlkot'
Dcr Totcnschildell elnc wcl8e Badehrubc

mlt sufgcnähten frh[clben Brsthrrren'
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Da5 llinnetraulein (Bild obcn) wird In d€n

Reigen der 'l otcntänzer aufgcnommen.
,Miß l96l' (Bild unten) hat au\t clatrzt.
Vier Krankenwärter tragcn däs .hlondc
Gift' von der Bühne.

llild link\i
l)as i\linnetritrlcin.
crschre(kt dttrch detr
-\ nhlick dcr 'l odes.
ruft entsetzt:
.O Tod. wic lrcu-
lich grcifst mich a[.
\lir *ird das Herz
im l-eib rerrahn.
lch bin rerpflicht'
dtn jrrngen Ktraben.
\un *ill der altc
Tod ntich haben.u



Ein Sprellerter inszeniert beispielsweise
ein nrit seinen Klassen vorbereitetes
Stück. Es handelt sich in Lrnserem Falle
um die Aufführung eines Totentanzes.
Der Autor ließ sich durch ein Toten-
tanzbild aus dem 17. Jahrhundert des
Luzerner Malers Jakob von Wyl anre-
gen. In diesem Tolentanz werden Kö-
nig, Ritter, Kardinal, Kaufmann. Narr
und Jungfräulein vom Tode überrascht.
Den mittelalterlichen Figuren stellt nun
der Verfirsser moderne gegenüber: Dik-
taror, 50-PS-Ritrer (Motorradfahrer),
Hallenstadion-Prediger, Manager, Su-

gar Jintrny. (Schlagerstinger) und tli
blonde ,lvlili l96l'. Auch sie alle uer
den durch den -fotl jüh aus dieser Wel
gerissen. Del Choreographin wirtl tlir
Unrschreibung und Einstudierung de
Bewegungsntii13igen, also die Choreo
graphie,:lnvertraut.
So löste ich nun meine Aufgabe.
Aus der Klasse einer KantonsschuL
wühlre ich bewegungsbegabte Cruppen
tänzer. Dabei muf]te ich vorerst di(
Schiiler zu verschiedenen Bewegunger
anregen. Beirn Tanzen eines Twistet
konnte ich die ersten Henrmlrngen lö.
sen und drnn die Schiiler auf ihre Rol.
leneignung prtifen.
Wo ist der Schüler, welcher purzelbiiu.
rne schlagen, sich flink unti grotesk be.
wegen kann'i Er wird die Rolle tles Nar.
ren tanzen und spielen. Dts Minne"
fräulein nriißte sich fein und zart be_
wegen können. Für den König untl sei_
ne Dienerschar hatte ich ein kleines
Menuett vorgesehen. Eine jazzbegabte
Schülerin nrutjte die .MilJ l96l' ver_
körpern, und eine Cruppe von sieben
Totentlinzerinnen hittte inr Verlaufe
des Spiels die Aufgabe, clie Toten in
ihren Reigen aufzunehmen.
Die richtige Auswahl war sehr wichtig
für den Erfolg der Tanzeinlage. Für die
Rolle des Narren hatte der Musikleh-
rer eine witzige Tanzmusik geschrieben.
Das königliche Menuetr wird auf ei_
nem Cembalo gespieh, ,Mill 1961, aber
von einer Schüler-Jazzband begleitet.
Die sieben Totentiinzerinnen schreiten
den Totenreigen irn Takt der harten

,SußeFJlmmy., der grölende Narr unserer
Zeit, sllrbt, noc.h umtubelt von selnen
Fans, €ines plölzllchen Todes,



Dcr Nrrr, beltrtsc{rt von Zurcüelcrnr bc'
rlltct sl(t ruf celn nlchrtcr 

'I(lnr$tllc}'vor. Er wlrd ds lclztc?, lmmar nodl fröh'
tlch weltorlrnzcnd, In den Totcn'nel8cn
auf3enommen.

Paukenschläge. ln diesem Sinne fügen
sich die bewegungsmäßigen Aufgaben
in das Totentanzspiel ein, bereichcrn
und verlebendigen es.

Für die tänzerische Ausdeutung einer
Szenenfolge gibt es keine Rezepte. Die
Gemeinschaftsarbeit weckt die eigenen
schöpferischen Kräfie der jungen Tän-
zer und hält Leiter und Schüler dazu
an, den richtigen Stil und clie sinnvolle
Gebärde innerhalb einer Tnnzlompo'
sition zu finden.
Seit Jahren ist es Brauch, daß ein tur'
nerisch geschulter Mitarbeiter den ,tän-
zerischen Beitrag' für eine Schulthea'
teraufführung leistet. Dann hört man
aus den Seitenkulisscn das halblaute
und anfeuernde Mitzählen zur gedrill-
ten Reigencinlage. Sie spiclt sich in
streng vorgezeichneten Bahnen ab und
duldet keine eigencn Einfälle. Die tän-
zerische Aufgabe wird so leider zur tur-
nerischen Freiübung. Die oft verlangte
Anmut der Bewegung gehl fast ganz
verloren.
Nein, kein Kommandolon soll die not'
wendige Lockerung des Körpergefühls
hemmen. Die Leichtigkeit und Ge-
schmeidigkeit sollen frei schwingen.
Die Anweisungen der Tanzlehrer er-
möglichen es heute, die jungen Men-
schen bei Schultheater-Choreographien
zum Erlebnis ihres eigenen Körperge-
fühls und zrrm sinnvollen Mitwirken
innerhalb cines Theatergeschehens an'
zuregen.

Schon hin und wieder wirst du ver-

sucht habcn, zum Klange einer rhyth-
mischen Musik zu schreiten, dich zu

drehen, zu tanzen. Die Lcichtigkeit' das

Hüpfen, die Beschwingtheit haben dir
ein Glücksgefühl verschafft. Wie die

Mtrsik, der Cesang, das Spiel, ist auch

der Tanz ein SPcnder wahren Froh-
sinns.

Fotos3 I Ervrrlri 2 USIS; 3-9 Lorcnz l'l'
scücr. Lotcrn.
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Unendlicher Reichtum ;*'r,:::':"i11,".."*_""1",*"T'j, S;ii
f ä | | t i n d i e k n o rri ge n H ä n d e iT",',lfl,ff Tfl:,Hi.:;.':'J"#1,::i.t ;
der Eidgenossen
Franz Meyer

Es war ein gro8es und schönes
Lager

Kein König und kein Kaiser war so
reich wie Herzog Karl der Kühne. Er
lebte in einer Pracht wie die orientali-
schen Herrscher in ,1001 Nacht.. Und
dieser unendliche Reichtum und alle
märchenhaften Schmuckstücke des Her-
zogs von Btrrgund fielen in die knorr.i-
gen Hände der Eidgenossen. Sie ris-
sen die Augen auf und konnten es nicht
fassen, da sie in einer ganz andern Welt
groß geworden waren.
Die Kaufleute Europas rissen sich um
die Beute. So wurden die Schätze des
Herzogs buchstäblich zerrissen und in
die Welt hinaus verschleudert. Die Eid-
genossen konnten den Kunslwert dieser
Kostbarkeiten nicht einschützen und
wurden iibertölpelt. Einige Schmuck_
stücke sind auch bei uns bis heute er_
halten geblreben. Sie geben Zeugnis
vonr Können der darnaligen Kiinstler
und von der Pracht, die Herzog Karl
der Kiihne leidenschaftlich liebte.
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Herzo3 Ksrl der Kiihne von Burgunr
zelßt slch unq ruf dles€m Blld In elner
schllchten. braunen Gewand, dte hoh
role Mütre libcr dem l€stanlenroten Hsar
Um den llds träat Karl dle Xedc de
Ordens vom .Goldenen vlles,. Das Klelno
besaeha rus clner Relhe Inclnander vcr
hängter goldener Feuerstfihlc, Blaue Edel
slelne slnd, anstclle der Feuerstelne, t
dlc Xettc gerelht, und slc lossen goldenr
Funken sptlnSen. Dle Kelte träga, acschef
fen rus purcm Gold, drs Fell etnes Wld
deB, eben des ,Goldene V|les.. Der gllcl
des . Herzot! r'clrät Entschlo$enhelt una
Mul. Dcr bcfledertc pf.ll tn relner Hrn.
wclsl ruf dlc bchcrrchende Mrcht unl
den Wlllcn arm Krmpf.



Dlctc Dccke dßt
Itc Drrstelluu dcs
Feuerstshls' ln
rclchem drs voll'
*ändlae butgun.
ülscüs WTPPGn cln'
gewoben lst. Unler
dcn treucrstahl dar
luntensprlihende
Feuelsleln.

Feuerstahl,Fsuerstcin und Funksn $';ro!täi,l"Glanz 
und Pracht und

lm .lahre 1430 gründete Herzog Ph! Betrachten u'ir. rJie Goldkette und auch

lipp der (;ute, der vut"t iuiTt des clie Beurestücke von Grandson und

Kühnen, den Orden uorn 'CotO"nttt 
Murtgn, so finden wir immer wieder

vü"s:. Out ,Goldene Vties' ist das gol- die gleichen Ornamente' Es sind Feuer-

dene Fell eines goldenen Widders 
-aus stahi, Feuerstein und Funken' Die

oerlriecniscrren-Sage. Dieses ,Gotdene Grundfornt des doppelgriffigen Feuer-

Vlies'hing an einer goldenen liul,k"n.' stahls stammt aus der Eisenzeit' Zum

Dcm orden gehörten 31 Riil;;;;ü runtensctrtagen wurde der Feuerstein
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mit dem Zunder in die linke Hand ge-
nommen. Die rechte Hand schlug mit
dem Feuerstahl die Funken in den Zun-
der. Sobald der Schwamm glimmte,
wurde ein Span daran entflammt.
Stahl und Stein und Funken galten für
den Ritter als ständige Mahnung, sei-
nen Willen zu stählen, sich mutig zu
schlagen und Vaterland und Kirche mit
F'euereifer zu verteidigen. Er lebte nach
dem Ordensspruch: Zuerst der Schlag,
dann glänzt die Flamme.

Dae Geheimsiegel

Dieses Siegel stamml aus der Beute von
Grandson. Es ist aus reinent Gold ge-
gossen, wiegt mit der goldenen Kette
zusammen 270 Gramm und hat einen
Durchmesser von 64 Millimetern. Heu-
te wird cs im Staatsarchiv Luzern als
eines der kostbarsten Stückc gehütet.
Karl der Kühne besaß nur dieses eine
Siegel, und nur er persönlich durfte es
benützen. Diesen Verlust mußte er si-
cher besonders schmerdich empfunden
haben. Der Griff des Siegels ist in Form
eines Feuerstahls aufgebaut. Die Sie-
gelfläche ist kreisrund und zeigt im
Mittelfeld eiograviert dasWappenschild
des Herzogs. Zwei Löwen stützen
Schild und Helm. Die freien Felder sind
ausgefüllt mit Feuerstählen, Feuerstci-
nen und Funken,
Die meisten Tagsatzungen befaßten sich
mit diescm Siegel. Es wurde damals
im sichern Wasserturm aufbewahrt.
Freuen wir uns, daß das goldene Ge-
heimsiegel, dieses prächtige Beutestück,
der Schrveiz erhalten blieb.

64

Taurond Blumen

lm Historischen Museum in Bern fin
det der Geschichtsfreund heute nocl
weltberühmte überreste aus der Beute
von Grandson. Sie sind im Burgunder.
saal ausgestellr. Dabei handelt es sich
zum größten Teil um Fahnen, Standar.
ten und Gervänder, italienische Bro-
kate, heraldischestickereien und pracht-
volle Wandbehäinge. Das herrlichste
Werk, von märchenhafter Schönheit,
ist der kunstvoll gewirktc Tausendblu-
menteppich.
Der Tausendblumenteppich stammt aus
dem Jahre 1.f66. Philipp der Gute gab
damals, ein Jahr vor seinem Tode,
einem der größteo Künstler in Brüssel
den Auflrag zu diesem Riesenteppich.
Er ist 6t7 cm lang und 306 cm hoch.
Urspriinglich war er 450 cm hoch. Die
Eidgenossen zerschnitten ihn in 3 Längs-
streifen, und die unterste Längsbahn
ist verlorengegangen.
Der Teppich ist gewirkt, also durchge-
hend gewoben, nicht gestickt oder ge-
knüpft. Die Kettfäden sind aus gezwim-
ter Wolle, die Schüssc aus feinen Wolt-
und Scidenfäden, Gold- und Silber-
draht. Der Hintergrund ist tiefdunkel,
blauschwarz. Darauf leuchten eingewo-
bene Wappen und Pllanzen in 27 fein
abgestuften Farbtönen.
Der einmaligc Tcppich ist mit unäh-
ligen Blumensträußchen übersponnen:
Veilchen und Nelken, Tulpen und Klee,
Malven und Narzissen. Dutzende! Hun-
derte! Tausend Blumen! - Eingestreut
in diese Pracht siad Feucrsteine und
Funken, und in dic Mitte setzte er das
Wappen Philipps des Guten.



ldrchrttccl
irrrls dcs Kilhncn.
rnsicüt von votn:
'lrttc urd Crlff ltr
rom dcs Farcr-
lrhls.

A.nsictt von Entens
Slegelflädrc mlt
Wsppcnstlld, von
Löwen aestlih,





Vom kostbrren, heüte verschollenen Flo'
rentlner Dlemontcn bt uns dtese Zelch'

rutü crrtglacn, dle lhn von der Sclte und

von vorn zeht.

Karl schmückte mit diesem Pracht-

teppich seines Vaters neun Jahre lang

i"iri z"rt und hängte ihn als eines der

lottbattten Schmuckstücke hinter sei-

nen vergoldeten Thronsessel'

Dss Fsrbbild Ycrmittelt elncn klelnen Aus'

schnltt dca wundcrvollcn Trus€ndblumcn'
teppldrs.

Der Florentinsr Diamant

Diamanten sind funkelnde Edelsteine'

Je<ler große Diamant hat seinen eige-

nen Namen, unter dem er auf der gan-

zen Welt bekannt ist. Jeder Stein hat

seine Geschichte. Einige brachten ihren

Besitzern nur Leid und Unglück' an-

dere Wohlstand und Glück'
lrn Mitt"lulr"t trug man Diamanten als

S"hut, *"gtn Feinde. Karl war rings

;;;- F"i".I"" umgeben' Er besaß die

crölJten Diamanten seiner Zeit'

iu.rt t.in" Diamanten verlor Karl bei

Crurrdron. Ein aulierordentliches Stück

;;;';;; ,Florentiner'. Er war in Gol<l

o"iaßt unct mit Perlen verziert Der

öui"htn"*.", betrug 30 Miltimeter' Heu'

te ist der ,Florentiner' verschollen'

lf.-.Cf"S' wurde der,Florentiner' bei
-G."nd.on 

aufgelesen, für billige Münz'e

*"it"tg"g"Uun, gelangte schließlich in

äu. riJuö-rn"""iar und wurcle als 'köst-
licher Stein' erkannt'
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ffi *T'ffäTx'.ät'l'::,*1" ä:iä ;::r g: 1 
B u r g u n d er k erch

teilen. oi" i"g*,^"'g.i";;;";ä im Hof zu Luzent
ratlos, unentschlossen. Aus allen Län_
dern erschicnen Händler:20000 Gur- In der Sakristei zu sankt Leodegar inden! - 10000 Gulden! - r2oo0 Gul- Luzern wird ein p.*trit.l-ä.iJ*,,
den! - lm Jahre l4B5 bewarb sich der das der Ferdsakrisieil":-;;;;;;".1
König von ungarn um den stein. Die beeres entstarnmt. Es ist der MeßkelchEidgenossen zögerten. Im Jahre 1492 aus dei Beute 

"on 
Uortro. 

-------
wurde damr der Diamant überraschend Karl führre 

";-';il;?riegszügenfür 5000 Gurden verkaufl Die Herden erne .elcn ausgestattete Kapelre für denvon Grandson hatten die Geduld und Gottesdienst .it .i"r,. 
". 

-;;rd" 
;.-den Stein verloren. betet, es wurden Messen gelesen. EsNun wanderte der Diamanr. Er gerang- arnteien ats seichtväiei, 

-kiiiä", 
or-re übcr Lvon nach Genua und zu Lodo- ganisten und Ferdpredigli+ög"i.iri"r,,

vico il Moro nach Maiand. Dann kauf- Ir"tr"n. utta *u. iü. .Jti.-fi;;ä.-te ihn papst Jurius II. in Rom. Nun räte fanden sich i.-oirr", ü"äöi*kam der Diamant nach Florenz una .crasalristei: goldene Taf;i;;ffi-ä""wurde der ,Frorentiner'genannt. Bis seltensten Reliquien, g"*"iil" i"ii"nzum Ende des 1. Weltkrieges las er un<t funkelna.'-noäitrli;; ;;ilr-dann in der kaiserrichen scharzkammer prächtige p"ru,ninrr, 
-iliorrJ"r,äT"".

am wiener Hof. Im Jahre l9l8 wurde beberb-ücher ."a r".rlirir""'-rra.g-er in die Schweiz geflüchtet, wo er vor kelche. 
rvrc

450 Jahren aufgeresen rvorden war. seit oer iur.-". Kelch ist cin einzigarri-1955 so' er einem reichen, Herrn in ges wJ mitteralterlicher Gordschmie-Amerika sehören. Niemand weiß es äet"nri. Er ruht ;i ;;.;-l;;;.-sicher. förmigen FulJ, der .in" f,eig"iO".L-
lienblüre. darstellt. Das Mittelitück, der
Nodus, hat die Form eines Mühlstei_
nes und ist von höchst kostbarer Fili_
granarbeit. Der obere Teil des Kelches,
die Kuppa, ist geschmückt mit vier ganz
seltenen N{edaillons. Sie zeigen die

3n,fi fii::;;üT:*;*:"':-:'.,'3*:::S,::ffi i;iJ.:"*::l'fi :';f .*.
scr. Des Foro des o,oulä "frrniff. dei Tierkörper sowie die Ftügel des
mla dem pte'3 st€ltre on, G__.rvr"J. L,ngels sind mit feinen, aufgeschmol_
Royeux dcs D.rux-Arts., Brüssct, zu i*- zenen Goldkörnern übersät. Die Linienflkyog. pt" Zelchnunsen Sette 6t, 67, Ct der Zcichnung bestehen aus aufgelöte_slnd ron codt Rofmsnn. riletentge'seltc Of ten Gotddrähien una Oi. eugä-ä.hrben wlr der Zcltsdrrft,Oi. 

""or"--Ä fiere aur-sctrrrarzem Email.
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Dis Blld rechts zelSl
den üb€rrus tunsl-
Yoll gcarbelteten
Burgunderkelch.
Die Kuppr lst gol-
den, dls ilbrlge
Sllber, vergoldet.

lm Jahre 1599 wurde inr Schatzver-
zeichnis des Stiftes im Hof zu Luzern
folgende Eintragung gemacht: .Item ein
gar goldiner Kelch mit einem silberinen
vergülclten fuoß. Diser Kelch sol von
unsern Cn. Herren diesem Gotthus ver-

gabet, cles Herzogs Carlen von Burgund
gsin und us der Murter Schlacht er-

obert worden sin Anno 1476., - Vier-
mal im Jahr trägt der Stiftspropst den

Kelch zum Altar: an Weihnachten,
Ostern, Pfingsten und an Allerheiligen'
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700 Fahnon und 400 Kanonen Fllä,$T;ll.*'Erdscnoßcn 
Grü.rrcrctr

Fahner und Kanonen gehören zusarn-rschlangen, die, auf Lafetten montiert,
men. Karl marschierte mit den herr-'Stein-, Blei- oder giscnkugeh ;; i
lichsten Fahnen und mit den exakte- bis 15 cnr Kaliber verschoisen.
sten Kanonen seiner Zeit auf die Das hier abgebildete Geschütz ist eine
schlachtfelder. Fahnen garten als stor- Feldschrange, ein vorderlade, 

"o, 
a..

zeste Beutestücke. Jeder ort durfte die Beute von-Grandson. Es steht neben
eroberten Banner behalten. sie wurden andern im Museum von La Neuvevillein Kirchen, Zeughäuscm und Rathäu- am Bielersee. Die Länge a"r- g**i
scm bis in unsere Zcit hinübergerettet. Ceschützes mißt 360 ;, ;t" ;i"Die berühmtesten Maler aus den Nie- Breite r5g cm. Das schmiedeeiserni
derlanden schufen diese Fahnen. Ats Rohr ist l5g cm lang und hat ein Ka-stoff wurde fast immer seide gewählt. liber von 7,5 crn. Ars Munition wurdenDie Seide wurde beidseitig mit ölfarbe Eiscnkugeln verschossen.
bemalt und mit Frans€n eingefaßt. Die Das Roir ist nicht gegosscn, sondemFahnenbilder stellen wappe_n und Hei- aus l0 Langsschienleri ;r"---;ü;-lige dar. Dazu malte der Künstler in schweißt. Diä Eisenschi"o"n ,ri.i"nGold und Silber leuchtende Zaichen: von t4Doppeiringenzusammengehalten.
Feuersteine, Funken und Schriften. Die Lafetti stammt in attcn TJilen ausUnd nun die Kanonen! Karl hatte der Burgunderzeit. Oas nofr ULgt inGcld genug, Hunderte der modernsten einer htiizerncn Lade, die vorn in ei-Kanonen seiner Zeit ins Feld zu srel_ n"- D;h;;ü;t uewegtictr irt. ü.;;len: rnächtige Hauptbüchsen, kleinere Aieres Ceieät sind Rohr und Lade mitsteinbüchsen und bewegliihe rera- aern-u-nieigeste' verbundcn. Dieses
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fängt den Rückstoß auf und leitet ihn
nach unten in den Boden, wo das Ce-
stell verpllockt ist. Das hintere Ende

der Lade kann zwischen den Richthör-
nern gehoben oder gesenkt und zum
Schuß fixiert werden.
Die 400 erbeuteten Burgundergeschütze
von Grandson richteten sich zum Teil
schon bei Murten gegen den ehemali-
gen Besitzer. Sie bildeten von nun an

den Grundstock der eidgenössischen
Artillerie.
Und zum Schluß erinnern wir uns
nochmals an den alten SPruch:

Karl verlor bei Grandson das Gut,
bei Murten den Mut und
bei NancY das Blut.

Er hatte sich mit allem, ,was ibm ge-

hörte, ins Wetter hinausgcwagt:

.Je lay emprins!' - .lch habe gewagt!'

Dlc unten rbgeblldele Komettfahne trl$
ln frrnzöslschcr Sprache Glncn Leltsprucü
Krrls des Kühnen ( JG by emprlns r. Wlr
ilbcrcetzen lhn mlt den Worten 'Ich hrb€
g€wrgtr.

Eine einfaohe, steinerne Säule

An den großen Sieg der Eidgenossen zu

Murten erinnert dort eine einfache

Säule. Sie ragt an der Stelle auf, wo
früher ein Beinhaus gestanden hatte, in
welchem man die im Jahre l4E5 ge-

sammelten Überreste der erschlagenen
Burgunder verwahrte. An ihm konnte
rnan dio schönen Worte des bernischen
Dichters Albrecht von Haller lesen:

Steh still, Helvetier'!
Hier liegt das kühne Heer'

vor welchem Lüttich fiel
und Frankreichs Thron erbebte'

Nicht unserer Ahnen Zahl'
nicht künstliches Gewehr,

die Eintracht schlug den Feintl,
die ihren Arm belebte'

Kennt, Brüder, eure Macht,
sie liegt in eurer Treu.

O, würde sie noch jetzt

in jedem Herzen neu'
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Das trojanische Pferd

Hans Brunner

Etwa l-100 Jahre vor Chrisri Geburr
führten die Griechen gegen die Starlt
froia an der Westküste von Kleinasien
K rieg.

Paris (die Betonung licgt auf der Silbe
Pa-), der Sohn des Königs Priamos von
Troja, hatte Helena, die schöne Gattin

.des Königs Menelaos von Sparta, ge-
raubt und sie nach Troja entfühn.
Da zogen die Griechen unter Aga-
memnon vor Troja und belagerten die
Stadt. lm Heere der Griechen kämpften
berühmte Helden, wie Achilles und
Odysseus. Aber trolz jahrelanger Be-
lagerung gelang es den Griechen nichr,
die gut befestigte und tapfer vertei-
tigte Sladt Troja einzunehmen. End-
lich aber, inr zehnten Jahre der Belage-
rung, glückte den Griechen der Sieg
durch eine List ihres Helden Odysseus.
Aus Holz baute man ein riesiges pferd.
ln seinem Bauche vefsteckten sich
dreißig tapfere Krieger. Dann brachen



die Griechen die Zelte ab, begaben sich

auf ihre Schiffe, um - scheinbar - die

Heimfahrt anzutreten'
Natürlich hatten die Trojaner von ihren

Stadtmauern aus den Wegzug der Fein-

de voll Freude beobachtet' Siegesstolz

kanren nun die Befreiten vor die Stadt

hinaus und betrachteten staunend das

hölzerne Riesenpferd. Als eindrucks-

volles Siegesdenkmal sollte es in ihrer
Sladt aufgestelll werden. So schleppte
man das Ungetiim in die Stadt hinein'
Danrit dies möglich war, hatte man zu-

vor einen Teil der Stadtmauer abbre-

chen müssen. Dann begann ein über-

schäumendes Siegesfest.

ln der Nacht aber stiegen die dreißig
Krieger vom hölzernen Pferd herunter,

öffneten den heimlich zurückgekehrten
Griechen tlie Stadttore, und gemeinsam

besiegten sie nun die völlig überrasch-

ten Trojaner rtnd zerstörten ihre Stadt'
in der sie jahrelang so heldenhafi Wi-
derstand geleistet hatten'
Homer, der große griechische Dichter'
tler etwa 800 Jahre vor Christus lebte,

hat diese Heldensage in seinem gewal-

tigen Epos .llias' geschildert. ln einem

rveitern Epos, der .Odyssee', schildert
t'r die Heinrkehr des Helden Odysseus'

der erst nach zehnjähriger Irrfahrt
seine Heimat wieder erreichte'

l)as Blld zelgt' mll welch gewaltlger An-
srrenFung dle Trolaner dos vermelnlllch€
Geschenk durch dle aufßebroch€ne Msuer
ins Inn€re der stedt schleppen, um es ds
elndruckstotles Sicßesdenkmrl rufzustel-
len.

Die Zeitalter
der Weltgeschichte

lllustration: Armin Bruggisser

Zum Bild Seite 72

\4'er sind wir? Woher kommen wir? Wo-

hin gehen wir'l lnr Schatlen dieser

Fragen lebr die Menschheit. Unermüd-
lich versucht sie, Licht 7-tl lragen in

die Vergangenheit und die Zukunft zu

lüften.
Eine ungeheuer lange, Jahrrnilliarden
dauernde Zeit verging, bis unsere Erde

vorn glühenden, flüssigen Feuerball zur

harten Krustenkugel geworden war'

Jahrmillionen danach bevölkerte aller-

lei Cetier Wasser, Schlamrn und Kon-
tinente. ehe der Mensch *'ar' Er ver-

suchte viele tausencl Jahre lang, von al-

len Wesen allein ausgestLtttet nrit Ver-

stand, sich <iie Unrwelt untl Natur-

cewalten ztl tlnterwerfen'
i-r., uun der Zeit rveg, da tler Mensch

Mineralien bearbeiten, Figuren zeich-

nen und einfache Schriftzeichen krit-
zeln konnte, wissen wir Genaueres über

ihn. Unsere Tafel beginnt mit diesem

Zcitptrnkt, der Urzeit tler Weltgeschich-

te: sle enilel heute. Y()l unserm Vorstoß

rrr tlen Weltr autn.
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Dorf-Flecken-Stadt
Franz Meyer

Dle Häuser des Dorfes Hltzklrch schelnen
wle zufälllg In dle Landschsft Sestreut'
Dss Blld lst der lm Johre 1773 erschlene-
nen ,Topographle' von Davld Herrllber
ger entnommen.

Das Dorl

Die nreisten Dörfer trnseres Landes
stalnmen aus alemannischer Zeit. Das

läßt sich aus den Narnen ableiten. Wir
dürfen uns aber nicht vorstellen, daß
die ehemaligen Dörfer so grol3, so reich
und so wohl ausgebaut gewesen seien

wie die heutigen Dörfer.
lm 5. Jahrhundert muf3ten die Rörner
Helvetien verlassen. Die Alemannen
wanderten ein. Abseits der Römer-
städte bauten sie ihre Höfe und Dör-
fer. Die einstöckigen llolzhäuser tru-
gen ein spitzes Strohdach. Das Wohn'
haus war umgeben von einigen Hütten
für Vieh und Vorräte' ln der Nähe des

Hauses lagen die Acker und Felder.
Das ganze Ackerland war in drei Zel-
gen eingeteilt. Nach einem bestimmten



Plane wurde hier Getreide angepflanzt.
In die erste 7*lg säte der Bauer die
Winterfrucht und in die tweite Tnlg die
Sommerfrucht. Die dritte Zelg wurde
nicht angepflanzl. Das u,ar die Brach-
zclg. Jedes Jahr wurde abgewechselt.
So konnte der Boden jedes dritte Jahr
ausruhen. Das war nötig, denn die ale.
mannischen Bauern gaben dem Boden
keinen Dünger.
Neben den Ackern dehnten sich das ge-
meinsame Weideland und der Wald
aus. Weide und Wald gehörten allen.
Man nannte sie Allmend. Jeder durfte
auf diesen Weiden sein Vieh weiden
lassen und im Walde das nötige Bau-
und Brennholz holen.
Die meisten Dörfer zählten keine huo-
dert Einwohner. Sie bestanden aus we-
nigen llöfen. Die Häuser standen un-
regelmäßig irn Gelände. f)ie Dorfbe-
l,ohner bildeten eine Gemeinschaft. Sie
sorgten selbst für die nolwendigen Le-
bensmittel, für Geräte und Kleider. Sie
führten gemeinsam große Arbeiten
aus, bauten Wege, Stege und Brücken.
Sie regelten von sich aus den Beginn
der Ernte, den Weidgang und die Ord-
nung im Dorf.

Der Fleoken

Im Mittelalter war der deutsche König
oder Kaiser der oberste Herr im Deut-
schen Reich. Ihm gehörte alles Land,
und alles Volk war ihm untertan.
Der König konnte sein Land auch an
adelige Herren ausleihen. Dabei blieb
der König der oberste Grundeigentü-
mcr und Lehensherr. Der Adelige war
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Unw Slld zclgr
elncn Alsscünlr sur
dem Xupfeßtlch
,Münrlctr, von Mrt-
thaeus Merhn. eus
dem Jrhre 1654.
Intercasrnt lsl dle
Elnfrhn d€s vler-
spännlgen, mlt Fäs-
scrn b€lrdenen
Fuhmet*es In den
Flecken. Sehr ßut
ctkennt mrn den
zwlschcn geschlosr.
nc[ Hlusrzcllen
slch weltenden
lvlektplrtz.

sein Lehensmann. Er regierle nun an
Stelle des Königs im Lande. Er setzte
die Steuem und Abgaben fest und hielt
Gericht. Die Bauern in den Höfen und
Dörfern waren diesem Herrn Gehor-
sam schuldig.
Abgelegene Dörfer veränderten ihr Ge-
sicht im Laufe der Zeit nur wenig.



it't*

Dörfer aber, die an Fllußübergängen, mehr alle Einwobner von der Land'
an wichtigen Straßenkreuzungen oder wirtschaft leben und Selbstversorger

in der Nähe von Burgen oder Klöstem sein' Man teilte dio Arbeit auf wie in
lagen, blühten auf. Ritterliche Fami- einer großen Familie' Die cine Crup'
lien siedelten sich dort an. Bald leb- pe sorgte für die Rohstoffe, Getreide

ten in solchen Dörfem mehr Leute auf und wolle, Leder und Holz. Die zweite

engeröm Platze beisammen als in einem Gruppe verarbeitete diese Robstoffe

einlachen Bauerndorf. Es konnten rucht zu Brot und Kleidern, zu Schuhen und
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Werkzeugen. Eine dritte Gruppe han-
delte mit einheimischen und fremden
Rohstoffen und fertigen Waren.
So begann ein neues Leben. Die Bauern,
die Handwerker und die Händler muß-
ten irgendwo ihre Waren austauschen
können. Oberster Herr des Landes war
der König oder Kaiser. Nur er konnte
einem adeligen Lehensmann das Rechl
verleihen, in einem Dorle einen Markt
zu errichten und so eine regelmäßige
Austauschgelegenheit zu schaffen. War
dies geschehen, so wurden die Land-
leute in der Umgebung gezwungen, ihre
Erzeugnisse auf diesem Markt abzu-
setzen. Das Dorf war zum Marktflek-
ken, zum Flecken geworden. Solche
Fleckea waren nicht mehr offen und
unregelmäßig gebaut wie ein Dorf. Die
Häuser standen in Reihen um den
Marktplatz und die Straßen entlang.
Geschlossene Häuserreihen bildeten
rings um den Flecken einen schützen-
den Ring.

Die Stadt

Aus dem Flecken entvrickelte sich die
Stadt. Der Markt blühte nur, wenn
Handwerker und Händler, Einheimi-
sche und Fremde im Flecken ruhig und
sicher leben konnten. Der Marktherr
mußte für gute Ordnung sorgon. Des-
halb wurden Maße und Gewichte im-
mer wieder scharf und peinlich nach-
geprüft.
Für die vielen Ritter, Hendwerker und
Händler rnußte ein anderes Recht gel-
ten als für die Bauern auf den Höfen.
Dieses andere Recht war das Stadtecht.
Nur mit königlicher Erlaubnis konnte
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Der BlHe[sschnltt
rus dem Kupterstlch
,Zug', von M, Me-
rLn, lä8t dl,c StadG
befestbung euffal-
lend la Erschelnung
treten. Mruern,
durch ltime ver-
stärkt, und Wtssr-
8räbcn sollcn Lcbcn.
Hrb ünd Güt dcr
Städter In lrlegerl-
schcn Zelt.n
schützen.

der Herr einer Siedelung seinen Leu-
ten das Stadtrecht gewähren. Die Ein-
wohner der Stadt, die Bürger, lebten
nun nach neuen Gesetzen und freier,
als es auf dem Lande üblich war. Das
neue Recht war den Bedürfnissen von
Handel und Gewerbe angepaßt. Die
Bürger einer Stadt wählten den Stadt-
amnßnn wie die Bauern in den Läri-
dern den l-andammann. Dieser Am-
Inann war der selbstgewählte Richter



und Vertreter der Bürger in der Stadt.
Aber auch der Herr der Stadt setzte
einen Stellvertreter ein. Es war der
Schultheiß. Oft wurden die beiden
Amter Ammann und Schultheiß dem
gleichen Manne übertragen.
Der Herr der Stadt wollte sein Eigen-
lum, seine Stadt, so gut als möglich
schützen. Aus dem Flecken wurde eine
,Srarlt. Feste Mauern und trutzige Tür-
me wuchsen in die Höhe. Dieses Recht,

einen Ort zu befestigen, war ein Recht
des Königs. Nur mit seiner Erlaubnis
durften Mauern und Türme gebaut

werden. Dreirnal mußte also der Kö-
nig seine Zustimmung geben, bis eine
Stadt gegründet und ausgebaut war:

1. für das Marktrecht,
2. für das Stadtrecht,
3. für das Befestigungsrecht.
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lVunder im Tierreich

Dr. Josef Arcggcr

Die Natur ist voller Gchcimnisse und
Rätsel. Einige davon habcn die For-
scher lösen können. Doch viele sind
noch nicht ergründet worden. Im Fol-
gcnden soll von vier ,Wunderf aus
dcm Leben der Tiere die Rede sein,
die immer wieder Staunen und Bewun-
derung hervorrufen.

Wie orientiert sich dis Brieltaube ?

Jedermann wciß, wenn man irgendwo
Brieftaubcn in dcr Ferne losläßt, flie-
gen sie auf rascheslem Wegc heim in
ihren ,Schlag', in ihr Nest. Dabei wer-
den den Tieren oft winzige Dosen, in
denen sich Mitteilungen befinden, an
den Körper gchängt. Sie dienen damit
seit alter Zeit der Nachrichtcnüber-
mittlung. Auch im letzt€n Weltkrieg,
z. B. bei der Invasion in Frankreich.
wurden Brieftauben verwendet.
In den lctzten Jahrzehnten versuchten
die Forschcr eifrig, das Rätsel der
Brieftauben, das Auffinden der Heim-
stätte von einem unbekannten Ort her.
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zu crgründen. Es gelang bis jetzt nur
zum kleinern Teile. Bei diescn Versu-
chen wurden Tauben an einen weit ent-
fernten Ort gebracht, wobei man sie
währcnd der Fahrt in einen dunkeln
Raum sperrte, j8 man setae noch zu-
sätzlich ihren Käfig in kreisende Be-
wegung. Die Vögel fanden ihre Heimar
gleichwohl. Bei andern Versuchen wur-
den die Tauben in einen künstlichen
Schlaf verseta (narkotisiert). Das zei-
tigte keinen Einfluß. Die Tiere kebrten
zurück. Um den Erdmagnetismus, der
ihnen möglicherweise bei dcr Orientie-
rung half, auszuschalten, band man
ihnen kleirrc, aber s{arke Magnete an
den Körper. Auch dics erwies sich als
nutzlos. Nur in einem Fall mißlang die
Heimkehr. Dann nämlich, wenn die
Tiere daheim nicht dic Möglichkeir
ha[ten, ihre Umgebung durch Herum-
fliegen kennenzulernen, oder ohne ge-
nügende Sicht auf ihre Umwelt in
ihrcm Käfig aufgewachsen waren. Sie
müssen sich nämlich die Gegend, in
die sie zurückkcbren sollen, wenigstens
mit den Augen einprägen können,
je größer der Ausschnitt ist, desto bes-
ser. - Doch wie sie nach dem Frei-
lassen in weiter Ferne diesen kleinen
Ausschnitt der Heimat wieder erken-
nen, wie sie gleich zietgerichtet dahin
zurückfliegen, ist bis anhin ungeklärt
geblieben.

Brl.ftaube bcl lhren zwel Jungen.
I)rs Nes, lst dlirftlß tn elner Nlsamdde
rnßelegt.
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MerkwärdigeKinderlürsorgg Schließlichgelangrdasheranwachsentte
Junge an wichtigere Körperteile, bei

An. warmen sommerrasen spazieren l::it rtät"':":'.'rriX"ällti:i' ;!;lnicht selten sonderbare Tiergestalten hgelang frisches ffcirJf,,ui-V.ilü_an Bäumen oder Horzbrettern herum gurrg, uld erst in den anerletzten ia-oder fliegen auf Schmetterljngsraupen. gen werden schließlich 
"u"t oo"t, ai.Ihr Hinterleib weist einen langen sta- iebenswichtigen o.gane aurgerrers.i,chel auf. Doch keine Angst, sie tun so daß die i.aupe ,run ."""i.i"g"fri.niemandern erwas zuleide! Oder viel- Doch die kleine Schlupfw*p" t"tl.irileicht doch? Es handelt sich um ihr Larvenleben beendet. Sie kriechrschluplwespen, deren weibchen lange aus der toieo nuup"nlt'e heraus undLegebohrer besitzen. Damit Jegen sie verpuppt sich. Nach .inig".zrifko.rtihre Eier einzeln in ein Tier ab, also i" aus Oii prpp" Aus vollentwickelte Tiereine lebende Wiege. Meist ist das Opfer zur Welt.

die Raupe eines Schmetterlings. Ganz Wenn es schon ein Rätsel ist, wie diekleine schlupfwespenarten legen ihre Schlupfwespe auf den rrtirumelr genauEier hingegen in Eier von andern In- weiß, ln we]chen Körperteil d;f,;;;;sekten. Ein Ei steckt also in einem an- das Li .it d". Legistachel lir*irg"-dern Ei. Natürlich muß das Tierchen bracht werdin muß] wird ; S;;";des kleineren Eileins rascher 
"r1yll"p- unfaßbar, wenn man hört, daß anderefen, sonst ist es verloren. Sogleich-be- Schlupfwespen das Opfer, i' aus frin_ginnt es, den Inhalt des Eies aufzufres- ein sie ihre'Eier bringen i,.ff"q ä"."i

f n. yu.!" das Schlupfwespenei jedoch eine Baumrinde oder tne Scrucfrt-goUin eine- Raupe_ versenkt, kriecht auch hgl6usgtr aufspU.en müssen. Mit demhier bald ein Mädlein heraus, also ein Legebotrrei--*ird 
"or".ri1;.;i ;;Tierchen ohne Beine und Augcn. Gleich Holzschicht ein f,rnnel g"graU"n, ,rJfängt es an zu fressen, n?inlich das hieraui *üo-i* o"-"öriLg"näL r-*Innere der Iebenden Raupe, in der es sekt, das von der Schlupfwes;nil ;;-steckt. Doch muß es aufpassen; denn sehen wird, auf 0"" fvfilfimeli e"Äin jedem 

,Kö.per giUt es wenige,r wich- il1gs51e6ne", u- das Eilein in sie hin_tige und daneben lebensnotwendise Or- l;f 
^-;;;äi".. Auch hier wird dergane. Das weiß das kleine Schlupf- Körper dieser Holzwürmer wieAirumwespenkind auch, ohne I eine Stuiae ;äß;;-*iennrnis. von innen herTierkundeunterricht gehab,t zu_ haben. wie eine LJende Bratwurrt 

"urg"tOfrit..So 
fiinsl es nichr etwa.an, am ,Raupen- _ I'ilft teim-AufspUren a". iäfr*ti.-herz'-oder an den Atäungsorganen zu m€r unter der Rinde ein äußerst feinesknabbern, sondern vorerst an unwich- C"nOi"ä.. 

"i, 
entsprechender Geruch_tigen Körperteilen, wie etwa am r'"tt- ri*l wii- Jtäen auch hier staunendpo.lsterr. 19! djese.s weg, kommen andere vor 

"in"Ä 
-*"it"- 

ung"röri"o'-natrJnebensächliche Organe an dje Reihe. a". N"tui. -
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Schlupf*espe auf
eincm Holzbret(, bci
der Suche nach
Holzmaden. l)urclt
€inen unerkliir'
lichen, wunderbarerr
Sinn kann sie die
rcrborgenen Holrttc-
wohncr arrfsPiircn.

l,ine Schlupfrrcspe
hrt soeben ihren
l-eg€stachel durclr
Jie Haut der RauPt
in das Fettgesebe
des Hir{erttils ge-

sloßen. \urr lcgt sic
einige Eier. Bald
w€rden die kleintn
Schlulrfwespen'
law€n auss.hlüPfcn
und ilrren Wirt sei-

ner aufge5p€ichetlen
Nährstoffe berau-
ben.

Hat die Schlupf'
wesl)enlärv€ ihr€
Griille erreicht'
kriccht sie aus d€r
toletr RauPenhüllt
heruus und verpuppt
sich. \ach einigcr
Z€it schliiPtl die
rollcnts ickelte
SchlupfFesD€ aus.
wie män(lrer Lalve
war di€ Raupe Wirt?

\'\



In dor Tiefe des Woltmeores
geboren

Der Aal ist ein schlangenartiger Fisch,
der in unsern Flüssen und Seen selten
geworden ist. Wenn er laichen oder sich
fortpflanzen will, unternimmt er eine
riesige Wanderung. Zuerst schwimmt er
die Flüsse und Ströme hinab ins Meer,
um dann westwärls durch die Nordsee,
den Kanal, in den Attantischen Ozean
hinaus zu ziehen. Wenn schon die Um-
stellung eines Fisches vom Süß- zum
Salzwasser nicht sehr einfach ist, gibt
doch der Zug der Tiere an eine gänz
bestimmte Stolle des Meeres (Sargasso-
Meer, in der Nähe des Golfes von Mexi-
ko) noch mehr Rätsel auf. Hier kom-
men alle europäischen AaIe zum Lai-
chen zusammen. Einige Kilometer da-
von entfernt, laichcn die amerikanischcn
Aale. Diese Srelle ist rund 6000 km
westwärrs der Schweiz (Luftlinie ge_

Arl h chcrn sclctten Gewösrer utrxres
Lcndcs.

messen). Nun gexhieht hier not-h etwas
Unerklärliches. Die Tiere schwimmen
nämlich mehrere taus€nd Meter in die
Tiefe, um don ihre Eier abzulegen. Die
winzigen Jungen, die aus den Eiern
schlüpfen, gelangen allmählich an die
Oberfläche. Noch sind sie wenige Zen-
timeter lang, fast durchsichtig und blatt-
artig. Sie fangen an ostwärts zu schwim-
men und er.reichen im dritten Lebens_jahre die Küsten von Europa. Jetzr
runden sie sich und nehmen allmäh-
lich die uns bekannte längliche Gestalt
an. So schwimmen sie durch unsere
Süßwasserströme hinauf und gelangen
zuletzt wieder in unsere Seen und
Bäche. Hier wachscn sie in ungefähr
einem Jahrzehnt zu den erwachsenen
Tieren von über einem Meter Länge
heran.

I)er welta WeB drr
curopälscäen Flüß-
rale Yotr lhren
Strndodcn ilm
Lolchscblet ba
dnrch den Pfell an-
ßcrcben, Auf drm
glelctcn Wcg wer.
den dlc Jungrsle
wlcdcr durtü den
Atbndlr müct
schwlmncn und ln
uircr! Flllssc ruf-
saeketr.
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Ein t{aohttier arbeitet
mit <Radan>

Der Untergang der ,Titanic. trug w€-
senllich zur Erfindung des Radari bei,
indem er die Forscher aufrüttelte, et-
was zu erfinden, das inskünftig solche
Katastrophen verhindere. Ausgesandte
,Töne' sollten als Luftschwingungen an
Hindernissen aufprallen und gleichsam
als Echo zurückkehren. Ein hochemp-
findliches Gerät soilte diese ungemein
schwachen Luftwellen aufnehmen undfür den Menschen irgendwie sichtbar
oder hörbar machen. Und wirklich, die
Erfindung gelang! Sie erwies sich als
äußerst wertvoll. Mit ihrer Hilfe kön-
nen sich Schiffe oder Flugzeuge im Ne_
bel und in der Dunkelheit zurechtfin_
den. Im Weltkriege arbeiteten in allen
Ländern Radargeräte und suchten den
Himmel nach heranfliegenden Feind-
flugzeugen ab.
Aber welches Erstaunen ergriff die For-
sche-r, als sie 1938 entdeckten, daß die
Fledermäuse sich schon seit Hundert-
tausenden von Jahren auf ähnliche

Dh lrngoh?ftcdcrmr[r hrt cln besondenlüäft& eusscb[deter Rsd.rBe]ät. Sotchgroßen Ohrcn entgeht kcln Ton.

Weise orientieren. Während hundert.
siebzig Jahren hatten sich Gelehrte den
Ko-pf zerbrochen, wie es möglich sei,
daß diese Tiere in der Dunkelheit jedes
Hindernis wahrnehmen und ihm so ge-
schickt ausweichen können. Mit bliE-
schnellen Wendungen flattern sie um
Fäume, Häuser und Balken herum, da_
bei noch Insekten als Nahrung aufneh.
mend. Wie ist das möglich?
Die Fledermäuse besitzen in ihrcr Kehte
ein Organ zur Erzeugung von Ultra_
schallwellen. Durch sie entstehen sehr
hohe Töne, die dcr Mensch nicht mehr
wahrnimmt. Wir hören nur Laute, die
ye,niger als 16 000 Schwingungen in der
Sekunde erzeugen. Was darüber geht,
ist für uns unhörbar, nicht aber für
Tiere. So geht der Hörbereich des Hun-
des höher hinauf als jener des Men_
schen. Darum kann ein polizist mit ei-
rrcr Hundepfeife, die weder er noch
llrlsj iemand hört, seinen vierbeinigen
Helfer herbeirufen. Diese hohen Töne

Dlc Sklzze r:lgt, wle dgs FlederDrus-Ra-
drr funldonlert. Dlc FtederDatt, stögt
hochfrequente Töne (Ultrsschrürelten)
aus und reglstrlert dle zurllckgeworfenen
Töna nlt den empfhdüchen Kön €rstcllen.
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gl€--lrtrn drnu3 ietrer dlc Rlchtmg fcst-
raellcn ünd ro elncm llhdcrnls r,cct-fzelüg
euswelchen, odcr das Ecutedcr, dlcsmal
elnen- klelnen Falter, blltzschnolt anpcllen
und frngcn.





H*L"""i:trH'"T:",h j:K ff B u nte Tit c h I e i n fl a tte rn
de, gewisse Arten aus der Nase hcr-
aus. Der weit aufgesperrtc Mund oder Etwas für Mädchen und Buben-
der merkwürdigc Nasenaufsatz dient
als Richtstrahler. Jeder Gcgenstand dcr
nähern Umgebung sci es eine Wand,
ein Baum, ein Astchen oder gar nur
ein Faden oder ein Insekt, wirft die
Ultraschallwellen, die an ihn anstoßen,
augenblictlich zurück. Diese Echo-
wellen müssen von der Fledemraus mit
einem Empfangsgerät aufgefangcn wer-
den. Die gro8en, beweglichcn Ohren
besorgcn dies. So findet das Tier auch
bei völliger Dunkelheit seinen Weg uad lhr habt oft schon Linolschnitte aul
sogar noch allerlei Nachtinseklen als saugkräftiges Papier oder mit beson-
Nahrung. ders gewähltenFarben aufTransparent_
Viele Menschen empfinden den Fleder- papier abgezogen. Vielleicht wa4 ihr
mäusen gegenüber eine gewisse Scheu nun einmal einen Druckversuch auf
und Abneigung. Dios ist nicht ganz un- Stoff.
begründet, denn als Nachttiere kommen Bedruckte Stofftüchlein sind schr be-
sie erst in der Dämmerung aus ihren gehrt und werden gerne als Gc,xhenk
Verstecken, Lächern, Mauerritzen, Höh- entgegengenommen.
len, von Türmen und aus Grüften. Sie Man wird nicht teuren Seidenstoff ver-
jagen alsdann nach Mücken und Nacht- wenden, sondern leichten Batist. Die-
faltern. Die Fledermäuse sind nicht nur s€n kann man am Meter im Geschäft
interessante Flattertierg sondern ver- kaufen. Er läßt sich leicht in gleiche
dienen, als uncrmüdlicbe Insektenver- Srücke von Taschentuchgröße ieißen.
tilger, unsern vollen schutz ob ihrer Die Linorabzüge lassen iich nicht in
Lebensweise und des ans Wunderbare herkömmlicher Art bewerkstelligen, dagrenzenden orienticrungsvermögens Batist durchlässig ist, Aber gcrud€ di",
haben sich um sie vielerlei vermutun- nütz€n wir zu uns€nn vorteii aus, denn
gen und Legenden gesponnen. auf beiden seiten des Tüchleins'soilen

unsere Linolbilder erscheincn. Viellcicht
sind sie bei den ersten Stücken un_
gleich kräftig, aber mit der Erfahrung
wächst auch die Gütc des Drucks.
Wie soll man in diesem Falle drucken?

Fotos: l, 6 8rv.rtir, c.uttns Auf einen recht dicken Karton legt
2-5 E. Zoühger, Ztirtdr man die Linolplatte, den bereits cingl_
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färbten Schnitt nach oben. Auf den

Schnitt legen wir sachts das Batisttüch-
lein, drücken es leicht an, und decken

es mit einem leicht saugfähigen Papier.

Obenauf legt man wieder einen dicken

Kanon. Nun wird dieses Paket in die

Handpresse geschoben oder mit einer

flachen Steinplatte beschwert. Nach
einigen Augenblicken hebt man alles

in umgekehrter Reihenfolge sehr sorg-

fältig weg. Das Tüchlein legt man auf
ein Papier, zum Trocknen beiseite. Spä-

ter wird der Saum rouliert und tlas

Tüchlein geglättet. Die Buben überlas-
sen diese beiden Arbeiten meist gerne

geschickten Mädchenhänden.
Die Tüchlein müssen später doch ein-

mal gewaschen werden. Deshalb ver-

nenden wir waschechte Stoffdruckfar-
hen (Deka), die man in der Drogerie
ocler inr Geschüft füf Malartikel kaufen

kann. Man wird dir verschiedene Far-
ben vorlegen, von denen dtr etwa drei
r.,ühlst. denn in verschiedenen Farben

bedruckte Tüchlein bereiten noch mehr
ljreude.

Welche Sujets sich eignen, frägst rlu'l
Müschelchen trnd Fischchen. Schmet-
terlinge und Libellen, Sterne, Blunren

runcl Blätter und viele andere'
Lies auch vonr Linolschnittwettbewerh
Seite 208, denn du kannsl ein bcdrtlck-
tes l'üchlein als Wettbewerbsarbeit ein-
senden und erhältst zum eigenen klei-
nen Kunstwerklcin noch einen schö-

rrcrr Preis. A. E



Guter Mond,
du gehst so stille

Die Anziehungskraft des Mondes
und der Erda

Entsprechend den kleinern Maßen des
lVlondes ist seine Anziehungskraft ge-
ringer als bei der Erde. Wer hier 90 kg
Gewicht erreicht, wöge auf dem Monä
sechsmal weniger, also 15 kg. So wäre
auch eine l8-kg-Hantel sechsmal leich_
ter. Wer auf der Erde 1,2 m hoch
springt, dürfte auf dem Mond 2,2 m
nc'tieren.

Wer ist breiter ?

Der Durchmesser des Mondes beträgt
3477 km, was nicht ganz dem vierten
Teil des Erddurchmessers (rund l2 700
km) entspricht. Sein Umfang mißt fast
11 000 km.
Oft scheint es uns, der Vollmond sei
bald größer, bald kleiner. Dies ist cine
Täuschung. Diese Erscheinung wird
durch den untorschiedlichen Zustand
der Erdatmosphäre erzeugt,

.E RDE MOND ERDE



Das Gewioht

8t Monde mögen erst das Gleichge-
wicht mit der Erde halten.

Dreht sich der Mond um seine

Achse oder dreht er sich nicht?

Der Mond kehrt <ler Erdc immer die
gleiche Seite ztt. "Also dreht er sich
nichl,, nreinen nun viele. Stimmt aber
gar nicht! Wie du aus dieser Zeichnung
sehcn kannst, dreht er sich während ei-

ner Umkreisung tler Ertle auch einmal

unr seine Achse. (ln der Zeichnung zei-

gen dir die dicken Pfeile, wie groß das

der Drehung in ieder StelltlngSl ück
ist.)
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Die verschiedenen Mondphasen

Der Mond wandert urn die Erde. Dabei
steht er bald zwischen uns und cler
Sonne, bald steht die Erde zwischen
Mond und Sonne. Je nachdem siehr
man mehr oder weniger von seiner be-
leuchteten Seite. - Auf dem äußern
Kreis der Zeichnung siehst du die Srel-
lung des Mondes zur Sonne, auf dem
inrrern das Bild, das er uns bietel.

Der Mondschatten

Der Mond empfängt sein Licht von der
Sonne, zeigt daher eine beleuchtere und
eine unbeleuchtete Seite. Er wirft einen
Schatten in den Weltraum hinaus. Zwei'l'eile lassen sich an diesem Schatten
unterscheiden. Der äußere (Halbschat-
ten) ist dadurch gekennzeichnet, daß er
noch l-icht von der Sonnenoberfläche
erhält. Dorr, wo keine Sonnenstrahlen
hingelangen, ist der Kernschatten.
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Sonnen- und Mondlinsternis

Olteres ßild: f)er Mond wirft eirren
Schatten au{ die Ertle. lnl Bereiche des

Kernschattens kann ntan die Sonne

überhaupt nicht sehen: tolale Sonnen-
finsternis. lm Halbschatten sind nur
'I'eile der Sonne verfinstert: partielle
(teilweise) Sonnenfinsternis.
Ltnteres Bil(l: Tritl der Mond in den

Erdschatten ein, so spricht man von
Mondfinsternis. Streift er dabei nul den

Kernschirtten.5() sprichl nlan von elner
partiellerr Finsternisi tritt der Mond
aber ganz irr tlen Kernschatten ein, dann
ist tlie Mondfinsternis total.
Die Sonnen- und Mondfinsternisse ha-
ben die Cenrüter der Erdbewohner in
trrdenklichen Zeilen sehon bewegt und
olt zu falschen Vernrutungen verleitet'
Die Erfindung des Fernrohrs aber lich-
tete Geheimnis um Ceheimnis und be-

gründete eine neue, exakte Wissen-
schaft, die Astronomie.

9l
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Kleine Mondkarte

I)ie Angaben betreffen rlie Zeichnung
oben wie iruch die Mondfotografie
Seire 93.
Die wichtigsten Fornren tler Mond-
oberflüche sind die ,Meerc', tlie grol3en
Wallebenen und die kleinern Krater.
Die ,Meere' sind aber nicht wirkliche
Meere, sondern nur gewaltige ebene
Flächen, die von früheren Astr()nonlen
als Meere angesehen wurden_
Die Wallebenen sind kreisfürmige tbe-
nen, die von Randgebirgen eingeschlos-
sen sind. - Die höchsten Berggipfel des
Mondes sind 7500 m hoch. Dann sind
noch gewaltige ,Strahlen' (wie Risse)
sichtbar. Ihr Wesen können sic-h clie
Gelehrten noch nicht sicher erklären.
All diesen ,Meeren' und Ebenen sincl
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von den Astronometr Nanren gegeben
worden. So bedeuten auf unserer Karte:

Meare: I Eismeer, 2 C)zean der Sti.irnte,
l1 Nebelrneer, 4 Dampfmeer, 5 Meer
der Regengüsse, 6 Meer der Heiterkeit,
7 Meer der Ruhe, 8 Nektarmeer,
9 Meer der Fruchtbarkeit, l0 Krisen-
nl€er-

Walle benert utrtl Krater: A Alpetragius,
Ac Archimedes, Ai Aristyllus, B Bul-
li:rltlus, C Clavius, G Grimaldi, H Herr-
sehel, K Kopernikus, L Langrenus, p

Ptolemäus, Pe Petavius, Pl Plato, po
Posidonius, P1' Pythagoras, T Tycho,
'I'a Taruntius, Th Theophilus, W Walter.
Blld Selle 93. Mond im Alter von lt Ta-
gen. Aufnahme der Lick-Sternwut€, USA,
Auaorisatlon Schw. Astronomlsche Gesell-
schaft,





St. Ulrich in Kreuzlingen
Die Klosterkirche gen berrchtetc das Rrtlio ztr nreiner

grolien Bestürzung von unermelJlichen
Schäden und dem Verlust einzjgartigen
Kunstgutes. Die tapfern Kreudinger be-
schlossen aber bald, ihr liebes Gottes-
hcus in gleicher Schönheir rvieder er-
stelren zrr lassen.
Hören wir vorerst etwas aus der üe-
schichte der Kirche. Seit der zweiten
Hülfie des 10. Jahrhunderrs ftihrren
Briider und Schwestern des Augustiner-
ordens in der dortigen Gegend ein Ho-
spiz für Arme. Nach seinem Zerfall
ließ es Bischof Utrich l. vor der Stadr
Konstanz, also inr heutigen Kreuzlin-
gen, als Kloster wieder herstellen. Im

Sechs der 320 ölbcrrflgucn slnd In die-
ser Leldensszene verelnful, Dlc b€wealen
und bls In dlc äoß.ßlen FlngeF ond Ge-
wrndzlpfel eusdrucksstrrketr Gcstrltcn hs-
sen uns dlc .rbärmllchc Bekrönung Chrlstl
tlef mlrerleb€n.

Es rvar ein heißer Sonrmertag, als ich
das erste und einzige Mal die Kloster-
kirche St. Ulrich zu Kreuzlingen betre-
ten und staunend im Kirchenraum mich
um\ehen kr,nnte. Wenige Tage danach
zerstörte ein Brand, in der tropisch hei-
lJen Nacht, die denr 19. Juli folgte,
Kloster und Kirche. Am andem Mor-



züm drltlcn Malc enttgnn drs Gnsdcn'
kreuz der Vernlchlung durch des Flam'
menmser. Es hrtte berelts 1499 lm Schwa-
ben- und 1633 lm Schwedenkrle8 di€ Feuel'
brlirrsle wunderbeten'else überslanden'

Jahre 1499 qrtrde tltrs Augustinerstift
gewalttätig zerstörl, doch bereits zehn

Jahre später konnte die netle Kirche
wieder geweiht werden. Noch einmal,
n:rch dem Abzug der schwedischen
Truppen irn Jahre 1633, wollte es tlas

Schioksal, daß Kloster und Kirche
einem Racheakt zum Opfer fallen muß'
ten. Doch unentwegt ging man wieder
all einen Neubau, und das neue Gottes-
haus empfing 1653 seine Weihe. Nach
.1 l0 Jahren, also 1963, fiel das Heilig-
tum zum dritten lvlal in Schutt und
Asche.
Nebst prächtigen Altären, kunstvollen
Gemälden in den Deckengewölben und

ciner bewundernswerten Empore barg
die Kirche zwei einzigartige Kunst-
werke: den ,ölberg'und die Chorgitter.
lch schrieb damals über den ölberg fol-
gendes in mein Tagebuch:

"Auf der linken Seite, in der Heilig-
kreuz-Kapelle, erhebt sich eine überaus

eindrucksvolle Ptlssionsdarstellung. Auf
Terrassen und Serpentinen eines steil

und hoch aufsteigenden Hanges (auf
tlem Bild Seite 95 ist der oberste Teil
noch sichtbar') sind 320 in barockem
Stil geschnitzte Holzfiguten gruppen'
weise verteilt. Sie hervegen sich schein-

bar in Wohnräumen und hinter Balu-

straden, aruf Wegen und in Grotten, auf
Wurzelwerk und Felsen' Jede der Grup-
pen stellt eine ergreifende Szene der

leiclensgeschichte unseres tleilandes

dar. Die Fußwaschung und das hl'
Abendmahl, der Judasku[J und der

Süeit des Petrus mit Malchus, Ver-
spottung und Geißelung, Jesus fällt un-

ter dem Kreuz, Jesus wird ans Kreuz
geschlagen sind einige unter den vielen

Darstellungen.
Wie alle antiern, zeigen auch die Fi-
guren der Bekrönungsszene in Haltung

I
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f)as Chorgitter-Dctail zeißt im Zenlrum
einen kleinen Thron mit einer Henscher-
figur, übcrdacht von einem kunstvoll aus
llis€n gesteltel€n Blumeng€blnde. Ge-
schweifte Bandeisenotnament€ b€leben in
beweglen Formen den Mittelteil und erre-
gen unte[ durch die geomelrlsch slrenge
Anordtrung den Eindruck elner Tiefenwir-
kun8. Rosetaen auf den überschncidungen
und spirallg zu Säulen gedrehte Stäbe be-
reichern das Kunstwe.k-

unti Ccbnrde, welche Cedanken sie in-
nerlich bewegen. Hier der dornenbe-
krönte Heiland mit leidendem Antlitz,
ge<.1uält von Schergen, die mit kraftvol-
ler Bewegung und mitleidlosem Mienen-
spiel die Krone fester anclrücken. Dort
beleidigen überdies drei Spörter zynisch
rund gemein bis in dje Fingerspr'tzen den
Leidenden.,
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Wenige Tagc ror dern Brand der Klosler-
kirche zu Kreuzlingen entstand diesc
Amaleur-Aufn:rhme des prächtlgen Chor-
gialers, Sichlbar isl der b€sonde.s reich ge-
stälfete illiltclteil.

l'rotz der tobenden Ernndes vermoch-
ten wackere l-eute 2-10 Figuren zu rel-
ten, und 60 beschädigte konnten aus den
l-riimmern geborgerr uertlen. Die rest-
lichen sind zu Asche geworden.
Wunderbarenveise blieb das heilige
Gnadenkreuz, eine charaktervolle.goti-
sche Arbeit, sozusagen unversehrt auf
dem Brandschutt liegen.
Wieder u.irtl der Kreuzlinger ölberg
auferstehen. tin ge*andter Künstler ist
gegenwürtig am Werk, die beschüdiglen
Arvenholzfiguren zu restaurieren, ihnen
Kiipfe und Cewandteile, Hände untt
Fi.ilSe in sachverständiger, geduldiger
Schnitzlerarbeir zu ergiinzen und feh-
lende Figtrren neu zu schneiden.
Das prächtige, dreiteilige Chorgitter,
eine kunstvollc Arbeit aus dem Jahre
1737, hat beim Brand sehr gelirten.
Aber auch es wird u'iedererstehen.
Freuen wir uns, seine Portale, die un-
sern Blick täuschend in die Tief'e des
Chors schweifen lassen, seine an den
Opfertod Chlisti erinnernden Pelikan-
gruppen, seine zierendcn Bandwerke
und Blumengebinde bald wieder sehen
zu dürfen. A,E

Di€ l'otos von Willy Müller, Go(li€ben,
stellte uns freundllchenelse die drur
gauische Denkmalpflege zur Verfüsonß.







Kuckuck hei8 ich *
doch ihr nennt mich Gauch

Wenn des Kuckucks Ruf enchallt vom
Baumgarten her, vom Waldessaum
oder aus dem dichten Tann, dann ist
der Frühling wirklich da. Der muntere
Künder ist aus dem südafrikanischen
Winteryuartier zurückgekehrt, und die
rveite Reise über den Aquator hat sei-
nen Frohmut nicht getrübt.
.Kuckuck - kuckuckl,
Bei diesem Ruf grübeln die Büblein in
ihren Hosensäcken hastig nach einem
Fünfer oder Zehner, denn wer beim
ersten Kuckucksruf Geld in der Tasche
findet, wird das ganze Jahr nicht Man-
gel leiden an Münzen.

"Kuckuckl'
lst der launige Geselle hier, ist er dort?
Nirgends kann man ihn entdecken.

vermutet man ihn auf einem Tännchen,
ruft er schon wicder von der Wiesc her.
Doch da pfeilt er über uns hinweg. Wir
zweifeln! Ist dies wirklich der Kuckuck?
Die schlanken Flügel, das graue, ge-
sprenkelte Federkleid, bauchseits hell
und quergebändert, lassen einen Sper-
ber vermuten. Doch es ist *'irklich der
Kuckuck, denn die Singvogelschar
zwitschert ruhig weiter; sie hat sich
nicht erschrecken lassen.
.Kuckuck - kuckuck - kuckuck!,
Der Vogelfreuod bemerkt vielsagend:
.Jetzt steckt er sein Revier ab.'
Aufmcrksam hinhorchend stellt der
Musikfreund bedeutungsvoll fest:
.Noch immer ruft er die kleine Terz
e-cis!'
Bald nach des Kuckuckmännchpns
Rufen trifft auch sein Weibchen ein
irn Rcvier. Ein wichtiges Geschäft muß
bald erlediet werden. Das Kuckucks-
weibchen will seine Eier legen, Das
Nest bauen, die Brut aufziehen - nein,
dies überläßt es den lieben Nachbarn.
In aller Heimtichkeit spürt das Kuk-
kuckspärchen nesterbauenden Sing-
vögeln nach, den Rotkehlchen oder
Bachstelzen, dem Zaunkönig oder Wie'
senpieper, dem Teichrohrsänger oder
den Goldatrtmern.
Das Weibchen wählt die Rohrsänger.
lhnen will es seine Eier anvertrauen.
Geduldig wartet es in respektvollcr Di-

Eln Jung.Kuctuck lm Telchrohrsihger- stanz, bis das brütende Rohrsänger-
ncft, Er lst darsuf bedocht' nlcht stts dcr weiböhen am warm€n Nachmittag arg-
nlcdllchen Behsü$tna zu fdlcn-; .^r *h los das Nest für Augenblicke verläßt.

lf.l|;,?'ii""f$'X*'ff*fi":lffi:: F i.- sitzt die Gauchin schon aur

Gltsrl, dcu un€rcättltch.n t,ittä 
-;ff; demNeslmnd' legt ein Ei in die Mulde'

|ndenschtudz[stopfco'stiehltslcichdanacheinfrerrdesaus
Orklnal.Frrürurnehmc vonHenr^.Thbcr. dem Gelege, damit die Zahl gleich
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bleibt, und entflieht. Auf dem Wege
zum zweiten Rohrsängernest läßt sie das
fremde Ei fallen oder würgt es in den
Schlund. Das gleiche Spiel wiederholt
sich gegen sechsmal. Oft gelingt die Ei-
ablage nicht sofort. Da muß eben, der
Not gehorchend, das kugelige Ding
vorerst ins Gras gelegt und bei sich
bictender Gelegenheit im Schnabel ins
fremde Nest geschmuggelt werden.
Ruhig legt und brütet das Teichrohr-
sängerweibchen \Ä'eiter. Nach zehn Ta-
gen erst ist es nicht wenig erstaunt, daß
bereits ein Eilein bricht und das erste
Vöglein ausschlüpft. Merkwürdig - am
nächsten Tag fehlen zwei Eier, und am
dritten Tag werden das zweite ge-
schlüpfte Jungvögelchen und die bei-
rJeg zuletzt gelegten Eilein vermißt.
Der Jungkuckuck, noch nackt und
blind, ist der Störefried. ln unbewach-
ten Augenblicken bugsierte er seine
Stiefgeschwister über den Nestrand
hinaus. Er ist nun allein. All das reich-
liche Futter wird nur ihm zugute kom-
men. Unablässig fliegen die Stiefeltern,
in banger Sorge um ihren Schütding,
der sie bald an Körpergröße übertriffJ,
nach Futter aus und stopfen den wei-
ten Schnabel des Nimmersatts.
Nach zwanzig Tagen Nesthockzeit
kann der Jungkuckuck scbon leidlich
fliegen, doch bettelt er noch wochen-
lzurg seine ganze Umgebung um Fut-
ter an. Die Zieheltern mögen diesem
Riesenappetit nicht Meister werden.
Hilfreiche Bachstelzen, Meisen und
Rotkehlchen komnren angeflogen, tra-
gen dem gewichtigen Protz Futter in
Menge zu und vergessen darob fast die
eigene Brut.
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Endlich kann der Schmarotzer der
fremden Hilfe entmangeln. Die Nah-
rungssuche macht ihm keine Miihe
mehr, und er vertilgt die in Hülle und
Fülle erreichbaren Käfer, Heuschrek-
ken, Schnecken, Würmer und Insekten.
Seine Leckerbissen sind behaarte Rau-
pen, und unter diesen schätzt er ganz
besonders die von allen Vögeln ge-
miedenen, schädlichen, giftigen Prozes-
sionsspinner. Ihnen stellt er in unsern
Föhrenwäldern nach.
lnzwischen sind alle Kuckucksrufe ver-
sturnmt. Mitte Juli haben die Altvögel
ihre Reise nach Afrika angetreten. Eini-
ge Wochen später folgen dig wohlge-
nährten Jungen einzeln oder in sehr
kleinen Gruppen. Unter denr nächt-
lichen Himmel werden sie lautlos das
weite Mittelmeer, dann die unwirtliche
Sahara queren und im Innern Afrikas
vielleicht erstmals ihren Eltern be-
gegnen. A.E

Wettstreit
Hoffmann von Fallersleben

Der Kuckuck und der Esel,
die hatten grol3en Streit,
wer wohl am besten sänge,
zur schönen Maienzeit.

Der Kuckuck sprach: .Das kann ich!'
und hrrb gleich an zu schrein.
.Ich aber kann es besser!'
fiel gleicb der Esel ein.

Das klang so schön und lieblich,
so schön von fern und nah.
Sie sangen alle beide:
.Kuktt, kuku, i-a!'



Ut{ICEF - eine Welt-
organisation filr Kinder

Andr6e Lapp6

dern Asiens, Afrikas, dqs Nahen Ostens
und Südamerikas der weitaus überwie-
gende Teil der Kinder Not leidet. Sie
haben keine ausreichende Nahrung, le-
ben in ungesunden, engen Wohnräu-
men; wenn sie krank sind, ist kein Ara
für sie da, und für allzu viele besteht
kaum die Aussicht, etwas Rechtes zu
lernen, weil es weder gute Schulen noch
Lehrstellen gibt.
Die Organisation der Vereinten Natio-
nen wurde nicht nur gegründet, um
Weltkriege zu verhüten, sondem auch
um bessere Lebensbedingungen in den
Notgebieten zu fördern. Da die Kinder

BfaUCht OS dgnn den schlechten Verhä.ltnissen am stärk-

ri nr wrltotgan isation f ll r K i nder ? ijf fi:flT:'j'ti;$fl t':"J;::ä
sich mit den notleidenden Kindem in

Kinder und Jugendliche haben es am den Entwicklungsländern zu befassen.

liebsten, wenn die Erwachsenen sie so ,UNICEF'ist eine englische Abkürzung
viel als mögtich gewähren lassen, und undbedeutet,Kinderhilfswerkderverein-
daß sich togar iine Weltorganisation ten Nationen'. Ein Verwaltungsrat, dem

mit ihnen befassen soll, vrird euch auf auch die Schweiz angehört, setzt die

Anhieb überflüssig erscheinen. Um es Richtlinien der UNICEF'Arbeit fest

vorweg zu nehmen: um euch Schwei- und gewährt die Bewilligungen für die

zerkinäer sorgt sich UNICEF auch Ausführung von Hilfsprogrammen. Die
nicht, aber vielleicht sollten sich die Bewältigung der großen Arbeit liegt in
Schweizerkinder um UNICEF küm- den Händen des rund 700 Personen

mern. Wenn man in einem Lande lebt, umfassenden UNICEF-Personals, von

in riem zwar nicht Milch und Honig denen etwa 160 im Hauptsitz in New
fließen, wo aber jeder Mensch sein täg- York tätig sind. Die andern sind in den

liches Brot bekommt und der größte über die ganzewelt verteilten UNICEF-
Teil der Kinder gesund und wohlbehü- Vertretungen tätig'
tet aufwächst, to kunn man sich wirk- Die Schweiz hielt die Hilfe am notlei-
lich nicht vorstellen, was es bedeutet, denden Nächsten immer als heilige

wenn ein kleiner Bub oder ein junges Pflicht. Man ist deshalb nicht abseits

Mädchen so gar keine Möglichkeit Sestanden, als es galt, den hungernden

hat, sich 
"on 

H"tten des Lebens zu und kranken Kindern in aller Welt zu

freuen. Und doch läßt es sich mit nack- helfen, sondern gründete eine UNICEF-
ten Zahlen beweisen, daß in den Län- Vertretung mit Sitz in Zürich'
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UNICEF-Fahrzerac s&td ln clnem lnd}
nslschen Dorf angelommcn. If|er grs-
slcrt dle Hfunbecrpocken, elne schmerz-
hrlte, cntstellcndc Knnkhclt, dlc am gen.
zen Körper, vor ellen aber auch rn den
Fußsohlen, hlmbecnrtlge Geschwülste
hcnorroft. Dle ganze Jungmanncchaft wlrd
asamm€ngerufcn und, wenn notwendlß,
behsndelt.

Wie UNICEF der Kindernot
begegnet

Oberster Grundsatz des UNICEF lau-
tet: Hilfe zur Selbsthilfe, d. h. UNICEF
vermittelt Erfahrung und Wissen, sowie
Material, das im Lande nicht beschafft
werden kann, um den Leuten zu ermög-
lichen, ihre Probleme selber zu lösen.
UNICEF hilft bei Untersuchungen über
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Eine elnzlge Pcnlclüln-Sprltre wlrd 3enü-
gen, um dless Mädchen yon den Hlm-
beerpocken zu bcfrelen, Berclts konnlen
etwr 40 Mlulon€n Klnder drnk UI\IICEF
b€hrndelt wcrden. Mlt 50 Rrppetr kruft
UNICEF gcnligend Pcnlclllln, um 4 Nln-
der zu hellen,

das Ausmaß und die Art der Bedürf-
nisse der Kinder. Die Ergebnisse solcher
Untersuchungen dienen als Grundtage
für die Planung der Hilfe, die in enger
Zusammenarbeit mit den Regierungen
und lokalen Behörden der Empfänger-
staaten erfolgt. Diese Hilfe erstreckt
sich auf alle Gebiete, die die Wohlfahrt
des Kindes berühren: Kampf gegen die
Uuterernährung, gegen Krankheiten,



Ausbildung von einheimischem Fach-
personal auf dern Gebiete der Ge-
sundheitspflege, Hygiene, Ernährung'
FIilfe für tlie Ausbildung von Lehrern,
Jugenclfürsorgern usw.

UNICEF - das größte Auto-
transportunternehmen der Welt

Die Einkaufsabteilungen des UNICET'
in New York, Paris und KoPenhagen
tritigen GrolJeinkäufe in fast allen Wäh-
rungen der Welt, um den riesigen Be-

tiarf an den verschieclenartigsten Gii-
teln sicherzustelten, die fül die Durch-
fiihrung von trehr als 500 Hilfspro-
gramnlen in I l3 Ländern aruf allen Kon-
tinenten benötigt rverden. Es gibt kaunt

einen Hafen in cler Welt, *'o nicht ir-
gendwann grof3e Kisten und Behälter
rnit der Aufschrift ,UNICEF' verlatien
werden. Aber auch in den l.ändern
selbst nrufJ für die richtige Verteilung
gesorgt sein. Die Frage des Transportes

und der Verbindungen durch Stra{3en,

Pisten und befahrbare Flüsse ist üufJerst

wichtig, cleun für UNICEF' und seinc

tlelfer darf kein Kind unerreichbar sein

t)ie UNICIEF-Fahrzeuge, meist Jeeps

otler Landrovers, sind auch schlechte-
sten Stral3en gewachsen, und wo Fliissc

zu den Dörfern führen, rverden oft ein

heirnische Boote mit starken UNICEF-
Arr lJenbordntotoren ausgeriistet, um tlic
itostbaren Lasten rasclr und sicher an

ihren Bestinrmungsort zu bringen. -I'iig'

Kampf der Malaria in Jamsika. Für dlc

Kind€r tst schulf?ei, denn nicht nur dic
wohnriiume. sondern auch das Schulzinl'
rucr und die Blnke herdeD mit DDT 8b'

;rrspriazt,
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lich sind rund 10 üX) UNICEF-Fahr-
zeuge unt€rwc8s, die zusanmen die Ent-
fcrnung vom Mond zur Erde zurück-
legen, um Kindern tlilfc zu bringen.

58{10 Tonnsn DDT
gogon Maleria in sinom Jahr
Bei den Krankheiteo, die bekämpft wer-
den müssen, ist Malaria eine der wich-
tigsten. Sie wird von der Moskito-Flicgc
übertragen, und deshalb werden in
verseuchten Gebieten alle Häuser, Hüt-
ten und sogar die Nomadenzeltc mit
DDT abgesprita, um die Moskitos, die
in Berührung mit Menschen kommen,
zu vernichten. Gleichzeitig werden auch
alle Krankheitsfälte bchandelt. Das ist
eine ungeheurc Arbeit und sctzt den
gutcn Willen der Bevölkerung yoraus,
denn bci einor solchen Kampagne müs-

fn alle mitmachen, da sonst der Erfolg
in Frage gestellt wird. Bereits konnte ii
39 Ländcrn mit einer Bevölkerung von
305 Millionen die Malaria ausgerottet
n'erdcn, io weiteren 67 Ländem sind
Aktionen im Gange, aber noch immer
warten 73 Länder mit 37T Millionen
auf Hilfe, und jährlich erkrankcn BO
Millionen Kinder an dieser Krankheit,
die, wenn sie nicht zum Tode ftihrt,
schwächt und das körperliche und
geistige Wachstum behindcrt. LJNICEF
liefert für diese Aktionen das DDT, die
Spritzen, Medikamente, Laboraus-
rüstungen und vor allem auch Fahr-
zeuge, die es erlaubcn, auch in abge-
legenste Gebiete vorzudringen.

Oft clnd dlc Dörfer h BErct otrd Urrrld
cchwcr crrcltüDu. Ab€r für dh ,llfrhrrr-
KrmdlnrDpcn. rlbt er lchc ulüDcntd-
Drrcr Hlndcmlsn.



Nach elnem langen Marsch slnd dle Mala-
ria-Fachl€ute ln Banama, elnen Dorf in
Llb€ria, €ingetroff€n, wo dle BeYiilkerung
untersucht und behondelt wlrd.

Schulkinder sorgen mit UN ICEF

für bessere Ernährung

Im Kampfe gegen tlen l{unger verteilt
UNICEF enorrtre Mengen an Milchpul-
vel uncl Vilamintabletten' rlistet Mol-
kereien und Milchpulverfabriken aus'

untersti"itzt die Aufklärung der Mütter
iiber die richtige Ernlihrung oder be-

teiligt sich an der Forschung nach wert-

vollen Nahrungsmitteln, die in den be-

treffenden I-iindern selber produziert

werden können, wie Fischmehlproduk-
te in Chiie und Marokko, Soyabohnen-
produkte in lndonesien und Brasilien,

Erdnußnrehl in Senegal und Indien

usw. Wo UNICEF Werkzeuge, Säme-

reien. Wasserpumpen und dergleichen

lit'fert, um Schul- und Cerneindegiirten
einzurichten, sind Schulkinder dic

wichtigsten Mitarbeiter. lm Staate Oris-

sa in lndien beispielsweise haben die

Kincler unter Anleitung eines Experten

und cler Lehlerschaft ein eigenes, sehr

praktisches Gartenbausystem entwik-
Lelt. Sie beniitz,en mit fruchtbarer Erde

aufgefiillte. rutterschiffligroße Körbe,
clie clie Bauern fi-ir ihre zweirädrigen

Ochsenkarren ohnehin z-ur Verfügung
haben, uncl hüngen tliese zrvei bis vier

lis glht versclriedene Moshlto'Arlen und

vor allem auch solche, dle gegen DDT un"

empfhrdlich slnd' Deshalb müssen vor Be-

ginn einer Kampagne auch wlssenschaft-
'liche 

Untersuchungen gemachl und die

Brutstütten der Moskitos ßefunden werdtn'

&ll
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MütterberatonS in elnem lndlschcn Dorf.

übereinander in kajütenarrige Gesrelle,
die sie aus Palmstämmen und Bambus-
stangen selber gebaut haben. Der Vor_
teil dieser ,hüngenden Gärten. liegt dar-
in, daß die Kinder während der Trok-
kenzeit mit weniger Wassergießen aus-
kommen. Nur die Pflanzen im ober-
\ten Korb *erden begossen: das
Wasser sickert dann von selber auf die
rlaruntediegenden Körbe herunter.
Wiihrend der Regenzeir sind die pflan-
zen geschützt und riskieren nicht, weg-
geschwemmt zu werden. Die Kinder in
Orissa ernten drei Mal i'n Jahr.
So hilft UNICEF, das .Kinderhilfswerk
der Vereinten Nationen', den Kindern
in aller Welt auf vielfältigste Art. Nichr
nur direkte Hilfe läßt es ihnen zukom-
men, sondern die Entwicklung der vor-
handenen Kräfte und Möglichkeiten isr
eine wesentliche Aufgabe. Sie wird dau-
ernden Ansporn zur Selbsthilfe sein.
Hoffen wir, daß allen Kindern der Er<ie
ein menschenwürdiges und geor<inetes
l-eben qesichert werden kann.

Eumeslsche Klnder hörcn €lncm pftcßcl
aufmcrksm zu, was cr lhnen llbcr Trbcr-
kulose zu ssß€n hat. über 135 Mllilonen
Klnder wurden b€relts ßegen Tuberkulose
celmpfl. Dl€ Schutzlmpfung kostet pro
Kind etFs einen Fünfer.

fras Blld rechts zeigt Klnder oüs Orlssa
bei der Arbolt en den ,hängenden Gärten..

d--S





Mädchen wollen
die iladeln tanzen lassen

Eine Anleitung zu Mädchen-tlandar-
beitcn und zum Wettbewerb.

Vorerst will der Redaktor euch, licben
Mädchen, die neue Mitarbeiterin in
der Sparte Mädchcn-Handarbeiten un-
rres ,Mein Freund' vorstellen. Ich
muß verraten, daß es gar nicht leicht
war, einc phantasievolle, tüchtige Ken-
nerin des Mädchen-Handarbeitenfachcs
zu finden, die auch gewillt ist, Kalen-
derartikel zu schreiben. Wir freuen
uns sehr, daß Fräulein Lisb€th Bernet,
Emmenbrücke, ihr seht sie im Bild, sich
zur Verfügung gestellt hat. Sie hat mir
kürzlich verraten, daß für die kommen-
den Jahre bereits verschiedenc über-
raschungen für euch bereitliegen. Wir
haben überhaupt im Sinn, einen scpa-
raten Teil des Kalenders unter dem
Titel ,Nur für Mädchen' für euch zu
reservieren.
Dieser Begrüßung will ich aber noch
einen von Herzen kommenden Dank
an Fräulein Anna Schmid, Luzern rich-
ten, Sie hat während 29 Jahren unserem
Kalender gedient und den Mädchen
weit über hundert verschiedenste Ar-
beiten erklärt. In verantwortungsbe-
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wußter, wohlwollcnder Art beurteilte
sie in all den Jahren gegen zehntausend
eingegangeoe Wettbewerbsarbeiten. Wir
wünschen ihr noch viele gesunde und
elückliche Jahre des Ruhestandes.
Nun ist es an euch Mädchen, wieder
etwas Gediegenes anzufertigen. Die
Aufgaben stellen allerhand Anforde-
rungen an Gescbicklichkeit, Geschmack,
Sorgfalt und Ausdauer. Beginnt recht-
zcitig mit den Arbeiten, damit ihr nicht
in Z,e,itnot geratet. Der 10. April 1965
ist bald da, und diesen Termin darf man
nicht verpassen.

Fotos 2-4 tos. Bolz, Olten.



Latzschürze

Wir wollen eine Schürze schneidern und
daran eine Verzierung anbringen. Diese
Verzierung kann aus dem gleichen

Stoffmuster sein. In diesem Falle schnei-
tlet ihr gleichen Stoff entzwei' ver-
schiebt oder dreht ihn und setzt ihn
wieder so zusamtnen, daß eine gute Wir-
kung erreicht wird. lhr dürft aber auch
mit andersfarbigem oder andersgemu-
stertem Stoff eine Verzierung zusam-
mensetzen.
Für Gürtel, Träger und Taschen macht
ihr das Muster nach eurem Gutdünken.
Es ist euch freigestellt, wie viele Ta-
schen ihr anfertigen möchtet und wo ihr
sie anbringen wollt.
I;ür die Wettbewerbsarbeit müßt ihr
aber eure eigene ldee verarbeiten und
nicht schon Vielgesehenes kopieren.
Nicht nur das saubere ,Ausarbeilen',

,rr],:w
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sondern auch die originelle Verzierung
zählt mit. Denkt daran, daß die Schür-
ze lrotzdem noch praktisch sein soll

beim Waschen und Bügeln. Also die

Nähte gut versäubern oder besser noch
z-udecken, indem ihr bei den Taschen
den Saum breiter anschneidet und den

Latz evtl. doppelt nehmt.

Hier ein Beispiel' wie man das Papi€l-
muster mit den nöligen Ma8en herstellen
kann.
l-2 Schürznlänge (Untertell)
l-3 Untere Weit€ (ca' Stoffbreilt t

24 Lstzlinse
rt-5 Hglbe Latzbreite4
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Echarpe

Material: ca. 100 g dekatierte Wolle.
Technik: Häkelarbeit.
lhr probiert ein Muster aus mit festen
Maschen und Luftmaschen oder mit
einfachen Stäbchen, Doppelsräbchen,
Kreuzstäbchen und l-uftmaschen usw.
Die Größe der Echarpe ist euch frei-
gestellt. Sie richtet sich auch nach denr
Muster, das ihr entwerft. Jedoch darf
sre nicht kleiner sein als 100 cm lang
und 20 cm breit.

Ob ihr beidseitig die Echarpe mit Fran-
sen abschließen möchtet, stehr euch frei.
Sollte die Echarpe durch ein Mißge-
schick ,schmuslig' werden, was ja ei-
gentlich nicht vorkommen dürfte, kann
man sie sorgfliltig u'aschen. Unsaubere
Arbeiten haben keine Aussicht, im
Wettbewerb günstig rangiert zu werden.



Puppe

Auch größere Mädchen stellen in ibrem
Zimmer gerne noch ein Püppchen auf'
Darum macht es euch sicher SPaß, so

etwas selber herzustellen.
Arme und Beine werden aus Seildraht
geformt. Der eine Teil ergibt beide Ar-
me und ein weiterer TeiI die beiden
Beine. Je in der Hälfte werden die Ar-
me und Beine zusammengefügt.
Größe der fertiSen Puppe ca. 25-30 cm.
Für die Arme und Beine strickt man

einen Überzugl er ist so knapp wie mög-

lich. Die Enden des Seildrahtes werden
verleimt, damit der Überzug besser an-
gezogen werden kann.
Der Kopf wird ebenfalls rund gestrickt.

Man beginnt beim Hals mit wenig Ma-
schen und strickt 3-5 Runden. Für den

Kopf nimmt man in zwei Rundgängen
nach jeder Masche wieder eine Masche
verschränkt auf. Somit erhalten wir die

So rlrd dcr Seltdreht ansammengcfti6.
Der waagrechl Sezelchncte GrSlbt dle Ar'
me. dle nach unten lrufenden Tclle dle
Belne.

vierfache Maschenzahl. Bis ca. zur Au-
genhöhe strickt man ein gerades Stück.
Dann muß man verteilt abnehmen, an-
ordnen und wieder einige Zwischentou-
ren stricken.
Den Kopf müßt ihr ausstopfen mit al-
ter Wolle oder etwas Ahnlichem. Kopf
und Glieder zusammennähen.
Das Gesicht, die Haare und Kleider
könnt ihr gestalten nach eurer Phan-

tasie. Bitte, schickt nicht nur Neger-
puppen ein, andere bereiten gleiche

Freude.
Nun könnt ihr eine oder auch zwei

dieser Arbeiten einsenden im Mädchen-
Handarbeiten-Wettbewerb. Lest dar-
iiber mehr auf Seite 202.
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Mit dem
Apollo-Raumschiff
auf der Fahft zum Mond

Soeben gehen durch Radio und Zeitun-
gen Meldungen ein, ,Ranger VII. sei
anr 28. Juli 1964, 17.50 Uhr MEZ, auf
Kap Kennedy abgeschossen und glück-
lich auf eine Bahn zum Mond gebracht
worden. An der Spitze einer 32 m
hohen und l3E Tonnen schweren Zwei-
stufenrakete ist er in den Weltraum
getragen und dort mit einer Geschwin-
digkeit von 27 000 Stundenkilometer

katapultiert worden. So wird ,Ranger
VII' die 396 585 km messende Strecke
zum Mond in 68 Stunden durcheilen
können.
Diese Erkundungsfahrt dient wichtigen
Feststellungen. Ir,lan will die Mond-
oberfläche aus nächster Nähe fotogra-

Wlr werfcn chen Bllcl auf dec Rrlctcn
zentrum Nrp Xenrcdy h Floddr. Llnt!ln Bllde crüobcn clcü dlc Strrttllme.
Elnfue Kolosse wlegen gegen 3000 Ton-
nen, erreldlen elne Höhe bls 95 Meter,
ond übcldles slnd slc noch lrhrüü. Hle.
für besltz.n dc cfuenc Strrtchom- und
Lüft.lruclnnhacn. In dcr Nrctt shd dle
Senlc€-Towcrs ln trahelles Flofllcht ge-
taücht, so ds8 rlctrtEc Arbcltcn nlcht un-
a€rbrochen wcrdcn mlisscn. Ilt etn Stert
crfolgt, so wH dl. Frht der Rrletc von
den rechts ln Ellde rldrtbeEn Kontolh
zentren rus genrucatens vcrfoltt f,orrck-
turcn der Fahrtrlchtung lönnen hl,er vor-
8ctrommen, Fontaloncn an dcr R,ücle lus.
gelöct werden, odcr wcnn clc ganz ruf
Abwege gcratcn sollte, rtd durch Knopf.
druck lhre Zcrstörong vollzo3en.
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fieren, trm Kenntnis zu erhalten von

tler Höhe der Mondgebirge, von rler

tüiichtigkeil der Staubschicht, von der

Begehbarkeit des Nlonclboclens. Zu tlie-

senr Zwecke wurden sechs Fernseh-
kaureras in tlie Rang,erkapsel einge-

baut, u,elcl-re 4000 Aufnahmen tles

Monrjes in den lelztt'n M inulcn vot

clem Aufprall der Sonde gemacht und

zur Ertle zurückgesendet haben. Nuch-

riem verschiedene ähnliche Versrtche
mil3glückt sind, ist mitn erf reut über den

grofSen Erfolg.
Der Menschheitstraunl, unsern nlrtiir'
lichen Trabirnten bpsuchen zu können,

scheint baltl Wirklichkeit zu werden'

Spiitestens im Jahre 1970 soll es so-

rveit sein. Die amerikanische Nalion
will tlen Ruhnr für sich in Anspruch
nehuren und setzt für die Vorbereitun-
gen 20 Milliarden f)ollar ein. Soviel

kostet voraussichtlich das Moutlfahrt-
projekt ,Apollo'. Die Fahrt zum Mond

Die endgÜltige Fahrl des Mondschiffes

,Apollo' wird durch vlel€ Probe- und Ver-

suchsabschüsse vorbereitet und Seprüft' um

dcn vollkommencn Erfolg sicherzust€llen'
Erfotglose Versuche w€rden wiederholt'
Alle Planungen' B|ulen, Versuche, Kon-
troll€n, Abschüssc und zuletzt die endgül'

tige Frhrt werden Progrämm genannt und

unl€r eincn Namen gcstellt. Das Pro-

gramm des Mondfahrtunternchmens stehl

unter dertr Ken[wolt ,.4 pollo'. Zu diesem

Unternehmen hat man di€ Saturn'Rakete

sewählt. Auf dem Bilde gucken wir nun

einmal "on oben auf eine Velsuchsrskele
hinunter, di€ kurz vor dem Abschuß auf
dem Starttisch steht. Sie trägt unter der

obersten, weißen MelallYerkleidung die Be'

satzutrtiskrpsel und darüb€r steht der

Rettungsturtrr.
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ist jedocb erst die Vontufe zum Be-
such der Planeten Venus (,Nova'-Pro-
jekt) und Mars (Projekt ,seedrache').
Wenn du dic Bilder eingehend be-
trachtest und die Legenden gut stu-
dierst, wird dir der Ablauf des künf-

Dle verschledcncn Stufcn dcr SrturnRr.
lcle .Felcü.n lr[m voßtellbarc Ar!mr8c.
Dle3 lst Elcht zu vctrrrndcn, lGbtct doch
bclmhlrwclrc dlc ctlte Stdc dcr C l, dh
rus cürem Bündcl von r.üt Il l-Moiorcn
bestchG clDcn Sch[b yon {otel 677 Ton
nen. Dlcr cnterlcüt dc|r GcrLüt chcs
übcr dcn Glotü.rd fehrcndcn, bcsctrtcn
PcEonenaEcs sant Lolo|||otlva. Dlc Me
torctr ycrtrcnncn llcrocln atd fösr[cn
Sruerstoff. h dcr i[f dcn Blldc crtenr
berln Hrüc h lfuntsrltre tcrdcl Rdre.
tcnstufs[ teb.ut. Iro dcöst gcAomlldg
drcl, wobcl dl3lclbc llnb eutcr luz vor
dcr Yolhdulg rt üa. Vcrtlclchc dlr Cl.
grDtqt nll dcn h Mlttchnnd rtctGrdc!
lllonleretr!

tigen Mondfluges mit dem Apollo-
Weltraumfahrzeug klar seitr. Doch sind
noch einigc Hinweise notwctrdig.
Menschen werde[ erst in den Raum ge-
schickt, wenn alle Sicherheitsvorkehren
zuverlässig arbeiten. Hunderte heikel-
ster Versuche sind deshalb notwendig.
Man hat sich auf ein System geeinigt,
das die größten Sicherheiten bietet, die
Rendezvous-Technik in der Mondkreis-
bahn. Das ganze Gefährt wird beim
Abschuß 2700 Tonnen wiegen, doch
werden davon nur mehr 3% Tonnen,
so schwer ist die Mannschaftskapsel,
zur Erde zurückkehren.
Besonders wichtig und heikel ist die
Geschwindigkeitsregulierung. Sie wird
besorgt von den Antricbs- und Brems-
raketen. Die Anziehungskraft dcr Erde
ist sechsmal größcr als diejenige des
Mondes. So benötigt das Apolloraum-
schiff, um der Erdc cntfliehen zu kön-



Bild r€chts:
Für den bemsnnten Mondflug wlrd dle
Srturn V b€nutzt. Sle wclsl €lne Höhc von
ll0 m ruf uDd übemgt somlt unsern Ber'
ner Münsterturm noch um l0 m. Stell€n
wlr auch die ln der Rakete schlummern'
den Kräfte fest. Dle I' Antllcbsstufe (1)

entwickell €lne Schubl€tstung von 3400
Ionnen, dle 2, Stufe (2) €ln€ solch€ von
450 t und dle 3. Stnfe (3) 90 t. Überdles
slnd noch Antriebsmoloren und Trelbstoff
im obersten Teil der Rskete elngelagcrt
für die Mondumkr€lsun8' für dle Lrndung
euf dem Mond und den Start von dort'
und zu guter Letzt noch für dle Rückfahrt
zur Erde. An der Spltze der Rrkete' lm
klelnen Dreieck, beflndet slch dle Be
srtzungskapsel.

Eild rechts, unten:
Vor der Bestzungskcps€l stehen' Sekl€l-
det ln dle Raumsnzüge, der Pllot der B€'
satzungs- und Mescblnenkapscl' der Pllot
der Mondfähre und der Forscher.

#



I Stturn V sarrtet rut r(rp Kcnnedy,
2 Abwurl der l. lnd Zündung der 2. Stufe,
3 Abworf dcr 2, Stufc [trd dcs Rett[n8s-
lum6, a ZüDdung der 3. Stufci des Apotro.
schtrf geht rd Mond8un, 5 Vcrtlcldutg
wtd rbScsprengt. 6 Dlc Apoüolepcel
t].mt slcb von der Mondfdhr. LEM, w.n-
del slch und wlrd rlcdcr b.fecdga.
7 3. Stufc wlrd eb3eworfcn lnd 8cbrcmst.
t Pllot der Mondfdhre LEM und For
scher stefuen la dle Mondlährc LEM uni
Plloa der Apollolapsel blelbt. 9 Brems-
rakete wlrd gezündet. 10 Nochmalfuc Wen-
dung In der Mondkrelsbchn. 1l Apollo
ksptel und LEM trennen slch,

tt4
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12 Mondfähre LEM setzt an znr Mond-
landung. 13 Apollokspsel krelst welter In
der Mondkrelsbahn. l4 Mondlsndekapscl
fllegl zurück zur Apollokrps€I. tS Rendez'
vous zwlschen Mondlandekrpsel und
Apoltokapsel. Dle zwel Mondbesucher
st;lgen In dle Apollokapsel zurllck. 16 Erd'
kurs unter Zurlicklassung der Land€krpscl'
1? Abwurf d€r Maschlnenkapsel und Wen'
drnE. 18 Erster Frllschlrm öffnet sich'
19 Landung an drel Fallschlrmen.

r15
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Drs ccfährt, wclchcs dcn Mond vor dcr Nec{r erredrgtc'o Forschun$.lthrg itrr-Landung rmtrelst (t) het ncl qrrpr- tet dlc Land;hprcl wtcder nh fr:itgs"-
aelle: d|. apo|I.krDrcr und dh MondföDrc Rrictsro0strrhl Drc Lrndevordcüäng
LEM. Dle apo[,okrpscr lürcrsettg tst zu- dlcna nutr rls strrtüsch old DlclD{ nisanmcngescff rus dcr MlmschrftsbDicl rilct. Dorch eftcncn Antrlcb stcht (ilG
rnd ds Maschlnenlepscl; dlc Mondtährc Lrnd.LrDsl rEf ünd vcrsucll, dfc- ste$LEM rndcBelt6 bcsteht rw der Lrndb um den Mond lrcbcnde Apoltolepr.l zebpel und deE m.ürbclnkcn Strrtüsch. erclchcn. Dlc V.rehlaunS mlt &r ncnntAuf umerm Blld setzt nun dle von dcr mrl Rendezvouc, und dles lsl eln sehr
Apollokapsel gclö'te Mondrirtre LEM zür schwrerfues rlr.növer. Nach crtora&o,L.Dduns rn. Mlt cln.m RüctßtoSsbehl Rltclsdet dcr Mondbcauchcr lr dhAüUo.bält sle slch noch clnlgc scrrunden scüwe kspscr, flrert dresc wreder zur Er{e nrück.hnd über dcr Mondob€rl|ä.trc rnd reazt
drtrn ln clncr 8ütrstlgcn Stcllc ruf. Dlc
B€satzung ksnn dle Lrndckcpet verhss€n
und dle Mondoberflächc Gfor$chcn.

nen, eine Ceschwindigkeit von minde- Foto6: 
-USIS Bern lnd Bonn.

stens 27 000 Stundenkilometer. wäh_ pte Zetch_nung€n strmmen von Tonl lleas.
rend die rristu'g, um aus 

l_:. .yll g: fr*'lilJ"1'"f,f ,"t;3äifi :11t"TJ,ffi::lkreisbahn wegzukommen, bei weitem &;;;; ärlu'.na"rn nach Bulegnd d€rnicht so groß sein muß. A. E. UsIs. -' :- -
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Weltausstellung in

l{ew York

Dss Waltrzelchen d€r weltrusstellung in
New York lsl d€r sewsltiSe, aus 405 000 kg

Stahl hcrgestellte.40 m hohe Unlspherc'
Der riesige Globus zeigt unsem Erdball'
umkreist von den wlchtigsten Salelllten'
bahnen.
Vom April 1964 bis Oktober 1965 wer-

den vermutlich 70 Mllllonen Besucher slch

an d€n Erreugnissen der Wlssenschsft, In-
dustrle und Kunst sttßes€hen haben'

ll1



Die interessanten
Mississippidampfer

Hans Brunner

Dcr Heckndd.mpfer bet elgel4t. Sehr
güt lst scin Rrd slchtbrr, und dle rro0e
Wand v€mehrt den Sprltzrrn den Wca
aufs Deck.

von Fracht- und häufig auch von Per-
sonenschiffen befahren werden, wie dies
beispielsweise auch auf unserm Rhein
der Fall ist, auf dem jährlich viele
Millionen von Gütertonnen und Tau-
scnde von Passagieren befördert wer-
den. So herrscht natürlich auch auf
dem riesigen Mississippi jahrein, jabr-
aus ein gewaltiger Schiffsverkehr.
Bei den Personenschiffen nun findet

Der Mississippi in Nordamerika ist mit zwel Hecknddpmpfer bel elnem Dempfer
seiner Länge von 6e50 km der tänsste [:'##:,ffr":1lli',.it,,äffl,3f"HStrom der Welt.
ströme sind gewöhnrich ausgezeichneto lL,rllll'liT;d:t""tl".rJ:i'$:ä.,"t1*
Wasserstraß€n, das heißt: sie können detr ZwlllinSskrmlncn eusstoßen.

u8
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Aülcht dcr nccls cltres qodcrncn Pr$
sglcr.Fhlsciffcs. In dlcrca [nd h rel.
tclc füDf Scülffc dcr aLlcücn Art D.utc
dh Sdrrclzcrb.üc l,olomodv. .nd Mr-
scilmfrDrll Wbffirr dlc rrclrtrfb.n
f,cdatdon4efdcbc ltr lrcctr.drnffi
cltr. DLrG übcrhrt.n dlc L.|!aüh! dcr lrl
dcr Scbfrrllgr*t3. adScsacüten DIGlcl-
moaorr rrf dlc ln Hcc* q|rcrllctcndc
3ch.üclr.tlc.
Mft d.r tc.ünfuclctr Modcrlblcrtna dcs
Andcb| hllt ruci dh Modcrllslcmna öcr
Scö trfsrrlüart.n 3drrltt

man dort cinen ganz cigpnartigen
Schiffstyp, den fleckraddampfer. Wäh-
rend die meisten Schiffe auf unsern
Sepn Schaufelräder auf bciden Scitcn
aufwcison, bofindet sich bei dicscn al-
tertümlichen Mississippidampfern am
Heck, dem Ende dcs Schiffcs, oin gro-
ßes Schaufelrad, durch welches das
Schiff vorwärts getricben wird. Eine
Wand vor dem Heckrad schützt die

120



Passagiere vor dem Bespritzen durch
das Wasser beim Drehen der Schaufel-
riide r.
Diese Mississippidampfer weisen mei-
stens noch ein anderes Merkmal auf.
Sie besitzen gewöhnlich im Vorderteil
des Schiffes zwei schlanke, hohe Ka-
nrinc, aus denen ol.t große schwarze

Rauchwolken aufsteigen, da zur Dampf-
erz,eugung mit Kohlen gefeuert wird.
in neuerer Zeit wahrscheinlich aber
auch mit ö1.

'I rotzdem man längst Schiffe mit
Schrauben baut, findet man auf d€m
Mississippi imnrer noch diese interes-
santen,altmodischen' Heckraddampfer;
denn so fortschrittlich die Amerikaner
rn technischen Neuerungen bekanntlich
sind, so hängen sie cloch noch sehr an
solcher Schiffsromantik.

Eln typlscher Mlsstsslpptdampfer In voller
Fahrt durch den Staat Louislsna. Das
S('hiff besitzt vler Decks und nur ein
Ksmin.

T:*:"*'füi; 'i'i'T=ai t f I f | | t I tl r r r I r r t

;ffiffiffi?m'll,
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Solche HeckraddamPfet -- und zwar
In neuester Zeit gebaut * findet tnan
beispielsweise auch auf dem Amazonas,
tlem mächtigsten Strom Südamerikas'
Olfenbar besitzen diese flach gebauten

Schiffe mit dem geringen Tiefgang
(auch das Heckrad taucht nicht tief
cin) für die Schiffahrt auf Flüssen,

tlie stellenweise nur eine geringe Tiefe
rrulweisen. manchen Vorteil.

l)er stolze l)ampfer,Admlral' welst tünf
Passagierdccks auf. Er lst eln sehr moder-
nes Boot und verkehrt vom Mal bls Sep-
tember äuf dem gewaltlgen Strom' Behei-
matel ist es lm StNsl€ Mlssourl'

Fotos: 2. 3, 5 Inlernalionale Bllder-Aget'
tur (IBA)
4 ASM, Arnhem

qtiriiBBil
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Masken
fllr den Mummenschanz

Anlcitung zum Bastelwettbcwcrb für
kleinc Buben und Mädchcn, Scito 206

Wer hat nicht schon an der Fastnacht
als Hexe, als Räuber oder als Kibhin
verkleidet die halbe Welt unsicher gc-
macht? Eine gutc Maskc ist bei der Ko-
stümierung das Allcrwichtigstc. Wenn
wir sie gar sclbcr hcrstellen, ist die
Freude an dem Mummenschanz crst
recht groß. Schau dir die Skizzcn genau
an. Du kannst auf folgenden Wcgcn
zu deiner Larve kommen.
A (Abb. l) Suche eine Kartonschach-
tel, in die du deinen Kopf ohne Mühe
stecken kannst. Schneide an den rich-
tigen Stellen die Augenlticher aus, setze
aus Karton die Nasc und dic Ohren an
und zeichne cinen grimrnigen Mund
auf. Für die Haare und den Bart suchst
du Filz" Bast, Hanf, Wolle oder starkcs
Packpapier. Bemale die Maske mit
deckcnden Wasscrfarben. Wenn du dcn
Karton vorher mit Hartgrund fixierst,
venieht sich diescr nicht mchr.
B (Abb. 2) Du kannst die Grundform
auch aus einem Stück Karton formen
und nachhcr mit allen Zutaten versc-
hen. Wenn du für den Bart Roßhaar

124

odcr Stahlwollc vcrwcndcst, mußt du
cincn 8utc,n, schnell trocknenden Leim
kaufcn. Dic Augenbraucn, Backen und
Lippen kannst du mit Papiermäch6
odcr Modclliermehl formcn. Mit Klei-
ster gctränktc Papierscrvictten eipen
sich cbarfalls gut dazu. Bcstreichc die
Maske mit Hartgrund uad bornale sic.
C (Abb. 3) Schönc Macken entstebcrl
wcnn wir dic Kopffonn auf ein Blatt
aufzeichncn uad darauf cin Gcsicht aus
Ton modcllicrcn. Achte darauf, daß
diescs dcht zu flach wird. Fonne so-
langc, bis dic Maskc cinen möglichst
schrccklichen odcr spaßigcn Ausdruck
annimmt. Bestreichc nun Packpapier
kräftig mit Klcistcr, mrrcirr^ cs in klei-
ne Stücke und überdcckc die Tonform
mit 3-5 Schichten Papier. Lasse die
Larvc einige Tage trockncn und lösc sie
dann sorgfältig von dcr Form. AIs Kcro
können cdr auch eioc Büchsc und Pa-
pierknäuel vcrwcnden, Die Obcrfläche
bestreichen wir diesmal 3-5 mm dick
mit Papicrmäch€. Dicsc Maske läßt sich
schr gut mit Pulverfarben bcmalen.
(Abb. {) Herstellung von PapicrmÄchd:
Papicnchnitzel 2-3 Tagc in Wasscr cin-
legen, gut zerkleincm und z:rreiben,
ausprcss€n und mit Kleistcr und wenig
Sägemebl vermengen. Wenn du cinen
Löffel Gips beimcngst, wird dio Masse
noch streichfähiger.
D (Abb. 5) Du kannst auch Masken,
die mr 7*it der Fastnacht als Wand-
schmuck dienen, hcrstellen. Suche ein
ziemlich großes Stück Karton, forme
mit Papierknäueln, Büchscn, Papier-
mäcbd usw. ein tolles Gesicht darauf,
bemale es und schmücke mit Hanf,
Flachs, Pelz odcr Stoff aus.
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Leuchtende Blumen
in den Bergflanken

Wie freut sich der Bergwanderer der
herrlichen Blumenwelt, die ihm von
steilen Grashalden, kleinen Mätteli,
aus Felsbändern und Steinritzen ent-
gegenleuchtet! Die Farben sind viel
intensiver als die der Blumen im Tal,

und viele Blüten verströmen einen
herrlichen Duft in verschwenderischer
Fülle.
Jahrhundertelang konnten die Alpen-
pflanzen ungestört wachsen, blühen, ab-
samen und sich vermehren. Der Mensch
hatte in dieser Zeit einen so gewaltigen
Respekt vor der Bergwclt, daß er sie
floh. Nach ihrer Erschließung durch
mutige Touristen begann aber ein all-
gemeines Wandern zu den Höhcn. Gern
wollten die Bergsteiger als Andenken
einige am Weg entdeckte Blumenherr-
lichkeiten in ihrem Heim weiterblühen
lassen, ln den letzten Jahrzchnten artete
das Pflücken aber in einc arge Abrup-
ferei aus. Viele der prächrigen Gewäch-
se wurden seltener, ja man mußte um
ihren Weiterbestand bangen, gar weil
sie oft mitsamt Wurzelstock und Erd-
reich im Rucksack ins Tal getragen
wurden,
Freunde der Alpenflora setzten sich für
die Erhaltung des Scbmuckes unserer
Berge ein. Sie sahen sich aber einer
schwierigen Aufgabe gegenüber. So
mußten die Menschen überzeugt wer-
den, daß ihr freventliches Tun den Un-
tergang der Alpenflora bewirke. über-
dies wollte man den Pflanzenbestand
mehren. Dies erforderte große Geduld,
da das. Wachstum sehr Iangsam vor
sich geht. So braucht beispielsweisc die
Alpenrose zehn Jahre, bis sie sich zum
blühenden Strauch entwickelt hat. Hel-
fen wir mit, unserer Heimat 'den

Schmuck zu erhalten!
Du kennst wohl die Namen der abge-
bildeten, geschützten Pflanzen! Wenn
nicht, wirst du auf Seite 187 nachsehen
und die Bildchen beschriften. A. E.
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sungen. Je größer die Differenz zwi_
schen Anfangs- und Endtempcratur
war, desto größer wurden auch die
Kristalle.
Man muß sich aber vorstellen, daß wäh-
rend der Entstohung der Kristallo die
Alpen bedeutend höher waren. Dic Bor-
ge, die wir heute so bewundern, sind
eigentlich nur noch die grandiosen
Trümmer des einstigcn Ricsenwallcs.
Somit lagen die Kristallhöhlen ticf im
Lcib des Urgebirges. Durch Hcbung
der Erdrinde und Verwitterung dcr
Berge kameir die Klüfte allmäh.lich an
die Oberfläche. Dabci kühltc sich die
heiße Lauge nach und nach ab, und so
hatten die Kristalle im Laufe der
Jahrtausende Zeit, sich auszuscheiden.
Doch kcin Menschenaugb hat gcsehen,
wie sich das zugetragen hat, und nie
wird ein Mcnsch beobachtcn können,
wic die Kristalle in den Klüften entste-
hen und sich nach ihrcn inneren Ge-
s.tzen formen. übrigens sind die Ent-
stehungsbedingungen schon vor €twa
50-60 Millionen Jahren crloochen.
In den Gotthardbergen sind aber nicht
nur Bergkristalle - ,Strahlen. - zu fin-
dcn, es gibt noch vicle andcre Mincra-
lien, die nach bestimmten unrrforsch-
lichcn Gcsetzcn verschiedene Formcn
und Faöen erhielten. Sclbst der Berg-
kristall kann in ;ich EinrcNüsse von

Denken wir an Kristalle, so verstehen
wir all die Vielfalt dicser Mineralien.
Der Gotthard und das Aarcmassiv sind
die Kristalldomo der Schweiz. In ibncn
scblumrncm, in K.lüften und Drusen,
dic Wundcrwerke der Natur, Es gibt
zwar überall auf der Erde Mincralien-
vorkommcn. Der funketnde Bergkristall
jedoch, und von jhm soll ja dic Rede
scin, kommt am häufigsten und auch
am prächtigsten in den Granitbergcn
des St. Gotthard vor. Darum lassen wir
den Urncr Strahler selbst erzählcn,
denn er wohnt ja in dieson Regionen.
Unsere Berge cntstanden einst durch
Zusammenschub und Faltung der obe-
ren Erdrinde. Die gewaltigen Spannun-
gen im Gestein verursachten Risse und
Klüfte, also Hohlräume. Das waren
Hohlräume für die Kristallbildung.
Die Hohlräume fülltcn sich bald mit
hoißen, wässerigen läsungear, dic tief
aus dem Erdinnern emporsticgen. Dic-
se mit Kohlendioxyd beladcncn Flüssig-
kciten kiaten die Stoffe in der Umgi-
bung der Hohlräume auf. Nach wissJn-
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I)as Bild links reict cine
tende BergkriJtallgruppe.
ler sie bcgehrl.

Ir!(h.
Strah.

Frcnrtlnrine'aLien tra!clt. so tjrrs \ilikrl
nrrnrr.rl ( lll!)rit. (tntn leittqlt tr ,nr'tl

Strruh. \lan nentrt ilcn Kristrll darln
l)hlnt()n1(lurr/ otler (ieisterqtrltrz Sent

t,lt krrrnnri'n rtLtch l{utii, TLrrrrrLin. F.Ii
(l()l ttnd,\nliilnlniltleln als LinsehlLlsse
ror, seltcrrcr jedoclr nrctallisch glünzcn-
tler. drinntalcliger fllinratit otlcr An
hy'drit-Kristalle, sogcrlannle I trftri)hr
ehen. Solcht \linerrlien snrctt sehorr

r or denr ()trlrz aLrskristllLjsicrt ttnd

u,urden ersl spütcr vonl QLrarzwachs-
trrnr eingcltolt und vtillrg rtnlschlossen.

| )er tlrrgl rist.rll ()lrl17 rt 'tt r ct

schictlencn [:orntcn uttti Farhcn zu firr
tlen; er kirntt mikroskopisch klein seirl

rrrler rretergrofJe Ausnrul]e annehtnen.
I)er reine Bergkristall jst \ ()llkomme n

farblos trnd tlurchsrchtig 'I-riihe K ri

stalle weisen Überglinge aul bis 7um tln
tiLrrchsichtigen \4ilchquarz. Als l{auch
quarz wcrtlen Kristalle tnit werlig br:rLr-

ncr l)is brattnscltwarzer [rirrbe hc-

zeichnet, trnd die tlunkelsten werttcll
\lorione genennt. Dicse konlnlcn trur
in tlohen ron iiher 1500 m rrrr' Weitt'
re i\bartetr.ind tler hclle bis tlunkel
riolertc Arnethyst, tlcr hellgelhc (itrirr
ul)rl .lcr I,'rrr\)tu I{(,\:, l-lLl(rlil.
['nter rirr \ ielzahl tlcr \linerrlrcn. tlrc

der tirner Strahler im Gotthrrrdgebiet.
aul tler (iüschetrcrtlp, inl f:cllitlrl untl
rrrmcntlich iln \'laiicrancrtal firlrien

!,in Strahlcr hal un gcfährticlt€r FclrFand
im !'ellital einen F'utrtl entde(kt. Gesichtrt
am Seil. iiber schwindligem Abgrund. such(
€r die Kluft na(h Kristall€n ab.
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Dlc Wertzcü8e dcs
SheDlen:

e) Strrhls0ock,
b) Schebcr,
c) Stürbcr rr den

Shrhlstock
gestecl(,

d) tfrnp€r,
e) Plclcl mlt fuF

ze|n Sdreft,
f) Fä[3tGI,
g) Spltz,clrcn mlt

ländlcbcr Spltze,
h) Spllrebcn,
l) BobEr,
l) Lanzctt.n.

Nlcüt lm|Icr Lrnn
dcr Str.hlGr mlt
dlcscn Ylcrtzcugcn
dle Xluft öffnen.
Oft muß er slcü mll
Eltse von Spreng-
stoffen Zu8rtrt nm
Flnd Yersdrrffcn.
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Eln Glllclcfrll' tlcrrllücr Batlrlgtrll vor
der Göschenenlp. Sehr schönc und Srot
Stliche wcrden reglstrlert' lhtc Krntcn'
Wlntel und trlächen 8etrru Scmesscn und
dle Ihten Ins Sbehlerbuch elngebrgcn.

kann, sind zu erwähnen: Adular' Albit'
Amiant, Anatas, Apatit, Aragonit, Axi-
nit, Bleiglanz, Brookit, Calcit, Chabasit,
Desmin, Eisenblüte, Hämatit (Eisen-

rose), EPidot, Heulandit, FeldsPat'
Fluorit, Ilmenit, Laumontit, Milarit'
Monazit, Prenit, Pyrit, Rutil, Siderit'
Sphalerit, Skolezit, Sphen, Titanit, Tur-
malin, Wulfenit, Zinkblende.
Bergkristalle sind von jeher als rätsel-
hafte Wunder der Natur bezeichnet
worden. Schon die Griechen und Rö-
mer begehrten diese Kostbarkeilen und
ließen aus den Kristallen Brilten und

Vergrößerungsgläser schlejfen.
Einen besonderen Aufschwung für die

Kristallsuche'r brachte die Zeit des 17.

und 18. Jahrhunderts. Datnals gelangen

im Cotthardgebiet und Umgebung un-

erhörte Fuode, von denen man heute
noch spricht. Aber schon im Jahre 1670

fand man am Sandbalmstock' im Gö-
scheneralptal, den größten Kristallkel-
ler aller Zeiten. Die gewaltige Ausbeute
wasserklarer Kristalle kam in die welt-
berühmten Kristallschleifereien Mai-
lands, wo aus ihnen herrliche Prunk-
gefäße für die Fürsten Europas herge-
ste,llt wurden.

Zum Blld lhks: Dlesc sklze zclgt clne
Mlnentklüft in vcrclnfrchter DarsleUunS.
Ds frlscfie Gestcln (l) und drs von der
helßen Flüsslgkclt rusgelaltSao G€stcln (2)

umschllcßen dlc Xluft. Auf dem Quruband
(3) fußen dlc ltulstr[c (5)' dlc In den Hohl'
num (4) hlnelnregcn.

Im Jahre 1719 konnten am Zinken-
slock, an der Grimsel, gegen 1000 Zent-
nor Kristalle aus einem Gewölbe von

2i) Meter Länge und drei Meter Breite
an den Tag gebracht werden.
ftie letzte große Entdeckung dieser Art
geschah im Jahre 1868 am Gletschhorn'
irn Furka-Gebig1, wo in einer Höhle
F.iesen-Morione (schwarze Kristalle) ge-

funden wurden. Unter den 200 Zent-
nern befanden sich Prachtstücke,
denen sonderbare Namen gegeben
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wurden. So wog der ,Großvater, 133
Kilogramm und verfügte über dje re-
spektable Länge von einem Meter. ,Karl
der Dicke' hatte nebst seinen 127 Kilo
gramm Gewicht und 87 cm Länge auch
einen gewichtigen Umfang. Auf ,nur,
105 kg und 69 cm harte es der ,König,
gebracht.
Wenn auch seither nicht mehr so gro-
ße Funde gemacht wurden, so kommen
doch etwa alle lG-20 Jahre respektable
Klüfte zum Vonchein, die bis 5 und
mehr Zentner Kristalle liefern, Aber
der Strahler schätzt die kleinen Drusen
nicht geringer, da in solchen sellene
Mineralien zu erwarten sind. Gerade
das Seltene, wenn auch noch so Kleine,
vermag im Wert vielleicht zentner-
schwere Stiicke arrfzuwiegen.
Für de,n Strahler sind heure die Gliicks-
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D|.* Berglctsbft-
ß?uppc lst mlt
Chlorlt überzogen.
De.hslb hat sl€
leden Glanz verlc
rcn, Sle wurde ruf
der Göschenemlp
ßefunden.

tage selten geworden. Vielleicht ge.lingt
ihm ein einziges Mal im Leben ein heiß-
ersehnter, größerer oder besonders
kostbarer Fund. Längst sind alle Gräte
und Schlünde von Unermüdlichen in
gefährlichem Alleingang durchstiegen
und abgesucht worden. Da freut sich
der Strahler über oin besonders war-
mes Jahr, das ergiebige Firn- und Glet-
scherschmelzen bringt.,Neuberg' wird
frei, und unbekannte Klüfte werden
umflutet vom Tageslicht.
Der geübte Strahler ist ein Sonderling:
er ist zäh, wetterfest, äußerst genügsam
und sehr verschwiegen - er kann
,schweigen wie die Steine' selbst. Hat
er während vier Tagen nichts gefun-
den, so geht er am fünften gleichwohl
unverdrossen den Quarzbändern nach,
schl:igt mit dem Hammer an den harten



Der funkelnde Bergkristtll liißt sich schlei'
fen und zu glltzerndem Schmuck verarbei'
ten, Die Steine werden ln Edelmetall ge-

faßt und gern€ als Rlng rnr Fingcr oder rls
Hänger um den Hals geträgen. l)er Tabtr'
nakel in der Marlenkirche zu Emmen'
brücke ist mit Bergkrlstallen kunslvoll b€-

lega. (Li€s auch Seite 49).

Fels Lrnd horcht, ob hohle fönc ihrr
einen Fund versprechen. Dann begtnnt
er rnit denr Strahleisen angehrochenes
(icstein auszuklcnrmen, vielleicht mLrfj

er ncrch Sprengladungen anbringen,
wobei ihm ein verschwiegener Freuntl
bei Bohrarbeiten behilflich sein mtrlJ.
\4anchmäl kann der Strahler erst nach
Tagen <iurch eine öffnung in die Kluft
hineinkriechen. Aber nicht immer lie-
gen funkelnde Kristalle tlarin. gar olt
ist cler Ratrm nur mit Chloritsand an-

gefüllt, oder die Krrstalle sind zerbro-
chen, vielleicht auch so trübe, dalJ sie

zu nichts tartgen. Hat er aber ein schö-
nr:s. seltenes Stück gefunden, behült e'r

e: als Kleinod gern für sich und lebt
gJeichsan nrit ihm, denn ,Steine können
reden'.
Ceiviß, das ,strahlen' ist manchmarl sehr

c,rf:ihrlich, und Ungemach kann denr

Strahler das l.eben koslen So ging vor
vleien Jahren ,Migg', im Volksmund stl
gsnannt, ern tiichtiger Urncr Strahler,
am Piz Giul den begehrten Morionen
nach. A;htzig Meter ünter dem Giplel
flnci er cinige schtine Erenrplare, tlie

er in seinem Tornister wolrl versorgle

Eieglückten Herzens trat .lvligg' nun tlen

lleimweg üfrer den Ciuf-Firn an. Als

sich cler Strahler nn llassender Stelle an-

schickte. tlen Gletscher rtr belreten, lii-
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ste sich Gestein, und ,Migg' war ge-
zwungen, auf den Gletscher hinüber-
zuspringen. Das Geröll folgte ihm
auf den Fersen und traf ihn schwer.
Ein Stein kam über sein linkes Bein zu
liegen und brach den Oberschenkel.
Es war Montagnachmittag. Der Strahler
rief um Hilfe, aber niemand börte ihn.
Trotz unsäglicher Schmerzen vermoch-
te ,Migg' den schweren Stein von sich
zu wälzen, der dann in die Gletschor-
spalte kollene. die knapp vor seinen
Füßen gähnte. Die Nacht brach ein,
eine kalte Oktobernacht. Sie schlich
dahin. Es wurde Dienstag - Mittwoch -
Donnerstag. Nebel zog heran und um-
hüllte die Berge dunkel. Die Strahler-
tage gingen zu Ende. Schneefall setzte
ein.
Am Freitag endlich wurde ,Migg' ge-
funden. Er lebte noch. Eine weiße
Dccke, starr und kalt, ruhte über ihm.
Wenige Meter neben dem Bedauerns-

werten lag der Tornister, Sefüllt mit
Käse, Brot, Ziegenfleisch, einem war-
men Pullover und den Morionen. Alles
so nahe greifbar, abe( er hatte nichts
fassen können. Ein Loch im Eis, zu sei-
ner Rechten, zrugte von seinem Mar-
tyrium. Es war so groß, daß man einen
Hut hätte hineinlegen können. Eis war
,Miegs' Nahrung gewesen im Kaopf
gegen Hunger und tädlichen Durst.
Vier Nächte und Tage hatte der Un-
glückliche den Tod vor Augen.
AIs die besorgten Rettungsmänner
,Migg' fragten: .Was möchrest du es-
rgnf' gab jerrcr zur Antwort: .Gib mir
die Pfeife und den Tabak aus dem Tor-
nister, ich möchte zuent wieder einmal
rauchen.'
Fünf Tage noch schwebte der Strahler
zwischen l,eben und Tod, doch dann
versagte schließlicb sein Herz. Das Le-
bcnslicht eines Strahlers, eines glänzen-
den Morions, war erloschen,

Das ,Wlndgällenkrcut' zelgt uns, drg dle
Krlstdlc nlcht nur tn besondcrn Ferüen,
Struttunn und Ycrmlsc.hungcn, sondcm
In htichst lntcrcssntetr Lrter nelnrnder
votlormen. Des ,Wlndsfü.ntr.rt lsa
f,2 Centhetcr hoch.

Folos l. 53 Vrlcnlln Sldter, Gurtnellcn,
Foac 2, 3, 6: gcbw. Helnrtwerl, Zürlch.
Foto 7: Aschwrndcn, dtdorf.
Sklzzcn: nrch P. tr. Malßen,Krlstellklüfte,.



Reise durch die $chweiz

Ein Ferienreisender knipste bei seiner
Fahrt durch die Schweiz Sehenswürdig-

keiten. Beim Entwickeln entdeckte er,
daß er vergessen hatte, den Film zu dre-
hen. Er freute sich gleichwohl des Bild-
chr:ns. Wo überall war er? Lies Seite 187,

ob du richtig geraten hast.



An <heiligen Wassern>>

Hans Brunner

Das Rhonetal zwischen Visp und Mar-
tigny ist das regenärmste Gebiet dcr
Schweiz. Während beispielsweise Zü-

Dlc 7.5 km lrngc VYrcrerfuhrc von $s-
vlöse hat elne WrJserlcbtung von 3J0 bls
400 t.lter pro Mlnute, sle rurdc lm trhrc
1430 Loßanlcrt, mußtc abcr lmmcr wLder
reparlert und cm€[erl wcrdcn. Ilb] flihrt
sle über sc.hwlndclcrrcgcn&m Abgrund
einer Felsrnd €ntlr|B.

rich in den Jahren 1960-1962 eine mitt-
lere Regenmenge von 1084 mm, Luzern
ll67 und Lugano gar 1749 mm aufwies,
belief sich die Regenmenge in Sitten
auf nur 634 mnr" Auf den Alp€nk€tt€n
in Nord und Süd freilich fallen reich-
lich Schnee und Regen. Doch wie soll
das Wasser den Feldern, Ackern und
Weinbergen drunten in dcn Tlilern und
vor allem der sonnengesegnetin Tal-
furche des Rhonetales zugute kommen?
Der Walliscr wußtc sich zu helfen. Vor
Jahrhundenen schon baute er lange
Kanäle, in denen er das Wasser aus den
regenreichen Gebirggegenden in dic
tiefer gelegenen Gebiete und von da
durch viele Verteilkanäle in die Wieson
und Acker leitete.
Diese Wasserfuhren mußten oft unter
unsäglichen Mühen crbaut werden Man
befestigte ausgehöhlte Lärchenstlimme
an hohen Felswänden, Manchmal muß-
te die Iritung in dio Felsen eingehauen
werden, um den Kanal vor Steinschlag,
Erdrutschen oder Lawincn zu schützen.
Tobel mußten übcrbrückt werden. Da

Elld linlß: Dlcscr rur clncm Lilrchen-
strmm geschnlltane Trog vcrtrh Ub.l zwcl-
h|lnde?a Jrbre |rng dcn Dlcnst 016 Lcltc.
Dl€s zelgt dl. snf al.m EFat chsckcrbtc
Jahrzshl l7rls .n. Dcr tr(rnnel srlbet lst
aufgehänct rn handgeschnledcten Hr|(cn,
dle In dle Felswand geirlcbGn rurden,
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Dh |l.upltrnilc n srtr nmd 2rm0 tm
totrlr dle Ncbcnlenälc enclnrndcutcrelbt,
wilrdcn mlt 25 000 h G.srEflänse !!|
dle halbc Erde relchcn.

und dort waren die Schwierigkeiten so
groß, daß man das Wasccr als Fall über
eine F-elswand stürzen ließ und es
dann unten in einem Kanal wieder auf-
fing und weiterleitete. Gar mancher
Walliser hat beim Bau oder bei den
alljährlich wiederkehrenden Ausbesse-
rungen dieser Wasserfuhren sein Leben
opfern müssen. Wir begreifen deshalb
gut, daß dem Volke diesc Wasserläufe
teu€r, fast ,heilig'sind- Sie haben schon
gar viel Angst und Sorge und - Blut
gekostet. Und wir verstehen auch, daß
die Frauen oft in den Kirchen beten,
wenn die Männer ihre gefahrvolle Ar-
teit an Hängen und Felswänden ver-
richten.
Aber diese Wasserfuhren sind eben für
Tausende von Wallisern lebenswichtig.
Auf ihnen holt man das Wasser von
den Bergen und leitet es draußen an
den Sonnenhängen und in den Talfur-
cherr durch die vielen Verteilerkanäle
nach einem genauen 7*itplan in jedes
Feld und jeden Acker, damit sie be-
wässert werden und reiche Frucht tra-
gen.
An manchen Stellen der Kanäle sind
Holzhämmer angebracht, die mit einem
kleinen Wasserrad verbunden sind. Bei
seinem Umdrehen hebt und senkt sich
der Hammer in einem gleichmäBigen
Rhythmus. Beim Niederfalten schlägl
der Hammer auf ein Brett. Je nachdem
dieses dicker oder dünncr, länger oder
kürzer ist, wird auch der Ton beim
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Aufschlagen des Hammcrs tiefer oder
höher, so daß der Wasscrhüter, der
Sander, mit sein€m g€übt€n Gehör
schon aus dem Fehlen eines bestimm-
ten Schlagtones weiß, wo der Schaden
zu suchen ist. Gleich geht's ans Aus-
bessern, auch wenn's regnet oder stürmt
oder noch dunkle Nacht ist. Meistens
brechen auch andere Männer des Dor-
fes mit auf; denn würden die Wasser,
die jazt nicht mehr durch den Kanal
fließen, in wildem Lauf durch das Tal
hinunterstürzen, könnten sie wertvolle
Feld- und Ackererde mit sich fortrei-
ßen, oder Wiesen und Acker mit Ge-
schiebe übemchwemmen.
Das Wallis soll gegen 300 solcher Ka-
näle aufweisen. Einige davon besitzen
eine ganz bedeutende Länge. So ist z. B.

6nge rrn e{wa
250,}0km

erc'iclar, alto



die Wasserfuhre von Saxon im Unter-
wallis rund 30 km lang. Stell dir vor:
das Wasser für euer Dorf oder eure
Stadt müßte auch aus 30 km Entfer-
nung hergeleitet werden! Miß einmal
eine solche Strecke auf eurer Kantons-
karte! Du wirst nicht wetrig erstaunt
sein, wenn du die Distanz siehst. Da
müßte ja beispielswtise die Stadt Zü-
rich ihr Wasser etwa vom Bacht€I, Bern
vom Weißenstein ob Solothurn, Luzern
von Engelberg oder St. Gallen von
Konstanz her beziehen. Dabei würden
wohl auf allen diesen Zufuhrwegen
kaum solche Schwierigkeiten zu über-
v;inden sein wie bei den Walliser Was-
serfuhren.
Die gesamte Länge aller Hauptkanäle
soll etwa 2000 km betragen, Das gäbe

eine zusammenhängende Wasserleitung
von Bern bis über Istanbul hinaus. Aber

noch gewaltiger ist dic Strecke der vie-

lerr Verteiler-Kanäle, in denen das Was-
ser in die Wiesen, Acker und Wein-
be rge geleitet wird. Ihre gesamte Län-
ge soll 25 000 km betragen. Das wäre
rund 5000 km mehr als der halbe Erd-
urnfang. - Mit solchen Zahlen kommt
ein€m erst so richtig zum Bewußtsein,
urn welch gewaltiges Werk es sich bei

diesen ,heiligen Wassern' des Wallis
handelt. Der Unterhalt all dieser Ka-
niile erfordert denn auch jedes Jahr
große Summen. Man spricht von Mil-
Iionen.

An manchen Stellen der KanäIe sind Holz'
hiimmer angebncht' dle mlt elnem klel'
nern VYrsserrad verbunden stnd. Bel selnem

Umdrehen hebt und senkt slch der Hrm'
met ünd pocht In glelchnäßlgen Rhvth'
mus auf das Xlett.



Die belden Bllder zelgen dlc Wrsserfuhre
von Saxon lm Untemrllls, 6lc mlßt geSen
30 km und führt tellweise durch Tunnels.
l)as obcre Blld zelgt clnen kurzen Ttrnnel,
das untere elnen In den Fels gesprengten
Grnbcn,

In neuerer ZEit mit ihren technischen
Fortschritten werden nun da und dort
diese Kanäle durch Erdleitungen ersetzt
und Kanäle, die Felswänden entlang
führten, werdcn durch Tunnel geleitet.
So weist z. B. die Wasserfuhre von Sa-
viöse ob Sitten einen Tunnel von 4700
m Länge auf. Auch die hölzernen Was-
serleitungen werden da und don durch
steineme oder sogar durch solche von
Stahlblech ersetzt.
Aber auch alle diese Neubauten for-
dern von den Bewohnern, die ohnehin
oft in bescheidenen Verhältnissen le-
ben, bedeutende Opfer. Deshalb ver-
dienen diese arbeitsamen, genügsamen
Menschen unsere volle Hochachtung,
ja Bewunderung. Und wer einmal ins
wunderschöne Wallis kommt, möge
nicht verfehlen, sich irgendwo ein Stück
dieser intercssanten Wasserfuhren an-
zusehen.
Kommt man dabei mit l-euten ins Ge-
spräch, wird man gewiß manch Wert-
volles über die ,heiligen Wasser'verneh-
men.

Mehrer€ Zahlemngab€n slnd dem präch-
tlgen Buch ,Kommt mit mir Ins Wallls.,
von Weller Schmld entnommen. erschlenen
im Verlsg Hgllwag, Ben.

Fotos; I und 2 Parls-Burgaa, Lausanne.
3 bls 5 Unlon Yrlirisonne du Tour-
rlsme. Sion.



Scherzen hält gesund

Im ,Mein Freund' 1964 veröffentlich-
ten wir Charlottes neue ,Schulordnung'.
Diese hat so viel Heiterkeit ausgelijct,
daß es richtig war, die l4jährige Ver-
fasserin mit einem Schülerkalender zu
beschenken.
Guido und Theo wollen nun auch nicht
nachstehen. Sie möchten ebenfalls ein
Buchgeschenk ergattern und scheinen
es bereits verdient zu haben.
Gut so. Sic haben mir folgende Müs&r'
chen zugesandt:

l. Welchsn Sinn
haben diese Worte?
ESSIGGOSSSIEESSIGGOSSER
SALATASSSIESALATASSER

WENNELAUSAMOHRISPAXI-
DRUXIBISSITODIS

BLUMENTOPFERDE

(Suche die Lösunsen Seite lE7)

2. Bist du tllchtig
in der deutschen Spracho?

Kurt mächte Albert auf seine Sprach-
gewandtheit prüfen. Er verlangf, von
ihm einen Satz, der fünf,und'enthalt€.
Sie sollen überdies nacheinander ge-

schrieben, und der Satz soll sprachlich
vollkommen richtig sein.
Nun, diese Aufgabe ist schwierig. Weil
sie aber s€hr inter€ssant scheint, denkt
Albert tüchtig nach.
K.urt, immer etwas durstig, weist auf
den Gasthof zur ,Krone' und macht
den Kam€raden auf eine Affiche auf-
merksam. Darauf steht zu lesen:

BIERUNDWEIN

.Was kann ich schon damit anfan6n?'
fr'ägl Albert.
Kurt erzählt nun die Geschichte, wie
es zu den fünf , u n d' gekommen sei.
.Der Kronenwirt ählte zu seinen Gä-
srcn auch einen Schriftenmaler. Diescn
beauftragte er, eine Affiche, eben dic'
jenige, die du siehst, anzufortigen und
aufzuhängen.
(ierne besorgte der Handwerker die-
sr:n Auftrag. Als er mit ölfarbe, Pinset

und Schablonen das Werk vollendot
und die Tafel am vorgesehen€n Platz
befestigt hatte, rief er den Wirt vor
die Türe und fragte ihn: ,Bist du zu-
frieden mit meiner Arbeit?'
Der Wirt betracht€te einige Augen'
blicke das Schild und meinte: ,Ja,
Größe und Farben sind in Ordnung'
aber zwischen Biet und und und und
und Wein dürften die Zwischenräumc
größer sein."

t4l



Europas Städte
rücken sich näher

ein liiese krlnnte in lirrrl IlLrnlcn t1l.
l\leer zLrn: \lrren halterr.
\chon .crt urtlenklichen Zcrtcn hcilit'
gcn tiir \ ()-icl iiuf ihren \\ aILlcnrnrcn
dtcse .ie ire re Route. Auch cler \1cns.lr
hat 'ic 'ich diensthlr genrrchr Lrnrl
ht l.:rtrt .l c '.'hmllen \1(('r!( .\ ,..(' r'l
[:rihrt'n. .lic \{rtlorfahrzerrgc ilr(] gtnz(
[:iscnbrhrzLige in ihren Brirrch rrrlzLr-
ttchtnen r crnt,rgen.
Alrcr e . hraue hte Lrn\ere Zcit. ntil (lcl
tn()nrcn \rrkehrrentrricklLrng. bi' rlcr
\'lcnsch rrtf Schienr. LrnLi Straf.lc rlt r

,logclllugiinie folgte. Drrclt irn \lrri
l()fi.l konnte die Brilckc iihcr rlcn I 150
\ietcr breiten Fehrrlrnsunrl dcrr \cr
kchr Lihcrgebcn r,,errlen. Dir IlrLrcke
stlb:t.nLu 96.{ rl irng, rrrht rruf sichrn
n:ichtigrr [rie iir'rn. \ oir Lcsllrn(ir. ult(l
rilr lr'e , I c'ltntrrn hL-r sin(l ucit in tlun
\rnii hincin ric.i3e [);rnrntc-. dic lr].
,,\ u l i lrh r l.r irr rncn tlienen. rui lcschLlilr,t
r\ {r frl('l)

lch überspanne den Fehmarnsund

I)rf \lrcrcn!c r\\i\chen \or,ldeutsclr-
Lir,l Lrrrtl \rirlscltur-tlcl helcbcn ntclr-
rir,'i,lL ircre uitd -grdi.lere Inseln. \\cnn
Ii]n .rlrl rlrr K:trie clic F rlendc I.clt
rrrrrn. I ollirrtrl, l:lrlsler untl 5r-clrntl ht-
gL.ll. L,rntntt i-,tl!t ittf rlen Cic-rlanken.
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Höhe gibt den Weg für die jihrlich durch-
fahrerden Il 000 Schiffe frci.

von derr 2l nr llriickenbreitc benutzt die
Ilahn 6 nt, für Stralle, Rad- und Gehweg
sind l5 m rcscrrier(.



<EuropabrückeD nennt ihr mich

In cler gleichen Jahreszeit, da die
Fehrnarnbrticke dem Verkehr iiberge-
beir urrrde, konnte man an der .Euro-
pabrticke' bei lnnsbruck die lerzte
Stahlkonsrruktion einsetzen. Das Bau-
v;erk nruljte ja auf die Winterolympiade
1964 hin fertiggestellt sein, da man vom
Brennerpaf3 her eine Unzahl anrollen-

Der Well höchsler Hohlpfeil€r, im Abhang
durch ein 36 m tiefes Fundament v€ran-
lrert, ragt 140 m in dle Höhe.



der italienischer Fahrzeuge erwartete.
Fünf gewaltige Betonpfeiler tragen das

Brücken-stahltragwerk, über welches

die voll ausgebaute Autobahn hinweg-
führt. Von der Brückenkante aus sieht
man die in 190 m Tiefe durchs Fluß-
bett rauschende Sill nur noch als dün-
nen Silberfaden. Von Talhang zu Tal-
hang mißt das Bauwerk 750 m'
Von gewaltigen Ausmaßen ist der höch-
ste Pfeiler, zu dessen Bau über 40 000

Tonnen Stahl, Zement und Schotter be-

nötigt wutclen. Sein 36 m langes Fun-
dament reicht ebenso tief in den Grund,

unC es trägt den 140 rn aufragenden,
hö:hsten Hohlpfeiler der Welt. Am Fu-

ße kann man sein lnneres betreten und

in ihm aufsteigen bis zur Brückenstraße.
Durch dieses gewaltige Bauwerk sind
die Städte Süddeutschlands und öster-
reichs einerseits, denjenigen südlich der
Alpen um viele Kilometer näherge-
rii,:kt.

Die höchste und kühnste Autobahnbrücke
Erropas' die 'Europabdcke' 

ln österrelch'
lst 190 m hoch ünd hat eine Mitlelöffnung
von t9E m Breite'



Die <Weinlandbrücken
im Zärichbiet

,Europas Städte rücken sich n?iher'. Du
wirst wohl bald herausgefunden haben,
daß die Städte nun nicht ,ihre Füße'
aus dem Boden ziehen und sich auf
den Weg machen. Der eiligere, stark
zunehmende Motorfahrzeugverkehr
bringt sie einander zeitlich näher. über-
dies erfahren die Verkehrswege, wenn
sie auf Täler überspannende Brücken
und in Tunnel verlegt werden, bedeu-
lende Verkürzungen.
Viele ausländische Touristen benutzen
unsere Straßen und Paßübergänge, um
von: kühlen Norden in den warmen Sü-
den zu gelangen. Sie haben aber gar
nicht mehr Tnit genug, hinunter in die
Täler zu fahren, um über Holzbrücken
zu donnern, oder über einen Paß, dessen
Passage bei ungünstigem Wetter noch
gefährlicher ist als sonst schon. So
müssen eben Brücken und Tunnel ge-
baut werden.
Die,Weinlandbrücke' im Zürcherland
vermittelt wichtige Verbindungen. Die-
ses imposante Bauwerk wurde im letz-
terr Jahrzehnt geschaffen und 1958 dem
Verkehr übergeben. Der Fahrbahnträ-
ger, dies ist ein moderner Ausdruck
für Brücke, ist 293 m lang und ruht
auf drei Pfeilerpaaren, von denen das
höchste 36 m mißt. Auf 3 Motorfahr-
zeugspuren und 2 Radfahrstreifen läßr
sich flüssig fahren. Das Bild zeigt die
Brücke im Bau. Wir finden es ebenso
interessant, einmal zu xhen, welch ge-
waltige Mengen Gerüstmaterial not-
uendig sind, um die enormen Bauge-
s'ichte abzustützen.
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Dle Krrtc vemlttcla clnen üb€rbllck liber
das schwekcrlsr.he Nctlonalstrrßannctz.
Dle doppclt 8czo8ctren Llalen zclgen dlc
Nrtlondstrr8cn l Xlessc rn (sog. AutG
brhnen), dlc elnlechcn Llnlen dlc Natle
oalstre8en 2. Xlr$e. Yon der strrten Ble-
gung der N I wcg, zwlscüen Zürlch und
St. G.||en, führt d|. N 4 übcr dle ,Wctn-
Lrndbrilcke' nrdr Schaffheusen.

Dle ,WelnlendbrücLe. vemlttclt dlc f[is.
sfue Vcrblndung üb€r dle Thur. Wlr sehen
sie während dcn Br[srb€ltctr. Dk ar6tc
Etappc (rcchts) bt fertlS ud gegeuwärtb,-
40 m über dco Fluß, wlrd rnf dcn Ge
rtist dle Fshrbrhn des zvelten Drlttels be
tonlerl. Unscr Bllct schwelft bhüber'lns
Zürcher Welnlend, md vom Hrng d?übco
grüßt d|c Klrche von Atrdelflngcn.

Foto: Tlefbrumt Kt, Zürlch.
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Der St.- Gotthard-StraBentunnel
noch ein Traum
Du hast wohl schon im Buch ge.lesen,
unter welch beschwerlichen Umständen
ior Mittelalter die Waren über den
Gotthard gefergt wurden. Vielleicht
bist du selbst schon den gleichen Weg
gen'andert oder bist über den Gotthard
gefahren. Die donnernde Schöllenen
und die kühnen Kehren der Tremola
werden dich sicher beeindruckt haben.
Warentransport wie Tourismus mußten
mit der Znit auf bessere Verhdltnisse
rechnen können, an unserm wichtigsten
Alpenübergang. Und wirklich, heute
besorgt die leistungsfähige Gotthard-
bahn die Riesentransporte durch den
15 km langen Tunnel, und der Tou-
ristenverkehr benützt eine höchst im-
posante, gut ausgebaute Straße. Doch
die beängstigend zunehmende Menge
der Fahrzeuge (die Schweiz zählte im
Jahre 1963 I 065 256 eigene Motor-
fahrzeuge, und in den Sommermonaren
kommen noch fast ebenso viele ausllin-

Der Tumelquerschnltt (oben) zebt flinf
Rämc. I)er Frhrrsum ln der Mltte lst Z,s
m brelt lnd 4,5 m hoch. Unter der FrhF
brhn lleSt der ZulEfd(rnrl mll den Vcn-
tlletoren. Dle Filschtuft trltt rn den belden
Frhrbahnseltcn eln, Dle verdorbene Ab-
luft dtt durcü dlc Dcckc liber dcr Fehr.
behn in den Abluftkrnrl und gehnSt von
dr durch dle Stekschächte rn dle Erd-
obcrflöcle. Llnks [nd rechts des trrlsch-
luftkansls beflnden slch Scbächte für Let-
tungtn und Wrsserrbzut.
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dische Fahrzeuge dazu), hauptsächlich
aber ihre unterschiedlichen Fahrge-

schwindigüeiten führten zu gr.oßen Ver-
kehrsstörungen. Wenn reichlich Schnee

fällt, bleibt überdies der Paß monate-

lang geschlossen. Die Bundesbahnen
transportieren dann die Autos auf Spe-

zialwagen durch den Tunnel.
Um eine wintersichere Nord-Süd-Ver-
bindung zu erreichen, Plant man nun
den Bau eines 16,36 km langen Auto-
tunnets von Göschenen nach Airolo.

Dlc Zelchnung rechts Y€rmlttelt elnen Eln-
bllck In dle Streckenfilhrung. Der Auto'
tunnel Göschenen.Alrolo wlrd In clner Ble'
güng gefuhrt, dle der Gotthardprßsenke
folgt. Derturch lst dle MäSllchkelt Sege'
ben, kurze EntlliftunSsschächte zu bauen'

ItD Plirn u|rten lst dlc Führung des Strr'
ßentunncts ü! Liw$chnttt Sczelgt. I)cr
TunDel lst mlt 2 etartcn Llnlen elr8c-
zclcbnel. Vlcr Abluftlammertr, mll slel'
genden Schächtcn (gcstdclelte Ltnlc) b€-
sorgen dle Abfuhr der glftlgen Aucpuff'
gase an dle Erdoberlläche. Dle Zlhlen'
relhe unten zelrl dle Dlstanzcn sn.

il 
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Dcr Sohsitcltunnel
am San Bornardino

Hast du die Straßcnkarte Seite l4Z
gut studiert? Es werden dir drci Ein-
tragungen neuer Alpenübergänge auf-
gefallen sein.
lm westlichen Landestcil ist der Stra-
ßentunnel des Großcn St. Bcrnhard ein-
getragen, von dem du noch hören wirst.
Am St, Gotthard findest du den pro-
jektierten Gotthardstraßcntunnel eingc-
zeichnet, Im Kanton Graubünden wird
der San BernardinoScheiteltunnel in
zu'ei Jahrcn den wintersichern über-

. gang und eine zügige Fahrt zwiscben
dcn Kantonshauptstädt€n Chur und
Bellinzona briogcn.
Der Tunnel wird 6,596 km lang wer-' den und sein Scheitelpunkt, also die im
Bergesinnern sich befindliche paghöhe,
kommt auf 1644 m zu tiegrcn.
Wollte bis anhin ein Bewohncr des. bündnerischen Misox im Winter seine
Hauptstadt besuchen, war er, da die
eingeschneiten Pässe ihm den direktenI Weg verspcnten, ar einem Umweg
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Lltr.car!ff. lcb Nordrufrf ü.|ü d.
Ofircf.ft Ehaclrtch, el Büduarg üd-fetrrbtrlcrnrdheltcf.

durch fünf Kantone grzvungen. Mit
der Eröffnung des San Bernardino,stra-
ßentunnelc rvird diesc Mühscligleit ar
Endc *in.
Mft scürcrcücü Mer.ühcn rüctcr brlcttc
tlco Bcrtc a lrlbc.
Fotos PtotoD.c8, ZHcü.
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,Fahrt frei
am Großen Sankt Bernhard

Großer St. Bernhard. - Wir denken zu-

ersl an das Hospitz rrit seinen hilf-
re ichen Mönchen und an ihre berühm-
teri zottigen Begleiter - an die Rönrer
und die Napoleonischen TruPPen.
Str beschwerlich einmal die Reise über
den Pafi vonstatten ging, so einfach ist

heute eine Fahrt von der Schweiz nach
Italien geworden.
Einige wenige Wochen vor der Erijff-
nung unserer Expo konnte die Anlage
dem Verkehr übergeben n'erden. Fünf-
einhalb Jahre ha1 der Bau des 5,82t1 knt
langen Tunnels gedauert. Aber gleich-
zeitig wurtien gegen l0 kin Auffahrts-
strecken durch Galerien Äegen Stein-
schlag und l-awinenniedergiinge gesi-

chert.

Bild oben:
Auf der Schweizer Seite erslrecken slch
GNI€rien suf elner l-änge von 5,5 km, Sif
bieten Eirllersichere Zufahrt zum Tunnel

lvlittleres Bild:
f)ie zwei F-ehrbahnen in der Tunnelriihre
sind sehr ßut bezeichnel und beleuchtel.
Je nach Anzahl der Automobil€ wird die
Hiichstgeschtlndißkeit \erändert.

Bild untcrl:
Vier der zr'ölf ventilaloren, die für Frisch'
lrtflzufuhr sorPcn.

Fotot: Photopreß Zürich.
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Gefährliche Straße

Links gehen - Gefahr gshen

Wer links geht, hat die Gefahr vor sich,
statt im Rücken. Der Fußgänger geht
auf Straßen ohne Trottoirs links, na-
mentlicb bei Nacht und Nebel. Wenn
Mauern oder Gräben ein Auswei-
chen verhindern, wechselt man auf
die rechte Seite. Die Fahrbahn ist auf
kürzestem Weg zu überqueren. Schau
links - schau rechts! Das Fahrzeug hat
außerhalb der Zebrastreifen Vortritt.

Handzeichen schaffon Klarheit

Die Fußgänger müssen vorhan'dene
Fußgängerstreifen benützen. Wenn sie
am Streifen Vortritt beanspruchen wol-
len, zeigen sie es an, indem sie den
Streifen mit dem Fuß betreten oder ein
deutliches Handzeichen geben. Diese
7*ichen gelten als zwingender Haltbe-
fehl an jeden Fahrzeuglenker. Selbst-
verständlich dad man den Fahrer nicht
im letzten Moment zu brüskem Brem-
sen zwingen.
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.Chomm gsund und ganz wiedcr heil,

.Jo, jo!'

.Lueg lieber zweimol, bevor iiber
d'Strooß gosch!,
.Jo! '
'Renn nie über d'Strooß!'
.Nei, nie.'
.Gang erscht de über de Zebrastreife,
wenn s'grüene Liecht uuflüchtet!,
.l gone nie bi rotem Liecht.,
.AIso gang, und b'hüeti Gott, nri
Liebs!,



Die $tra8e ist kein SPielPlatz

Auf der Straße sind alle Spiele unter-
sagt, auch das Rollschuhfahren' Wenn
niemand behindert oder belästigt wird'
sind sie auf dem Trottoir gestattet.

Kinder dürfen nur ein ,richtiges'Fahr-
rad benützen, dessen Pedale sie sit-

zend treten können. Vom Molorfahr-
zeuglenker wird verlangt, daß er Kin-
der, die nicht auf den Verkehr achten,
mit einem Hupsignal warnt. Dies sollte
aber nie vorkommen müssen.

Disziplin gibt $icherheit

Radfahrer müssen hintereinander fah-
ren, wenn es die Verhältnisse erfordern.
Sie tun es aber immer außerorts bei
Nacht, auf schmalen Straßen und bei

dichtem Motorfahrzeugverkehr. Still-
stehende Fahrzeugkolonnen dürfen
rechts überholt werden. Es gilt aber als

streng verboten, sich vor haltende Mo-
torfahrzeuge aufzustellen und deren

Weiterfahrt zu behindern.

Lärm schadel allen

Bald wirst auch du ein Motorfahrzeug
führen dürfcn. Mit ihm darf keinerlei
verhütbarer Lärm verursacht werden.
Das unnötige Laufenlassen des Motors
ist ausdrücklich verboten. Ebenfalls ist
fortgesetztes, unnötiges Herumfahren
in Ortschaften, wodurch Anwohner und
Passanten belästigl werden, nicht ge'

stattet. Benutze also ein solcbes Fahr-
zeug stets maßvoll und sei rücksichts-
voll.

ffi
fWE
R$.Kß
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ein Schritt in die Zukunft

Warum Postleitzahlen?

Mehr als 8 Millionen Briefe, Karten,
Zeitungen und Drucksachen werden
der Post Tag für Tag zut Zustellung
übergeben, und jedes Jahr schwillt dii
Menge der Sendungen weiter an. Die
Handsortierung genügr nicht mehr; das
geschulte Personal für die Sortierung
fehlt. Die Post mu8 - will sie den gu-
ten Ruf der zuverlässigen und raschen
Zustellung nichl verlieren - auch auf
diesem Gebiet ratiooalisieren und me-
chanisieren. In enger Zusammenarbeit
zwischen PTT-Verwaltungen und pri-
vatindustrie wurden Briefverarbeitungs-
anlagen entwickelt, die das zeitraubende
Sortieren von Hand ersetzen. Die Ma-
schine vermag - wenigstens zur 7*it -
die handgeschriebenen Adressen noch
nicht zu lesen, wohl aber kann sie, dank
der in Zeichenschrift aufgedruckten
Postleitzahl, die Sendungen je nach
Bestimmungsort in Fächer verteilen.
Bald wird es auch möglich sein, die
vom Postbenützer geschriebene post-
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lcitzahl mit einem mägnetischen Ab-
tastknopf zu lescn und dic Sendungen
durch automatisch gestellte Weichen
in die entsprechenden Orts- und Be-
stimmungsfächer zu leiten.
Wie der Name besagt, ist das postleit-
zahlensystem nichts anderes als ein
sich über unser Land erstreckendes
Tablennetz, das auf den postalischen
kitwegcn aufgebaut ist. Die postleit-
zahl ist irnmer vierstellig. Die erste
Ziffer entspricht einem der ncun Leit-
kteise, in die unser Land aufgeteilt
wurde; die znteite 7;ffer bczeichnet die
Zustellstrecke. Ein Beispiel: Ein Brief,
der in Bcrn aufgegeben und für Gersau
am Vierwaldstätters€e bestimmt ist. er-
hält vor der Ortsbczeichnung die dem
Verzeichnis entnommenc Postleitzahl
6442. Das Schreiben wird auf Grund
der Zitfer 6 durch die Briefvcrarbei-
tungsanlage in Bern automatisch in das
für Luzern bestimmte Fach gelenkt
und zusammen mit andern Sendungen
dorthin spediert. Auf Grund der nach-
folgenden Ziffer 4 geht der Brief mir
dem Gotthardzug nach 6440 Brunnen.
von wo aus er mit dem Auto nach
6442 Gersau geleitet wird.
Wenn auch heute erst damit begonnen
wird, die Verteilzentren mit Briefver-
arbeitungsmaschinen auszurüsten, so ist
doch die Post jedem Postbenützer dank-
bar, wenn er die Postleitzahl verwendel.
Sie erlaubt der Post Hilfskräfre ohne
besondere geographische Kenntnisse
einzusetzen, da die Sendungen ledig-
lich auf Grund der Postleitzahl ausge-
schieden werden können.
lm Büchlein ,Verzeichnis der Postleir-
zahlen' findet man jede l-eirzahl.
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Wie schreibt man dio Adressen?

Die Post hat hierüber genaue Angaben
gemacht. Es sind folgende:
Die Postleitzahl soll vor und nicht hin-
ter der Ortschaft stehen. Dagegen kann
die Bezeichnung des Kantons, in wel-

chem der Besttmmungsort liegt, weg-

fal len.
Postleitzahlcn sollen in Blockschrilt Ee-

schrieben werden.
Auch die Absenderadresse soll mit der

Postleitzahl versehen werden. So hilfst
du der Post und dir selbst.

A.r' dt,"
üakr-Z

eA.2:a,u
kzuq;üt
6297 da.c& +600 t4o.?,
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Herkules bei den SB B

An dre Transportmittel der Ststs werden
rielfältige Anforderungen gestellt. Guk-
ken nir einrnal in den Wirgenpark für
den Gütertransport.
Bei den Norrrlclgiiterw.agen finden *,ir
hohe. offene uncl gedeckte, halbhohe
mit Geländer, Girter oder festen Wän-
den, flache nrrt wegnehmbaren Seiten,
stützen aus Eichenbohlen oder Eisen_
slützen. die sich umlegen lassen.
Im Park der Spe;ialgüterragen fallerr
uns die Klappdach-, Schiebedach- unci
Hubkippuegen eigentlich am wenigsren
auf, nrehr schon die voluminösen Bier-
urrd Kühhvagen. Auffällige tsauart zei_
geri r'lie Faß- und Kesselwagen, Ge_
treitiesilo-, Zenrentstaub- und Beton-
transp0rt*agen.
Doch sie alle konnren den vielf:iltigen
Wünschen nicht genügcn. So wurden
mit- der Zeit vier-, sechs-, achr-, zw(ilf_
und achtzehnachsige Schwertransporl-
*agen in den Dienst genonrmen. Die
tlrei erstgenannten tragen Lasten von
.58 t, 83,5 t und I14,5 1. Der zwrill'-
achsige, jüngste aber läßt sich sogar
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SpezialgüterFesen

SchEerlraniporlsagen
4 Achsen

Schweraransportwagen
6 Achsen

Schscrlransporawagen
E Achsen



,\nrahl:94 'Iraefähigkeit: 32-5t I
Länge iiber di€ Pufferr 19.25 m

An?ähl: l2 Trugfühigkeit: 60-EJ,5 t
l,ürsc üher di€ Pufter: 19.95 m

Anzahl:.1 Tnrgfähigkeit: 107,5-114.5 t
Liitrse ülter die Puffer:21'25 m



150 t aufladen. Das allergröSte und
kräftigste Fahrzeug, dem man die
schwersten und zugleich empfindlich-
sten Lasten arvertraut, wie einst die
Götter der Antike dem Herkules, ist
der lSachsige Schwertransportwagen.
Auf sechs 3achsigen Drehgestellen ru-
hen die vier Hilfsbrücken und die
Tragvorrichtung. Vorder- und Hinter-
teil besitzen je drei gleiche Drehgestelle.
Die zwei ersten Drehgestelle sind durch
die kleine, flache Hilfsbrücke verbun-
den, und die große Hilfsbrücke verbin-
det die erste Einheit mit dem dritten
Drehgestell. Auf den so verbundenen,
in sich drehbaren n€un vordern und
neun hintern Achsen ruht, gelagert in
den Hauptdrehpfannen, die Tragvor-
richtung. Sie besteht wiederum aus zwei
Transportschnäbeln, die sich in der
Mitte öffnen lasscn. Dieses Fahrzeug ist
zum Transport von Statoren für Tur-
binengeneratoren bestimmt. Seine Trag-
kraft beträgt 262 Tonnen, und es mißt
über die Puffer 33,4 m.

Drs oberc Bltd zeht rns dcn l&Achrcr
Dlt 8eöffncter Tragvorrlchtung. Zwlscten
den Schnlbcln lst eln To?bcstrtor um
Tnnsport eln8clraert.



wle etn Tatzelwurm zeigl slch uns der deutlich sehen wir. wi€ dle-lmSenden -Tei-

Schwerannsportwagen (unten) bel selner le, bewegllch ln Drehgelenken' autein-

L€erfshrt. Dle Transportschnäbet sind anderlleS€n'

durch vler Elsenzlpfen gekoppelt' Gnnz PIäne ünd Fotos: sBB'



Etwas Kurzweil

Dreh mich,

Rätsel.

lch bin ein kleines, enges 'I-or,
doch nicht von Holz und Stein.
Kein Schloß und Riegel ist davor,
urrd keine Straße führt hinein.
Der Weg geht durch die Luft
und tut sich auf, sobatd man ruft.
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Was ist für eine Ahnlichteir zrvischen
einem Barbier und einer Wäscherin?

Wo haben die Flüsse kein Wasser?

Wie wird ein Neger, wenn er ins Was-
ser fällt','

Lösungen Seite 164

Welche $treichhölzchsn
nimmst du weg?

Auf dem Tisch hast du 24 Srreichhotz-
chen so ausgelegt, daß 9 euadrate ge-
bildet werden, wie das Bildchen unten
zeigt. Nun sollst du 8 der Hölzchen
wegnehmen, wonach nur noch zwei
Quadrate übrig bleiben dürfen. Die
Aufgabe ist nicht ganz leicht, denn es
scheint, man müsse viel mehr Hölzchen
entferneD, damit nur noch zwei eua-
dyale vorhanden sind. Dennoch gibt es
eine Lösung. Hoffentlich mußt du Sei-
te 164 nicht nachsehen.

il_[:il:ilililil-ill:ll:ll_ll
il:il:il:il



Anrreltll Bueß' 9 hhre dt. aüs Emmen-

brückc, täßt slch durch reine fdihlldtt
Zeir:hnung3 ,B€i den lüstlgcn Äffchen' slels
gernc tn der fmhen Zirhnsnechmittrg er-

innern.
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l)as Kurzslrc(ken-slrahlflugzeuß l)ouglas
l)C-g der,Swissair.wird mühelos E0 pas-
\agiere mit €ine. Reisegeschwindigkeit yon
900 knr/h übcr die Alpen lragen.
F oto: .Swissair.,



lmmer schneller pfeilen

wir llber Kontinente
und 0zeane

Dis ,SW ISSAI R w0nroht'
Douglar DC-0-Strahlfl ugzou gs

Die ,Swissair', unsere nationale Flug-
gesellschaft, hat in den letzten Jahren
eine gowaltige Leistungssteigerung zu
verzeichnen. Sie steht heute an 18. Stel-
le der in der IATA zusammengeschlos-
senen 94 intemationalen Fluggesell-
schaften. lm Jahre 1963 beförderte die
,Swissair' auf ihrem regelmäßig beflo-
genen Streckennetz, das 131 580 km be-
trägt, das ist bedeutend mehr, als der
dreifache Erdumfang, fast 1,3 Millio-
nen Passagiere aus der Schweiz weg
oder vom Ausland zu ihr hin. über-
dies nahm sie noch 1,4 Millionen Rei-
sende anderer Fluggesellschaften auf.
Allc ihre Flugzeuge bewältigten zusam-
men 40 300 000 km, was dem tausend-
fachen Erdumfang entspricht.
Der Flugzeugpark zählt gegenwärtig-
l8 Strahlflugzeuge:

4 DC-E
6 Convair-Coronado
8 Caravelles

17 Kolbenflugzeuge:
I I Convair-Metropolitain
3 Piagg.io
3 DC-3

Da der stark ausgelastete Park immer
wir:der modernisiert werden muß, be-
stellte der Verwaltungsrat zehn Strahl-
flugzeuge des Typs Douglas DC-9, von
derren ihr ein Modell im ,Flugo' über
die, Alpen nebenan betrachten könnt.
Sie, sollen die Metropolitain-Kolben-
motorflugzeuge ersetzen, Ihr werdet sa-
gen: .Warum dieses Aufheben? Jenes
sind doch nur Kurzstreckenflugzeuge!'
Es hat sich gezeigt, daß das DC-9Strahl-
flugzeug, welches auf Strecken bis 1800
knr eingesetzt wird, bedeutend wirr
schaftlicher ist und überdies über ein
Landesystem verfügt, das auch bei ge-

ringster Sicht höchste Sicherheit bietet'
Efure andere Neuerung ist s€hr augen-
fällig. Die beiden Mantelstromtrieb-
werkc,die zusammen eine Schubleistung
von 10 890 kg entwickeln, sind beid-
seits des Hecks rnontiert. Diese Plazie-
rung ist den 80 Passagieren scftr an-
genehm, werden sie nun doch nicht
nrehr durch Motorenlärm belästieit. Die
DC-9 hat eine Länge von 31,4 m und
die, Flügelspannweite beträgt 26,6 m.
Das Leitwerk ragt 8,35 m über den Bo-
derr. Das neue Flugzeug wird ab 1966

unsere kontinsntalen Swissair'Strecken
mit einer ReisegeschwindiSfteit von 9ü)
km./h befliegen.

r6l



Die BEA fliegt ,Trident' dem Heimatland der BEA, jeden euro-
päschen Flughafen direkt ansteuern zu

Die ,British Europeao Airways', BEA können.
ist dieAbküranngdiesesNamens, konn- Kontrollieren wrr noch die Abmessun-
te am l. April 1964 die ,Trident' in Be- gen. Dis Flügelspannweite variiert je
trieb nehrnen. Gegenüber der DC-9 hat nach besonderer Dotation des Typs
sie etwas größere Abrnessungen und zrvischen 27,4 wtd 29,0 m, so auch die
drei im Heck plazierte Triebwerke. Länge, welche :15-37,8 m messen kann.
,Trident'heißt eigentlich Dreizack und Das Startgewicht liegt zwischen 52,2
hat Bez-ug auf die drei Düsenmotoren. und 58 Tonnen-
Weil jedes Triebwerk 47@-5300 kg Die ,Trident'besitzt als modemste Aus-
Sclrubleistung erzielt, steht die Reise- rüstung eine vollautomatische Blind-
gcschwindigkeit auf 980 Stundenkilo- landeanlage.
meter. Die ,Trident' wird auf Mittel-
strecken, bei einer Reichweite von
1900-3200 km, eingesetzt. Diese Strek- D13 ,Trldenf dcr BEA nrcb dcm strrt zü
ken genügen, um yon England äüs, elnem Konünentslflul.
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Die VC-10, der HimmelsPfeil
der B'0.A'C
fiie VC-10 präsentierl sich uns in un-

vergleichlicher Eleganz auf ihrem Fluge

iiber den Wolken. Mit einer Reisege-

schrvincligkeit von 960 kml'h trägt sie

die Passagiere in 8000-13 000 m Höhe
über die Weltmeere. von Kontinent zu

Kontinent.
Den Startschub von 40 000 kg vetmit-
tcln ihr tlie in einer horizontalen Reihe'
link.: und rechls des Schwanzes, ange-

ordneten vier Rolls-Roce Conway Dü-
sentriebwerke. Es braucht eine immense
I-eistung, um clieses Flugzeug bei ei'

V(i10 im l'1u8. Beachtc dle Anordnung
der Dilsentrlebwerke, das aufragende Lelt-
werk. die zurückg€setzten Flügel!

nem Slartgewicht von 150000 kg vom

Bc,<len wegzubringen. Die Landung der

V(l-10 bietet aber auch einige Schwie-

righeiten, cloch werden diese behoben

durch die Fowler Landeklappen, die

eir großes, tragfähiges Luftkissen unter
den Ftügeln schaffen. Nacht- und Ne-

bellandttngen rnachen der VC-10 keine

Nliihe. Das Elektronengehirn iiber-

ninrnt die Steuerung und landet die

Maschine mit der vollautomatischen
Biindlandeanlage, die jede menschliche

[:unktiott unnötig macht
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Kunststllcklein

Klug und schlau.

Du legst 30 Streichhölzchen auf den
Tisch. Du und dein Kamerad nehmen
abwechslungsweise beliebig viele Hölz-
chen fort, aber niemals mehr als sechs
auf einmal. Wer die letzten Hölzchen
fortnehmen kann, ist Gewinner.
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Ja wie geht das vor sich?
Beginne mit zwei Hölzchen. Paß gut
auf, wie viele der andorc nimmt. Nimm
dann selbst stets so viele, daß sich die
Summe auf sieben ergänzt! Beginnt der
andere, so ergibt sich die Fortsetzung
von selbst. Ein ganz hübsches Spielchen
für Wetten mit schlauen Leuten.

Lösungen von Seite 160

Rätgel.

Das Obr.
Beide müssen zuerst einseifen.
Auf der Landkarte.
Naß.

Welche Stroiohhölzchen
nimmst du weg?
Die Figur zeigt, welche Hölzchen zu
€ntfernen sind, danrit sich nur noch
zwei Quadrate ergeben.

il 

-
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$uch den Weg!



EXPo 1964

hn letzten Schülerkalender machten u'ir
dich aufmerksam auf das große Ereig-
nis des Jahres 1964, die,Expo' in Lau-
sanne,
ln wenigWorten und einer kleinen Bild-
auslese seien die Eindrücke eines Atts-
stellungsbesuches hier für immer fest-
gehalten.
Drunten am See, im Grundstein der
Expo 1964 konnte ich die Leitsätze der
Ausstellung lesen. Sie lauten:
Zt Land und zu Wasser ein Spiegel
der Heiutat sein.
Die fünfundzwanzig Stände im gemein-
samen We,rk zusammenführen.
l)en Menschen an den Sinn seines Da-
seins erinnern.
Im Heute den Umriß der Zukunft ent-
htillen.

t)er Totcmwrld lst dls Wcrk der schwel-
zerlschen Pfrdflnderlugend. Gegen zwel'
hundert höchsl lnteresssnt, tells kunstvoll
zurechlßehauene und geschnltzte, Sebräun'
le oder bunt bemalte, 1-10 m hohe Pfähle
zeuSen von clncr phsntsslebeSrbten und
froh€n Jutend,
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Di€ Xantonalaage geben dcr Expo nlcht
nur Farbe und frohe F€sülchkett, vlclmehr
noch reigt slch In Ihnen dle tnnere Verbun-
d€nheit des Schwelzenolkes. An eln-
druckvollen Welllsertag ergingen sich dle
.Drmes de Slon. mlt lhrem galant€n Be-
gleller an d€n G€staden des blauen Gen-
fersees.

Wege zum neuen Europa weisen.
Für eine solidarische Welt wirken.
Dcr Schu,eiz neuen Arrsporn zum Er-
kennen und Schaffen geben.

Der Weg der Schueiz hatte mir viel zu
sagen. Wirklich eine Besinnung lut gut.
Wie prägt doch die Natur uns kleine
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Der Hafen - Ort der Enlspannung. In allen
Farben leuchtende und im L6man slch
spiegelndc Viereckscael bergen verschle.
d€nste Gaststätten, dle das ,Relseland
Schweiz' verslnnbllden, Inmlften dieses
Sektors strebt der t3 m hoh€ Spinlturm
zum Himmel. In der slch stels drehenden.
auf- rud niederschweb€nden Kabine ge-
nießen 60 Pereonen zugleich die Aussicha
auf das Ausstellungsgeländc und dle hen-
liche Umgebung.

Menschen. wie zu ingt sie uns zrr einem
ernslen Leben. über Freiheiten und
Rechte verfügen wir. Doch sie ver-
pflichten uns zu sehr vielem. Sind wir
allein auf dieser Welt l Wir müssen
uns durchsetzeni Wir fiihlen in uns aber
auclr die Pflicht mitzuhelfen, eine Welt
des guten Willenr zrr schaffen.

I \
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Atn ,Weg der Schwelz. m&hna dl€ Rlidl-
schwurplastlk von Konrad Wllschl (elne
ll m hohe Elsenkonstruktion) uns auf
die ureigensten Kräfte der Eldgenossen.
schaft: Frelhettsllebe, Gottrläublskelt.
Tapferkelt und Hllfsbereltschaft zu be-
slnnen.
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Oben llnks: ,Weg der Schwelz,. Darstel-
lung der Krleßshe€re der Alten Eld3enos-
senschsft. Krlegszug der Orte um 1515.
Oben rechls: ,Weh?haftc Schwelz.. Der
Karnpf und dle Mlttel stnd mlt den frli.
h€rn nlcht mehr ver8lelchbü. Der Igel lsa
uns€re Festung. Links lm Dlld eln ,Hun-
ter', lm Hlnt€rgrund dle hlmmelan stre-
benden drel Pfelle-

Mltte llnks;,Verkehr., Dlc gewaltlgen,
lelse summend slch dr€hend€n Räder gc-
ben elnen Elndruck von dcr Mccht des
heutlgetr Verlehrs und der präzlslon d€r
V€rkehrsmlttel. (Foto: SBB)
Mlttc rechts3 Blldhauer Tlngüclys ,Eureka..
Unglaubllch, wle elnc rus dem Schrofihru-
f€n zusammengehrgene Mrschlna ml! lh-
ren rostlien Rädll, Strngen, Deckeln und
Pläatchen kompllzl€rt, lottrlg, €xekt und
fröhllch zuslcich slch leben ksnn.

Unt€n llnks: ,We3 der Schwelz,. Fröhllch
flataem, zur Pyramlde verclnlrt, dle dr€l-
lausend Gemelndefahnen der Schwelz lm
frlschen Wlnd. Das bunte Blld erlnn€rt so
sehr an dle Vlelfalt unscres lleben Hel-
matlandes.
Unten reclrls: Neben Splrsltum, Mono-
rril, Mesoscsphe und T6l6canep€ lst das
Tmgflügelbmt,Albatros. €tne besonders
lnaeressant€ Atlnktlon. Schwcbt es doch
förmllch, mll 75 Passagleren en Bord, lm
65-km-Tempo liber den Seesplegel dahln.
(foto: Supramtr)
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Fröhliche Tierkunde

Der Uhu große Augen macht,
doch merke wohl, bloß in der Nacht
Er'sieht ganz ohne jede Wonne
den Glanz der goldnen Abendsonne.

Dre arme.Fli-fl a-F-ledermaus
ist nirgends eigentlich zu Haus.
Verachtet wird sie von den Spatzen
nicht rninder auch von Mensch und

Ratzen-

Stolz schreitet stets einher der Bock.
Aus Ziegenhaar besteht sein Rock.
Er schämt sich auch nicht im gerüngsten,
iible Gerüche auszudünsten.

Die Kröte weich und schlottrig ist.
Ich küßt'sie nicht, auch wenn ich müttt!
lm Garten, mit dem größten Eifer,
vertilgt sie alles Ungezeifer.

170



Treff ich die Brillenschlange an,
so flücht' ich mich, so schnell ich kann.
Denn nett ist sie nur äußerlich,
im Herzen ist sie beißerlich.

Das Zebra, schwarz und weiß gestreifl

blitzschnell es durch die wüste läuft.
F.s ist wohl von den unermüdlichsten,
den hübschesten und südlichsten.

Mit Müh' der Fischer und Verdruß
den Walfisch harpunieren rnuß.
Doch kann er wirklich nicht verlangen,
ein solches Ungetüm zu angeln.

Das Känguruh, ein Beuteltier,
lebt in Australiens Revier.
Es ist mit seinen langen Scheichen,
ein Gegenfüßler sondergleichen.

,:;$\g.tNk



t{eißt du, daß. . .

. . . der Vulkan Mauna Kea auf Hawaii,
mit l0 000 Meter Höhe, die höchsre
Bodenerhebung der'Erde ist? über dem
Meeresspiegel sind jedoch nur 4214
Meter sichtbar.

. . . der bemannte Bathyskaph ,Trieste'
am 23. Januar 1960 den Grund dcs
Marianengrabens im Pazifik er.reicht
hat und so fast I I 000 Meter rief ge-
taucht ist?

. . . die Erde 4 Milliarden Jahrc alt ist?

. . . Wasser vom Atlantik durch die
Straße von Gibraltar ins Mittelnleer
fließt?

. . . in Rio de Janeiro, zur Weihnachts-
zeit, meist cine unerträgliche Hitze
herrscht?

. .. die dicksre bisher auf der Erde ge-
messene Eisschicht rund 4900 m ti€f ist?
Sie befindet sich auf eincr Hochebene
der Antarktis und wurdc sismogra-
phisch ausgelotet.
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... nördlich und südlich des Aquators
oft gewaltige Wirbelstürme auftreten,
die sich vom Meere her dem Festland
nähern? In Asien heißen sie ,Taifun',
im Karibischen Meer ,Hurrikan', und
in Amerika ,-fornado'.

. . . die MilchstralJe, in welcher unser
weiträumiges Planetensystem kaum er-
kennbar ist, eine solch gewaltige Länge
hat. daß eine Rakete von 160 000 km
Stundengeschwindigkeit 670 Millionen
Jahre braucht, um sie von einem Ende
zum andern zu durcheilen?

. . . nicht Tausende, nicht Millionen
Milchstraßen sich finden, sondern un-
zählbar viele?

. .. am 7. Oktober 1959 ein Teil der
Rückseite des Mondes erstmals foto-
grafiert werden konnte?

. . . Leuchtfische die Tiefen der Meere
bevölkern?

. . . das kleinste Säugetier der Welt, die
Zwerg-Wimperspitzmaus, nur 2,8 g
wiegt?

... der Blauwal, das größte Säugetier
aller Zeiten ist, 30 m lang wird und
ein Gewicht von l0O Tonnen cneichcn
kann?

. .. es Friedfische und Raubfische gibt?

... der Goldregenpfeifer, um von Alas-
ka aus sein Wintcrquartier auf den In-
seln von Hawaii zu erreichen, 3300 Ki-
lometer ohne ruhen zu können, übers
offene Meer fliegen muß?



Wedeln, wedeln, wedeln

Peter Huwyler, brev. Skiinstruktor.

Die Farbenpracht des herbstlichen Wal
des, der Reif am frühen Morgen, det
faustdicke Nebel im Tale künden ihn
an, den nahenden Winter, Weihnach-
ten - Schnee - Schlitteln - Eislau-
fen - Skifahren! Wer von euch träum-
te nicht schon von rassigen Schußfahr-
ten auf schnellen Brettern, von elegan-
ten Schwüngrn auf der harten Piste und
vom Wedeln im flaumleichten Pulver-
schnee!
Ja, das Wort Wedeln, das hat es in
sich. Spricht man heute vom Skifahren,
so denkt man unwillkürlich an diese
rnoderne Fahrtechnik. Man müßte To'
ni Sailer heißen, Guy Perillat oder Joos
Minsch! Diesen Spitzensportlern wurde
das Skifahren mit in die Wiegc gegBben.

Sie kennen im Schnee keine Schwicrig-
keiten. Ihr Stil ist auch im höchsten
Tempo perfekt.
Kopf hoch, mein junger Skifahrer! Al-
ler Anfang ist schwer! Ohne Fleiß kein
Preis! Aucb wenn du nicht das Glück
hast, in einem Wintersportort zu woh-
nen, kannst du die Krone des Skilau-

ferrs erlangen. Du darfst natürlich nicht
mit der Tür ins Haus fallen. Sprossc um
Sprosse mußt du die Leiter des Erfolges
erlJimmen. SJürz€ bl€iben dir nicht er-

spilrt. stellst du aber die ersten Fort-
sahritte fest, so hat dich das Lernfie-
ber: schon g€Packt.
Was ist eigentlich das Wedeln? Die An-
wendung des Ausdrucks ,Wedeln' für
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,Kurzschwingen' ist bflttc in Skifahrer- nen Scite sah man den Erfolg der öster-
krcisen allgernein üblich. Setbst in Ver- reicher, auf der andern Seite unter-
öffentlichungen werden beide Bezeich- richtete man in allen Skfochulen noch
nungen häufig gleichsinnig SBbraucht, den alten Stil.
was vom skitechnischen Gesichtspunkt Ist man bis zu diescrn Wendepunkt
aus gesehen nicht gerechffertigf ist Ei. falsch Ski gelaufen? Hat man bis jetzt
ne klarc Abgrenzung der beiden Aus- alle Skischüler etwas Falsches gelchrt?
drücke ist notwendig Oder ist man in eine Sackgassc gera-
Das Wedeln ist keine besondere Me- ten? Beileibe dcht! Bcide Techniken
thodc der Richtungsändcrung, sondern sind für sich abgeschlosscn richtig.
lediglich einc spczielle Anwcndung des Man mußte aber Farbe bckcnnen und
Parallelkristianias vom Hang Mchrere sich für dcn einen oder andem Stil
kurze Parallelschwünge werden ent- entscheiden.
lang der Fallinie in gleichmäßigcm, Die ,modernc. Tochnik gewann das
rhythmischem Wechsel aneinander ge- Renn€n, und den Erfolg kannst du
reiht. Das schnelle Aneinanderreihen heute auf allen Pfuten festst€U€n.
von kurzcn Parallclschwüugen geschieht Bei d€r moderncn Skilaufrcchnft kommt
beim Wedeln nur aus Freude an dcr nur noch die Hochentlastung zur An-
spielerisch-tänzerischen Bewegung. wendung.
Das Kurzschwingen kommt dann zur Damit du dir unter dem Begriff Hoch-
Anwendung, wenn das Gclände keinen entlastung das Richtigc vorstell.st, führe
ausgezogen€n Schwung erlaubt, folgenden Versuch durch: Stelle dich
Das Kurzschwingen ist keine Erfindung mit leicht gebeugten Knien auf eine
der österreicher. Sie haben es lediglich personenwaage, wo du das Gewicht
in den Filnfzigerjahren durch ihren direkt ables€n kannst. Durch eine
Erfolg an intemationalen Skirennen, schnelle Tief-Hoch-Tief-Bewegung er-
natürlich verfeincrt und ausgcfeilt, führt der Körpcr bei der Streckung
wieder auf den Markt der Skitechnik eine Schwerelosigkeit, wclche auf dei
gebracht. Bci uns gab es schon vor Skala der Waagp ersichtlich ist, die
dreißig Jahrcn Vertreter des Kurz- sog€nannte Hochentlastung.
schwingens. Erinncrn wir uns da an Welches ist nun der Weg zum eigent-
die Skigrößen Otto Furrer, David Zogg lichen Kurzschwingen?
und Rudolf Rominger. Grundsätzlich sollst du bei allen Rich-
Der Mensch ist gewillt, alles Neue und 1u1g5ändgrungen: Kurzschwingen wie
Moderne anzunehmen. So ist allmählich Stemmbogen, Stemmkristiania, Farallel-
im Skifahren die Tiefentlastung und kristania, fünf gemeinsame Grundre-
Rotation durch die Hochentlastung und gelz beachten.
Gegenschraube verdrängt worden.
Große Diskussionen folgten nun dieser 1. Jeden Bogen und Schwung sollst du
Neuerung. Man war sich über das aus der korekten Schrägf,ahrtstel-
Richtige nicht mehr einig. Auf der ei lung heraus beginnen.
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Eln luctbcs ltplcl.
In frohcr Frhrt
8ehen dlc unge?aden
Nummcrn hoch'
dlc ganden l.||ren.
Sle wcchscln 3egen.
seitig dauernd lhre
Stcllungcn. So
krnnst du dle Hocb.
cnttastnng üben.
Du krnnst cs selbst-
vcrslZindllch ruch
dlcln tun. Wenn du
nocb cür Stocltor zu
Hllfe nlmmtt' d.6
du gebückt durch-
fährsa und dlch
nachhet sofort
streclst, brst du clne
bcsondcrE 8utc Kon-
rrolle über dlch.

I)rs luulden-W€llen'
Frhren mußt du b€'
hcrrschen. 8€tEchte
das Blld recht tot'
In dü Muldc itehl
dcr Frhrr r[f, aül
dcn Buclcl hrcd
er.



*

2. Jeden Bogen und Schwung darfst du
nur bei vorgeschobener bogeninnerer
Schulter ausführen, also mit der
,Gegenschulter'.

3. Jeden Bogen und Schwung mußt du
durch Hochentlastung einleiten.

4. Jeden Bogen und Schwung aus der
Fallinie (senkrechte Fahrt hangab-
wärts) kannst du durch Fersenschub
und Gegenschraube Einleiten. Der
Fersenschub ist die Drehbewegung
der Fersen bogenauswärts, wodurch
die Hinterenden der parallel geführ-
ten Ski von der Fahrtrichtung weg-
geschoben werden. Die Gegenschrau-
be ist das Vorschieben der bogen-
innern Schulter.

5. Bei jedem Bogen oder Schwung
mußt du einen Belasrungswechsel
ausführen, wobei die Gewichtsverla-
gerung jeweils vom Innen- auf den
Außenski erfolgt.

Und jetzt schaust du dir die Bilder
noch recht genau an.
Wähle für deine ersten Versuche ein
nicht zu steiles Gelände!
Damit du ein ausgezeichneter Skifahrer
wirst, kannst du von deinem Lehrer
einiges noch erfragen, sogar in ei-
nem Skikurs dein Können verfeinern.
Lies auch das SJW-Heftchen Nr. 799
,Wir fahren Ski', dem wir die Bilder
errtnommen hauen.

Dle belden Bllder orlentleren dlch üb€t
dl€ Schräafrhrastellung. Bltd oben: Der Skl
Segen den B€rß lst lelcht vorTestellt. Mlt
dem Ber3beln gehen euch dle beryseltige
Hüfte und Schulter etwas nlch vorn.
Unteres Blld! Wlr knlcken dle Hüften
genz lelcht gegen den Heng.



Drs Abrutscüctr sollgt du volllommon bc-
herrEdren. E6 l5t dle Grondlge llir den
Krl6tlanlr. Auf dcn bctlen Blldetn t€laen
es dlr dle Bubeu so ßut Yor. glc trsvcF
sleren den llang ln konclter Sc-hlägfsüra'
stellung. I)ann streclen clc den Körper mlt
elncm Ruck und stellen d|? SLl fLch zum
Heng. Nun rutschen de elnc Welle hln-
unter, gehen wleder ln SchrlLf.hrtstclluns.
Das Rutschcn hüt .ul, dle SchrEgfshrl
geht wclter.

\\t\
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Stammkristiania

Mit diesem Schwung kannst du jede
Abfahrt meistern, auch wenn du einen
gefüllten Rucksack trägst. Stemme den
Bergski unbelastet an, verlege dein Ge-
wicht gegen ihn, den bogenäußeren Ski.
Wenn du über die Fallinie bist, stoße
mit dem bogeninnern Ski leicht ab,
führe eine Hochbewegung aus und
schließe den Kristiania zum Hang an.

ß{
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Kurzsohwingen

Beherrschest du das Wellen-Mulden-
Fahren, eine korrekte Schrägfahrtstel-
lung, das Abrutschen, eingeleitet durch
kräftigen Fersenschub und den Kristia-
nia zum Hang, bist du vertraut mit

dem Stemmbogen, dem Stemm- und

Parallelkristiania vom Hang, so kannst

du dich hinter das Kurzschwingen ma-

chen.

WA bealf,nen den Grstcn KurzschwunS
rus der Schräefehrt. Dle AbwelchunS vrxl
der Falllnle lst nlcht groß. Der trls€ltlge
Stock lst clnsrtzberelt.

Nun ßehen wlr In,den Knlen tlef' setzen
glelchzelttl den Stock zwlsdren Blndün8
und Skispltze cln ünd strecken uns kräl-
alß (Hochcntlcstuns)' Glclchzeltl8 schleben

wL d|c bogenlnnere Schulter vor' Durch
eln Ticfgchen frngen wlr den Schwung

auf und volLnden lhn durch elnen kräf'
dgcn Ferscnschub. DIG Bcbstun8 lst tetzt
wleder auf dem Telshl.

/
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Und ietzt ,wodoln,

Beherrschest du den Kurzschwung links
wie rechts gleich gut. so versuche meh-
rere aneinander zu reihen. Die Bogen
sollen leichtflüssig ineinander überge-
hen. Das braucht aber ordentlich
übung. Doch bald wirst du, und das
ist ja dein Wunschtraum, wie ein Joos
oder Dölf die Schneehänge meistern.



tl



LaBt Ucht und Farben
spielen im Glas

Gediegene Gefäßc bereiten immer Freu-
de und bilden ejnen Schmuck in jedem
Raum. Sie können aus Holz sein oder
aus Glas, Kcramik oder Metall. Alle
farbigen oder formenden Zutaten müs-
sen jsdoch materialgerecht sein. So
wirkr der künstlerische Gegenstand
echt und wahr. Kitschige und verlogene
Ware verdirbt den Geschmack und ge-
hört deshalb aus unsern Häusern ver-
bannt.
Um einen Vergleich anstellen zu kön-
nen, geben wir dem Artikel noch ein
Bild einer frühern Wettbewerbsarbeit
bei. Ein prächtig stilisiertes pferd ist
auf den Deckel gernalt und der Rantl
ist mit kräftigen Farben belegt. Diese
Malerei ist hier ganz am platze. Glas
würde einc solche Malweise, und wäre
sie auch noch so schön, nicht vertragen.
Sein Glanz und seine Strahlungskraft
würden verdrängt. Anderseits würden
die Blümchen, welche die Fläschchen
zieren, auf Holz recht verloren und
kniggerig sich ausnehmen.
Wenn wir nun diese beiden Malereien
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in cinem Wottbewcrb vereinigen, so
darf man daraus nicht schließen, es
handle sich um die gleiche Sache. Ge-
rade das Gegenteil ist der Fall. Hotz
läBt sich total übermalen. Glas hinge-
gen muß ,atmen' können und darf
eigentlich nur mjt ein paar Motiven
bestreut werden.
Bei der Holznalerei wird man ölfarbe,
Kunsthardarben, Deckfarben, Neoco-
lor verwenden können. Man tut aber
gut, das Holz vorher mit Leinöl oder
Hartgrund oder einem spczielleo Firnis
zu bestreichen. Die Entwürfe lassen sich
so viel leichter auftragen, und dic Farbe
verläuft nicht.
Beim Bemalen von Glas ist die gute
Vorbereitung des Entwurfs erste Be-
dingung. Es ist nämlich nicht möglich,
Umrisse auf das Glas zu zeichnen.
Vielmehr ist es notwcndig, nach einigen
übungen auf dem Zeichnungsblatt, die
Motive direkt, mit hiichster Konzen-
tration und Präzision aufzutragen. Soll-
te ein Fehler unterlaufen, steht die mit
Terpentin getränkte Spitze eines Lap-
pens zur Verfügung, um die falsch ge-
ratene Stelle zu säubern,
Wie geht nun die Glasbemalung vor
sicb? Vorerst sucht man einigc mög-
lichst schön geformte Fläschchen mit
Schraubdeckelverschluß. Schlieren und
Bläschen in der Glasmasse nehmen
sich recht interessant aus. Die Fläsch-
chen werden mit warmem Wasser evtl,
auch mit Alkohol gereinigt, daß sic
strahlenden Glanz erhalten.
Als Malfarbe wird Kunsthardack ver-
wendet, zum Beispiel: Dulux, Waleolux
oder Ripolin-Expreß. Sie sind io kleinen
Dosen käuflich. Vor Gebrauch rührt



Präclrtlg beEaltc Holzdos lus eln€rn

frühern Wcttbewerb.

man die Farbe mit einem Holzstäbchen
durch.
Der Farbauftrag geschieht mit einem
spitzen, dünnen Haarpinsel (Nr' 8). Die-
ser soll vor und hauptsächlich nach

Gebrauch gründlich mit Terpentin 8e-
reinigt werden.
Malt kein Kunterbunt! Wiederholt lie-

ber einfache Motive! Ganz besonders

schön wirken Stücke, die mit nur drei
Farben bemalt sind.
Das in Form und Bemalung schönst
geratene Fläschchen kann man für den

Wettbewerb einsenden. Ein Preis wird
so die Mühe lohnen. Lies über den

Holzrnalerei- und Glasbemalungswett-
bewerb die Bedingungen Seite 201!

B€trachte rttcsc Flilscüchen gut' Dle drcl
rc(hts rüßen slnd mlt Blllmdrcn bcstr.|rt'
Dtc elnen stcl8en In Relhen scnlrecht ruf'
anderc llescn tn dcr Dbgonslen' DIG mltt'
iute" C.iän wclsen bcrclls stlllslcrte
BllmenmotlY. ruf, wobel drs srößcrc €|tr

relch3s Butett trä81. Un8egcnstilndllcbc
M:rlerel zelSt dlc große Flrschc'
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Die Schweiz in Zahlen Größe und Wohnbevölkorung
der Kantone nach den Ergebnissen
der Volkszählung 1960

Kantone Fläche
in km2

Produktiv
in km,

Wohnbevöl- Wohnbevöl-
kerung 1950 kerung 1960

Zürich
Bern
Luzptn
Uri
Schwyz
Obwalden
Nidwalden
GIarus
Zlg
Freiburg
Solothurn
Basel-Stadt
Basel-Land
Schaflhausen
Appenzell A.-R.
Appenzell I.-R.
St. Gallen
Graubünden
Aargau
Thurgau
Tessin
Waadt
Wallis
Neuenburg
Genf

777 002
E01 943
223 249

28 556
7r 082
22 125
19 389
37 663
42 239

l5E 695
170 J08
196 498
107 549
57 515
47 938
13 421

309 106

137 100

300 782
r49 73E
175 055
377 s85
159 178
128 152
20291E

952 304
8E9 523
253 446
32021
78 048

23 135
22 IEE
40 t48
s2 489

159 194
200 816
225 588
t48 2E2
65 981
4E920
t2 943

339 489
t47 458
360 940
166 420
195 566
429 512
177 783
147 633
259 234

| 729
6 884

| 492
I o74

908
493

275

685

240
| 67r

791
37

427

298
242
173

2 0r3
7 lt4
| 404
I 006
2 813
3 209
s 235

E00

2E2

I 563

5 586

I 359
566
7t5
423
2lr
495
201

| 466
765
23

409
2E4
232
150

| 77t
4 945
1 328

826
20E2
272E
2926

692
230

Schweiz

t84

4t 29s 3l 983 4714992 5 42906r



Oii l2 grüßton 0rtsohattsn
der $ohwsiz

Obere Zahl: Ein*,ohnerzabl 1960
Untcre Zahl: Elnwohncrzahl 1950

ffi öä.*r{ü[sttr
,a rar.ia c-lrH

Bicl

59 216
48 342

Chaux-de-Fonds Neuenburg

38 906 33 430
33 300 27 998

Freiburg

32 583
29 005

l8-5



Gsmoindsn
mit 0ber 10000 Einwohnorn
nach den Ergobnisson
der Volkszählung von 1960

Nach den Angabcn des Statistischcn
Amtes in Bern.
Außer den Seite 185 aufgeführten Städ-
ten besitzen folgende Gemeinden über
l0 (X)0 Einwohner:

Aarau
Allschwil
Arbon
Baden
Bellinzona
Binningen
Birsfelden
Bolligen
Burgdorf
Carouge
Chur
Dietikon
Dübendorf
Pmmen
Frauenfeld
Grenchen
Herisau
Horgen
Köniz
Kreuzlingen
tqel!_
Küsnacht zH
Langenthal
Liestal
Locarno
Le Locle
Lugano

t86

17 045 Montreux-Chätelard
12 875 Mtinchenstein
11 60E Muttenz
13 949 Neuhausen
l3 435 Olten
11 765 Pully
1006E Renens
14 914 Riehen
l3 936 Rorschach
12 ?60 Schaffhausen
24 825 Schlieren
14920 Schwyz
l1 784 Sion (Sitten)
16 856 Solothurn
14 702 Steffisburg
18 000 Thalwil
14 361 Thun
13 4t2 Uster
27 24! Yevey
12 597 Wädenswil
l4 024 Wettingen
l1 984 Wetzikon
l0 974 Wil sG
10 262 Yverdon
10 155 Zollikon
13762 Zlre
19 758

12222
10 345
l1 963
10 280
20 044
12 50,5

t0 69E
l8 077
t2759
30 904
t0 043
ll 007
16 051
tE 394
l0 157
ll 481
29 034
l7 252
16269
n 671
l? 613
to 421
t0 927
t6 338
t0 060
t9 791



Lösungen zu Rätseln, Reise durah die Sohweiz

SChefZffagen Und Bildefn Lösuns zum Bitd seite 135

Ja, seine Ferienfahrt führte durch einen

Freu dich, lach mit

Lösung zu den Rötseln Seite 33

Ausgaben - Sägebock - Wasser - v -
Tag und Sag(e) - Entlebuch - Fingerhut

Leuchtende Blumen in
den Bergflanken

Angaben zu den Zeichnungen aul den
Seiten 126 und 127

Im Textteil: Silberdistel
Bilderteil: Obere Reihe, von links nach
rechts: Enzian, Soldanelle, Alpenrose.
Untere Reihe, von links nach rechts:
Edelweiß, Männertreu (Bränderli), Al-
penveilchen.
Du wirst wohl einige farbige Bergblu-
menbilder suchen und nach diesen die
Seite 127 ausmalen. Dies wird dir wenig
Mühe bereiten. Halte aber darauf, daß
Stengel und Blüten wirklich die richti-
gen, kräftigen oder zarten Farben ge-

winnen.

reclrt großen Teil unseres Landes. Am
Vierwaldstättersee hat er die Mythen
bestaunt, aber die Barke fotografierte
er bei der Fahrt über den Lago Mag-
giore. Im Wallis erfreuten ihn die Re-
ben und ein Speicher, in Zürich das
Großmünster (am linken Bildrand sicht-
bar) und in Bern das Bundeshaus.
Er ,:rinnert sich sehr wohl an die Habs-
burg im Aargau und den herrlichen
Rheinfall bei Schaffhausen. Bcim Ver-
lassen der Schweiz grüßte ihn noch das

Basler Münster.

$cherzen hält gesund

Lösungen zu den Scherzlragen Seite l4l
Guido und Theo sPrachen folgende
Sät;'-e etwas verquickt:

.Essig goß sie, Essig goß eri Salat aß

sie, Salat aß er.'

.Wenn e Laus am Ohr is, Paxi, druxi
bis sie tod is.' (Theo war offenbar im
AurJand in den Ferien.)

Der dritte Spruch ist ein einzelnes
Wort, doch sollst du es scherzweße atl
der zweiten Silbe betonen und das Pf zu

den zwei letzten Silben geben. Richtiser-
werlre betonst du jedoch die erste Silbc

undL verbindest das Pf mit den drei er-

sten Silben.

1E7



Erdo
Oberftächc in tm2

lqcpirches Meer Asicn 438 700 LadogasceObcrersce No,rdamcrika t3 0(X) TschadsecViktoriasce Afrika 69 ü)0 Rudolfsee
{qalrcc A6ien 62000 OnegaseeHuronsce Ncdanerika 60 000 Titi&crecMichigansee Nordamcrlta 5E 000 NicaraSuasccBaitalrec Asicn 33 m0 croßcisslzsce
Tanganjikasee Afrika 32 000 Albcrtsce
Großcr Bärensce Nordamcrika 31 500 VäncrsccNjassasce Afrika 31 0OO PeiDuse
Großcr Sklavenscc Nordamcrita 30 O00 VäitcrrccEriccc Nordemerfta 25 900 MalärsceWinnipcgsee Nordamcrika 24 600 Totcs MeerOntariosec Nordancrike 18 700 Plattcnsee

Oberllächc in km8
Europa 18 20oAfrlla 16 (m
Afrika 10 m0
Europa 95m
Südanrerikg 8 30o
Mittclamerika 7 7lJ/.,
Nordamerika 5 200
Afrika 5 500
Buropa 5 600
Europa 3 600
Europa I 200
Europa | 10O
Asicn 92o
Europa 591
Europa stl

FlÖcho Größtc
in km2 Ticfe

BdLrscftsce Asien

$ohwoiz

Genfersec
daYon zur Schweiz
Bodcn-Unters€c
davon zur Schweiz
Neuenburgcrscc
Langcnsce
davon zur Schweiz
Vicrrealdstättcrree
äirichrc
Luganctrcc
davon zur Schweiz
Thunerrcc
Biclerrcc
7aßcrrrr,
Bricnze rec
lValcnscc
Murtcnsc€

It 400 Gcnfcrs.e

Fläch. Größt€
in kn2 Ticfc

S8l 319 Sempachersce
117 Sihlsec
537 252 Hallwilcrsce
l7l Lac dc Joux
216 153 crreycrz€rscc
212 372 crcifcnsc"42 Sarncrree
I 14 214 Agerlscct9 143 Baldergers€c49 2tt Wägitalersce
31 Sil*rs
48 21? Wohtcnsee b. Bern39 74 Klöntalerecc38 l9t Pfäffikerrce
29 251 Silvaplanasee
U 150 Lau?rzers€c
23 46 Grimscls€c

l4 17
ll 23l0 47
t0 34
975
975
852
782
566
4,1 66
4,1 7l
3,7 203,4 48
3,3 35
3,2 77
314
2,7 100

*l"lt:ffi"611095t;tt,$f $"f?H Xig'.: 
*'n'sind dre Dezimarstcncn anse'

*mz auf- und abgerundet; nur bci-Seen -

tE8



Erde
MissoutfMiscissipni
Kagera-Nil
Amazonas
lrtysch-Ob
Selenga-Jcnissei
Jangtsekiang
Lena
Amur
Mekong
Kongo
Niger
Hoangho
Mackenzie

Europa
Wolga
Donau
Dnjepr
Don
Dniestr
Rhein

St. Lcrenz Anc'rila
Yukon Amorlka
Rio dc la Plata Amerlta
Wolga EuroPa
Indus Aslen
BrahmaDutra Acicn
Orinrcd Aarcrika
Colorado Am€rlka
Donau EuroPa
Ganses Asien
EuDhrat Asien
Sairbesi Afrika
Dnjepr Eutopa

Anedka
Afrlka
Amcrika
Asien
Asien
Asien
Asien
Asicn
Agien
Afrika
Afrika
Asien
Amerika

3900 tn|
3700 l(m
3600 km
3570 Lm
3200 km
3m0 km
3000 km
2900 kfi
2850 km
2700 Lm
2700 km
2650 tm
2150 km

6600 tll
6500 krr
5500 fm
5300 km
5200 km
5100 km
4900 km
.1600 km
4500 km
44ü) km
4200 km
{n0 km
4000 km

?3 km
6t km
58 km
58 km
5? km
57 km
56 km
53 km
'16 km
&km
'14 hn
43 km
4l km

3570 km Elbc
2E50 km Weichsel
2150 km Ditna
1860 km Tajct
1387 km Loite
1320 km Rhonc

1165 tm
1125 km
l02l km
t01O km
t0O2 km
tl2 km

Schweiz
Die Zahlcn slnd auf ganzc km auf- oder
abgerundct.

Rhein 3?5 km
Aare 295 km
Rhone 264 km
Reuß 159 km
Linth-Limmat 140 km
Saane 129 km
Thur 125 km
Inn 104 tm
Tessin 91 km
Broye 86 km
Große Emme E0 Xm
Doubs 74 km
siht ?3 km

B€i Rhcin. Rhonc. Itrn und Doub bezicht
Jiitr die ingegcbenc Länee auf dic Fluß'
Strccke big zur Gr€nze.

Birs
Vorderrhcin
Kleine Emme
Töß,
Hint€rrhein
Orte
Maggia
Sim.me
Senrc
Moesa
Kander
Drance
Suze

I89



Pa&.Nam

Albula
San B€rnardino
Großcr Sr. Bernhard
Bcrnina
Brünig
Chasscral
St. Cergue
Flücla
Forclu
FurLa
Gotthard
Grimscl
Untcrer Haucnstein
Jaun
Ibcrgcregg
Julict
Kcrcnzcrberg
Klauscn
Krätzcrli
Lenzerhcide
Lukmanier
Luicnstcig
Maloja
Marchairuz
Mosscs
Obcralp
Ofen
Paßwang
Picrre-Pcrtuis
Pillon
Sinplon
Splügcn
Stoß
Susten
Umbrail
Vue des Alpcs
Wcißenstein

Paß-Höhe Ausgmgs- und Endpunkt

2318 Filisr-Ponte
2065 Thusis-Mesocco
2469 Orsiörcs-Aosta (Itali€n)
2323 SamadeF-Poschiavo
l01l Giswil-Brienzwiler
1551 Ncuvcvillhst-Imier
1232 Nyon-La Cure
2383 DaiDs-Platz-Süs
1530 Martigny-Argentiäre
2431 Andcrmatt-Gletsch
2108 Andermatt-Airolo
2165 Glctsch-Meiringen
734 Oltco--Läufclfingen

1511 BoltigerFBullc
1406 Schwyz-Einsiedeln
22t4 TiefeDcastcl-9ilvaplana
712 NäfcFMühlehorn

1952 Altdorf-Linthal
13E4 Ne8lauSchwägalp
t55l Chur-Tiefcncastel
1917 Discntts-Acquarossa
719 Maienfeld-Balzcrs

lElT Silvaplana-Chiavcnna
1450 Biere-Lc Brassus
l.|.{O ChAtcaud'(D(-Ir Sdp€y
204t Andermatt-Discntis
2149 Zcrnez-Münstcr
943 Balsthal-Zwingen-Laufen
830 Sonceboz-Tavannes

1552 Gstaad-Aigle
2009 Brig-Islle-Domodossola
2ll8 ThusisChiavennaqi7 Altstätten-Gaig
2262 Meiringen-lnnerttircbe&-Wassen
2503 SantaMaria-Bormio
1288 Ncuchätel..LaChauxde-Fonds
1287 Solothum-Gänsbrumen

,Vielc dicscr BerSltraßcn sind - je nach dcn vierte Tcil (hauptsächlich inr Jura) sind
Witterungs- und Schneeverhältniss€n - etwa das ganze Jahr befahrbar.
von Juni bis Oktober offcn, und ßtr der
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Stundenpläfl rti, Klassc i ^";'".

Donncrstag lFrcitag

Nachmittag



An unsere jungen Freunde

Venicherung

Bis und mit Jahrgang 1964 konnten
sich die Käufer des Schülerkalenden
MEIN FREUND gegen Unfall ver-
sichern. Weil offenbar alle Schüler be-
reits anderweitig versichert sind, ist die
Zahl der Anmeldungen für unsere
MEIN FREuND-Versicherung - ganz
im Gegcnsatz zum immer größer wor-
denden Lcserkreis! - so stark zurück-
gegangen, daß sie fast gar nicht mchr
benützt wurde. Wir haben deshalb die
Aufhebung der Versicherung beschlos-
sen. Das durch diese Maßnahme ein-
gesparte Geld wollen wir für den wei-
tern Ausbau des Kalenders verwenden
und glauben, damit unseren jungen
MEIN FREUND-Lcsern am besten zu
dienen' 

Der verlag

lnhaltsverzeichn is

Das Inhaltsverzeichnis des weißen, all-
gemeinen Kalenderteils ist Seite 256.

t9z

Du möchtest auoh oinmal
in den Schillerkalender
<<Moin Froundr' schroibon?

Das wäre fein!
Die Mitarbeit kann mannigfach sein.
Vielleicht weißt du ein nöttbs Gesell-
schaftsspiel, selbsterfunden oder übcr-
liefert, aber nirgends abgeschrieben.
Oder kennst du ein ganz interessantes
Rätsel, einen witzigen Zungenbrecher,
ein Kunststück, einen sinnverwirrenden
Spruch, einen fröhlichen Reim, einen
lustigen Ausspruch des kleinen Schwe-
sterchens?
Vielleicht schreibst du deine eigenen
Gedanken über einen Artikel im
,Mein Freund' 1965 nieder. Der Redak-
tor freut sich sehr, wenn hie und da cine
Meinungsäußerung eintrifft.
Fein wäre natürlich, wenn du eine kleine
bebilderte Reportage verfasscn würdest,
vielleicht über das heimatliche Tal oder
einen Volksbrauch, ein besonders inter-
essantes Handwerk, eine geographische
oder topographische Eigenart der näch-
sten Umgebung, cin schöncs Haus,
einen historischen Bau, ein Tiererlebnis.
Text, Zeichnungen und Fotos sollten
etwa 3-5 Kalenderseiten füllen.
Eignet sich deine Einsendung zur Ver-
öffentlichung, wirst du ein Geschenk
erhalten, ein schöncs Buch, ein Billett
für einc Bergbahnfahrt, für cinc Zirkus-
vorstellung, einen Rundflug usw.
Wage den Versuch! Frisch die Feder
gezücktl Es wird dich nicht rerlen.
Sende deinen Brief an die

Redettlon J}leh Fr.ütrd., 
^!f 

ObcrDcrt,
6014 Lltaau.



Wett

folgende Wc'hl alle Kalenderbesitzer finden bei
dierrcr großen 7nh7 von Wettbewerben
soft:he zum Mitmachen. An den Wett-
berverben kann sich jeder Käufer des

Kalenders, auch solche im Ausland' be-

,Leseratte' teiligen, sofern er das 17. Altersjahr

Seite 196 nicht überschritten hat.

seite 1e8 Allgemeine Bestimmungen
4'scherengchnlü-'Faltscbnltt' Dir:Arbeitenim Geographie-wettbe-wettbewert seite 200 i.ru'iäiir.oätestens 15. Januar 1965

5. Linolschnltt-Wettbewerb Seite 208 an den Walter-Verlag AG, Olten, ein-

6. Holzmalerel. und Glas- zusenden' Auch die Arbeiten in den

bemarungswenbewetr Seite 201 i.?:'f:l["[ä:Si?ä:[i1i:r*l,Yl:
T.Bastet-Wettüewerb Seite206 zwar bis 10. April 1965.

Alle Sendungen sind mit dem Vermerk

-- - -Wettbewerb' zu versehen und zu fran-
serte zt'4 ti€;en! Porto für die Zusendung eines

evr:ntuellen Preises sotl nicht beigelegt

Seite 202 werden.

Für 1965 veranstalten wir
neun Wettbewerbe:

I - Llterafu r.Wettbewerb

2. Geographle-Wet$eweb

3. Zelchnungs-Wettbeweö

E.UnMchtmodell.
WetSeweö

9. Mädchen.Hendarüellen.
Wettbewerb

193



Sslbrtlndigs Hentallung und
Eohtheitrboglaubigung

Die Arbeiten in allen Wettbewerben
müsscn vom Bewerber selbständig, ohne
irgendwelche Mithilfe andercr, ausge-
führt oder hergestellt werden. Vater
oder Mutter oder die zuständige Lehr-
person hat dic selbständige Herstellung
und Echtheit zu beglaubigen.

Kontrollmarke
Jeder Wettbewcrbsarbeit ist die beson-
dero Kontrollmarke beizugeben (auf-
kleben, annähen oder anheften). Wett-
bewerbsarbeiten ohne Kontrollmarke
erhalten keinen Preis. Es muß die wirk-
fiche Kotrtrollmarte (Seitc 197, 209,
2ll) bcigelegr werden, nicht €ine Zoich-
nung davon. Sie soll in gut leserlicher
Schrift ausgefüllt sein, und der Vorna-
me ist voll auszuscbreiben. Schickt man
mehrerc Arbeiten ein, soll unbcdingt
auf jede die Adresse geschrieben wer-
den.

Bewertung der Arbeiten und
Rangordnung

Die Verlosung bei den Wettbewerben
I und 2 und dic Zuteilung der entspre-
chenden Preise geschieht unter Aufsicht
eines öffcntlichen Notars. Die Bewer-
tung der Arbeiten in den Wettbewer-
ben 3 bis 9 erfolgt durch Kommissio-
nen, denen Fachleute angehören. Die
Rangordnung wird durch die eualität
der Arbeiten bestimmt. Die Aufstellung
der Rangordnung und Zuteilung der
Preisc ist Sache der Herausgeber.

t94

Preise

Als Preise kommen allerlei Gebrauchs-
gegenstände (seite 195) für Schüler und
Schülerinnen, ferner Bücher, Schtiler-
kalender usw. in Betracht. Sie werden
den Gewinncrn nach Erscheinen des
Jahrganges 1966 angestellt. Bewerber,
die sich in mehreren Wettbewerben mit
Erfolg beteiligen, erhalten nur für jene
Arbeit einen Preis, wo sie im hä,chsten
Rang stehen.

Oriontierung der Wettbewerbs-
teilnehmer

Die Namen der Prcisgewinner werden
im ,Mein Freund' 1965 veröffentlicht.
Den Nicht-Preisgewinnem wird keine
bcsondere Mitteilung gsmacht. Korres-
pondenzen über den Wettbewerb wer-
den nicht geführt. Die Entscheide dcr
Kommissionen und Herausgeber sind
endgültig.

Eigentum der Arbeiton

Die eingesandten Arbeiten aus den
Wettbewerben 3 und 4 werden Eigen-
tum der Herausgeber des Kalenders.
Zurücklesandt werden die Arbeiten
aus den Wettbewerben 5-9, sofern
Rückporto beiliegt.

Frilhzeitig den Kalender
anschatfon !

Wer unseren Schülerkalender schon
frühzeitig erhält, empfehlc seinen Mit-
schülern, den ,Mein Freund'recht bald
anzuschaffen.
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Geographie -Wettbewerb Und letzt gehst du an db Lösung. pe-
tor hat ein kurzweiliges Geographie-
Spiel ersonnen. Er h.at die Umrisse be-
kannter Schweizerseen auf eirrcn blauen
Heftumschlag übertragen und sie aus-
geschnitten. Nun mischt er sie belieöig
durcheinander und breitet sie vor sich
aus. Auf diese Art sucht er sich ihre
Namen gut einzuprägen. Wüßt€st du si€
auch? Für alle Fälle will ich dir zu
jeder Nummer einen kleinen Tip geben.
Paß auf!

u/Nr. I Wer an der Expo war, hat ihn

1965

16. prels: 1 paar Ro[schuhl- mußt du hin und wieder den Kalender
t7. Prels: 1 Reß;t 4,rehen. Merkst-du etwas?- Viel Glück!
It. Prels: I Retßzeü Hlt* 

.9u. 
die 8 Namen gefunder, dann

19. Prels: 1 Taschenipotäeke scfrei.b,st du sie 1uj- dtl Cou-no-1,

19. prels: I Mehrfarüendfl' f.lneidest ihn als, kleb$ lhn auf de
Räckselte elner PostLarüe und scülclst
lhn bis späteetens 15. Januar 1965 an

Außerdem 80 Trostpreise. den Walür-Verlsg 46fl) Olten.

196

Du wirst doch bcstimmt wieder .de9zNr. t Biltnä;,e schweiz€r.tadr ri€sl
Geographiewettbewerb lösen. Er bjetef 

"r, 
*]in"rn Ausfluß-

keine unüberwindlichen Schwierigke! Nr. 3 In seiner Nähe befinden sich die
ten und du kannst einen der 100 präch- bekannten Beatushöhlen.
tigen Preise gewinnen. //Nr, 4 Dort schwimmen die sehr ge_

schätaen,Rötel. umher.
,/ Nr. 5 An seinen Ufern spricht man

l. Prels: I Drmoü. oder Herlen- französisch und deutsch.

fahrrad ,Nr. 6 Die Gotthardbahn überquert ihn
2, prels: I Klndeddrrrad .' auf einem langen Damm.
3. prels: 1 Armbanduhr Nr. 7 An seinem Gestade verlor Her_
4. prefs: I Köchenuhr zog Karl der Kühne sein Gu,t.

5. prels: t Küc'enuhr Nr. g Auf seinen schmucken Schiffen
6. Prels: f Fotoapparat singen die Schulkinder oft das
?. Prels: I LiegÄtt Lied ,Von ferne sei hetzlich . . .'
E, Pr.els: I Metallbaukafren -
9. prels: I Metallbaukasten Jetzt,_ nimm die Schu,eizer.karte zur

10._lS. preis: I Fällfederüalter Hand und sucbe die Secn. Viell,eicht



Geographie-Wettbewerb 1965 Kontrollmarko

Die 8 Antrvorten heißen: Liisung von:

c,'o.n^rt A,/e t lCh -

fu:eWy').n -n/Ji täll er-L*

Liisung von:

t. (,

2.

s,:raie.notu-s*.t 1 r",0 nC/ge I
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Zeichnungs -lTettbewerb
1965

[)er lerztjäh rige Zeichnungs-Wettbewerb
wurde mit viclen sorgfältig, oft sehr

1chön untJ kunstvoll ausgefrihrten
Zeichnungen beschickt. Alle Kinder,
die sich Mühe gaben, konnten prak-
tische und prächtige preise in Emifang
nehmen und freuen sich bestimmq
ihren Namen in der Liste der preis-
gewinner zu f.inden.
.Ohne Fleiß kein preis, ist ein altes
Sprichwort. Es gilt überall im Leben,
auch im Wettbewerb. .Frisch gewagt ist
hirlb gewonnen, ist ein anderer Spiuch.
Merke dir beide und mach wiedir eif-
rig im Zeichenwettbewerb mit.

'Dle drel Welsen aus dem Morgcnhnd,
wuden In dle*m schönen Bltd dsrsesaellt
von Annelles Wobmrnn, 9 fahre alt, Gcr_
llswll.



Auch diescs Jahr werdcn vcrschicdene
Zeichenthemen für zwei Alter$tufen
gestellt. Zu ieder Zeichcnaufgabc haben
*ir in Klam*ern die passcnde Ausfüh'
rungstechnik dazugeschrieben. Diescr
Vermerk ist nicht bindend, kann dir aber
als Hinweis zu einet materialsBr€chten
Ausführung dienen.
Von den fünf g€st€llten Aufgaben jc-

der Altersstufe müssen nur je zwei gB-

löst werden.

A, Fih Schillcr bls und mlt dem
11. Alterslahr:

l. ,Knecht Ruprecht oder derSchmutz-
li beim Gang durch den dunklen
Tannenwald' (Pinselzeichnung, ein'
farbig).

2. Bildausschnitt aus dem,Schlaraffen-
land' (Neocolot).

3.,Meine Nachbarin'oder,MeinNach-
bar' (Deckfarben).

4.,Im Regenwetter' (Federzeichnung).
5. .Schöne Schmetterlinge' (Buntstifl-

zeichnung).

B, Flir Schüter vom 12. bls und mlt
17. Alterclalr.

l. ,Nächtlicher Spuk auf dem Fried-
hof' (Pinselzrichnung, einfarbig).

2. .Kolumbus entdeckt Amerika' (Neo-
color).

3.,Eine Hochzeitsfeier' (Deckfarben).
4.,Das Radrennen' (Federzeichnung).

5.,Eine Topfpflanze' (Bunßtiftzeich-
nung).

Forntat der Zei<:ltnungen: mindestens
29 / 42 crn.

Iliils Kürür.nn, f3rilhrls, nomoo!, hrt dcn
kllelnen Davld und den Rtcscn Gollrth In

aro0züalgen Formrn festSchalten.

B€tnchtc ruch .lra hlibsche' farblSe Ztr'
ktrsblld neben Selte 160;

/,uf die Rückseite jeder Zeichnung ge-

hören Nanre und Adresse des Herstel-
l:rs, dic B€stätigung, die Altersstufe und
d ie iiiumrner des Themas. Auf die Rück-
seite einer Zeicbnung ist die Kontroll'
rnarke aufzukleben.
Lies auch die Bestimmungen auf den

Sieiten 193 und 194.
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Scherenschnitt- und
Fa ltsch nitt -Wettbewerb
1965

Der Scherenschnitt stellt große Anfor-
derungen an Geschicklichkeit und Ge-
duld. Gerade deshalb darf man sich
ob eines gelungenen Werrkes herzlich
freuen. Sende für den Wettbewerb nicht
die ersten Versuche ein, sondern wähle
unter deinen vielen Arbeiten die beiden
besten aus. Du weißt, die schönsten und
originellsten Schnitte werden wir im
konrmenden Kalender im Bilde zeigen.
Bedenke, daß der Entwurf des Scheren-
schnittes die wichtigste Arbeit ist. Es
darf nicht eine Vorlage abgezeichnet,
kopiert oder vergrößert werden, son-
dern der Entwurf muß eine eigene Er-
findung sein. Das Ausschneiden be-
sorgst du auch selbst, ebenso das Auf-
kleben auf ein etwas stärkeres papier.
Auf die Rückseite jeder Arbeit gohören
Name und Adresse desTeilnehmers und
die Bestätigung betreffend selbständi-
gen Schaffens, und auf eine Rückseite,
Dleses ,aflircbtlge. Fabeldcr yerdrnkt seln
Daseln der geschlckt geführten Sctcr. des
Schüfers Ruedl tti6hn, 1414 Jahre, Rüschl!
kon.
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Elsb€th Hürllmann, l5jährtg, Zltrtch, tst
diesr prächtlSe Fcltschnltt gelungen.

denn du mußt ja, um am Wettbewerb
teilrrchmen zu können, zwei Arbeiten
einsenden, dic Kontrollmarke. Die Be-
stinrmungen auf den Seiten 193 und 194
liesest du wohl auch loch.



Holzmalerei- und Glas-
bemalungs -lYettbewerb
1965

Den Holzmalerei-Wettbewerb wollen
wir erweitern. lhr körurt nun auch be-
malte Fläschchen zum Wettbewerb ein-
senden. Lest darüber mehr auf S€ite 182
und macht wacken mit! Beginnt mit der
Arbeit frühzeitig.
Es muß nur eine Wettb€werbsarbeit ein-
gesandt werden: ein bemaltes Fläsch-
chen oder eine Dose, ein€ Schachtel aüs
Holz, ein Holzteller oder eine bemalte
Halskette. Der Wettbewerbsgegenstand
soll gut in Wellkarton verpackt werden;
er darf auf dem Trancport nicht Scha-
den nehmen.
Von Vater, Mutter oder einer Lehrper-
son muß schriftlich bestätigt sein, daß
die Bemalung vom Schüler allein ent-
worfen und ausgeführt wurde, Die Kon-
trollmatke für den Holzmalerei- unrl
Glasbemalungs-Wettbewerb ist unbe-
dingt beizulegen.
Wenn Rückporto beiliegt, wird der
Wettbewerbsgegenstand wied€r zurück-
gesandt.

Eins€ndetermin: 10. April 1965.

Diese vlerecllge gchrfrnc (ob€n) lsa in
kunstvoll geführaen, blnde?rrtl8en Flächen
bcmdt, währcnd dcr lenrndete I)GCtel
dca llohs.lrfdltelch.ns (untcn) rhythmkdle
Bomalung rufwefua. Dle ichelnb[ wrhl-
los hlnactupften Fllc'ben slnd züsrmmcn-
Behrltan durct dle wmfrechacn rnd scnk-
?edrt€n Llnl€n. Beldes rlnd frllherc, sehr
güte WcttbrwcrblerDelt n, wobel dlc un-
tere uns hc[lc mahr rnsprfcht.



Mädchen-Ha ndarbeite n-

lYettbewerb 1965

Am letzten Wettbewerb hat eine große
Zahl Mädchen teilgenommen, und viele
prächtigr Arbciten sind eingegangen.

Zwcl rchr schönc Bruernklttell. D.s ob€re
nöhte Cllly Kupper, lsröhrk, Luzerni drs
ünlere lst clnc Arbclt von Mrrgrlt Brch'
mann, 13 Jrhrc rlt' Wlnterlhur.

Dieses Jahr soll es ebenso sern. Du fin-
dest auf Seite 106 u. f. drei Mädchen-
Handarbeiten in Bild uncl Beschrei-
bung. Es wäre eine Freude, wenn du
mit einer oder mehreren am Wett-
bewerb teilnehmen würdest.

l. Latzschtirze mit Schmuckwirktrng
aus Stoff.

2. Gehäkelte Echarpe.
3. Gestlickte Puppc.

Nähe die Kontrollmarke an einer Ar-
beit, deine Adresse aber an allen an.
überdies mußt du eine Bestätigung
über selbständige Ausführung und das
Rückporto der Sendung beilegen.
l-ies auch die Seiten 193 und 194.

zehn trhre alt Rltr Grob rus Zuß
dl6cs nctt Schllittll mlt Kilppll

Dle erst
strlcktc

Fis..F
i
t.

t:r.fl?;ffi



l)lese reizende
Schlldkröt€ lst €lne
Arbeit der l3Jähri-
8en lrene Nessler
in Rern.

Julienne N'slku,
!4 Jrbre dt' Wlld-
haus, verfertlgte rus
elnfachem Materhl
dleses prächtlge
Pferdchen.



Unterrichtsmodell-
Wettbewerb 1965

Wer ählt die Stund€n, welche unsere
,Mein Freund'-Buben mit Hammer und
Zange, Hobel und Säge, Kleister und
Farbe, Draht und Faden bei der Arbeit

an ihren Unterrichtsmodcllen verbracht
haben? Wirklich, in diesen lehrreichen
Stunden sind einige originelle, prächtige
Sachen entstanden.
Zwei der schönsten und interessante-
sten Modelle zeigen wir euch im Bild,
urrd einige andere, aus der Reihe der
besten, mijchten wir noch beschreiben.
Martin hat nach der Karte I : l0 000
ein ,Refief der Klus bei Moutier' ge-
schaffen. ln exaktester Arbeit hat er
aus 25 genau gcschnittenen Karton-
schichten ein fein bemaltes und mit
klaren Signaturen versehenes Land-
schaftsbild erstehen lassen.
Karl preßte Fflanzen und Blumen und
wußte sie, Farben und Formen glück-
fich kombinierend, unter Glas a!
neuem Leuchten zu bringen.

In monr&lrnger,
.nkter Arb€lt hrt
Urt Arnct' ü2 lgbre
slt, Rmt, dlcsen
prächtlgen Spelcher
Bcscheffen. Voremt
hrt er drr nrdrbr
lldte Gcböude ge
mess€n, elnen Phn
gezclcünct und
zu güter L€td fdeg
ehzelne Tolkücn
Scschnltzt oder bc
hauen, bLc er endllcü
selncn Bru ruf-
rlchte|| konrtc.

2M



Dlesen. In allen Tel-
len b€we8llchen Trax
bsstelt€ Karl
Welllnger' 13jährlg'
Bcrn. Nlcht nur dle
Raupenbänder und
Räder, neln, auch
dss Gestänge, dle
Lad€schaufel und
rlle Yler Hebel
im Führersltz, be-
wef€n slch Yoll.
kommen rlchtlg.

Auf seiner,Robinsoninsel' vergaß Lukas
nichts. Palisaden, Gatter, Hütte, Quel-
le, Felle, Pflug, Bäume etc. sind präch-
tig gelungen. Wenn er erst die Figuren
auclr noch selbst geschnitzt hütte? Die
Arbeit wäre vollkommen.
Auch ein Schaubhaus war in der Aus-
stellung zu sehen. In seinem Innern
äufJer.st fein gearbeitet, Balken zu Bal-
ken fachmännisch gefügt, war aber lei-
der die Bedachung nicht materialge-
recht. Statt Stroh wurde mi1 Leim ge-
tränkte Sägemehlmasse verwendet, was
dem girnzen Gebilde den Reiz des Ech-
ten nahm. Für den Modellbau möchten
wir dir noch einige Ratschläge geben:
l. Baue ein solides Modell.
2. Bastle, wenn irnmer möglich, etwas
Bervegliches. Bei einigen Modellen ist

dies geradezu Bedingung. Andere Ar-
brriten werden hingegen wieder keine
bt'rvegJichen Teile aufweisen können.
3. Baue nicht zu große Modelle oder
zr schwere, die man beim Spedieren in
rir:sige Kisten verpacken muß. Überdies
si::rd die Portoauslagen in diesem Falle
unverhältnismälJig groß.
4. Schreibe unbedingt auf das Modell
setber (Boden, Seitenteil) <leine vollstän-
dige Adresse.
5. Klebe die Kontrollmarke für den Un-
terrichtsmodell-Wettbewerb :ln geeigne-

ter Stelle auf, und lege der Sendunp;
die verlangte Bestätigung über selbstän-
diges Arbeiten und das Rückporto bei.

6. Lies die allgemeinen Bestimmungen
Srrit€ 193 und 194 nochmals :tttfnlerk-
sr nr dttrch.
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Bastel -Wettbewerb 1 965
für Mädchen und Buben bis zum
t l. Altersjahr.

Der Wettbew€r'b 1965 verlangt das
selbständige Basteln einer Maske. Ihr
könnt sie nach eurem Gutdünken aus.
führen. Damit ihr einen Anhaltspunkt
habt, steht auf den Seiten 124 und 125
eine Anleitung. So sollte es niemandem

schwcr fallen, am Wettbewerb teitzu-
nehmen. Beginnt aber rechtzeitig mit
der Arbeit. Sie verlangt viel Geduld
und cxaktes Schaffen. Verfertig eine
solide Maske. Bemalt sic mit Deckfar-
ben, jedoch nicht allzu bunt. Vielleicht
bastelt ihr mehrere Stückc; das beste da-
von rndot ihr für den Wettbewerb ein.
Die Arbeit müßt ihr sclbständig aus-
führen. Dss will nicht hcißen, daß ihr
abgescblossen im stillen Kämmerlein
euch abplagen sollt. So ist cs nicht ep-
rrreint, Vater, Mutter odcr der Lehrer
werden euch bcim Studium der Anlei-
tung gern noch einige Tips geben, Auch
beim Fortgang der Arbeit werdet ihr
sie in die Werkstatt gucken lassen und
hin und wieder einen guten Rat ent-
gegpnnchmcn. Aber, das ist wichtig,
Entwurf und Arbeit müssen ganz selb-
ständig ausgeführt werden.

Ellßbcthll Slgner.
ll trhle rlt, ghnoch.
boltclae dlcsen
rclzcndcn Wohn-
wrten. Das Drch
llßt clch rbh.bcn.
Elnc nctle Aus-
strtlunS mrcht das
Wegenlnnerc so
helmelk.
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Eeachtet nun die Bedingungen!

1. Der Wettbewerb steht Mädchen und
Buben bis zum erfüllten ll. Alters-
jahr offen.

2. Jeder Teilnehmer sendet eine Maske
eful, die er an der Fasnacht tragen
könnte, oder die als Wandschmuck
geeignet wäre.

l. Auf der Innenseite der Maske ist die
Kontrollmarke für den Bastel-Wett-
bewerb (S. 2l l) aufzukleben.

Dloscr dlerllcbstc ?uppenhrur vcilerd8f.
Comellr Seltr' l0l4 Jshrc dt' Bcn€cl.
G€roc lIßt Cornellr cuch rlle ln scln
llous guc'kcn.

4. Der Sendung ist die Erklärung der
Eltern oder des Lehrers beizugeben,
die saeil, daß die Arbeit selbständig
ausgeführt worden ist.

5. Die Arbeiten müssen gut verpackt
werden. Wer dic Maske zurückhaben
mächte, legt Rückporto bei.
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Li nolschnitt-lYettbewerb
1965

Prächtige Bildabzüge darf man hin und
wieder bewundern, die geschickte Schü-
ler für den Wettbewerb geschaffen ha-
ben. Sie wissen genau, daß nicht nur
handwerkliches Geschick am Linol
wichtig ist, sondern daß auf dic Erstel-
lung des Entwurfs und die Anfertigung
der Papierskizze ebenso g:roße Sorgfalt
verwendet werden muß.
Man kann Bildabzüge leicht auf gewöhn-
liches, saugkräftiges Papier bringen;
schwierjger ist es, mit besondern Far-
ben buntes Transparentpapier oder gar
Glanzpapier zu bedrucken. Wagt ein-
mal einen Druckversuch auf Stoff. Be-
druckte Stofftüchlein sind sehr begehrt
und eignen sich vorzüglich zu Ge-
schenkzwecken, da sie den Stempel des
Persönlichen in sich tragen. Auf
Seite 86 ist mehr darüber g€sagl. Nun
wünschen wir dir guten Erfolg!
Auf folgendes mußt du noch unbedingt
achten!
Es darf nicht nach Vorlagen gearbeitet
werden. Du mußt dir ein Bild ausden-
ken und du allein sollst es ausschneiden.

208

Danrit wir sicher sind, daß diese Vor-
schrift eingehalten wurde, muß Vater
oder Mutter oder eine Lehrporson
schriftlich bestätigen, daß du das Bild
selber entworfen und allein in Lino-
leum ausgeschnitten hast. Fülle auch die
Kontrollmarke aus und klebc sie auf
die Rückseite des Linolstückcs. Dieses
wirst du zusammen mit einemBildabzug
bis spätestens 10. April 1965 einsenden.
Wenn du den Linol anrückerhalten
möchtest, sollst du Rückporto beilegen.

Kem ünd Apfel. Sehr chfacücr, rb€t
rurdruclGstrrter Llnolsclnltt .hci L

hhre rlten $chülers.



Schi.ilerkaleniler cMein l'reund> 1965

Kontrollmarke flir den Literatur-Wettlbewerb (LsserattsD

Name:

Straß€, Hof:

Ortschaft:

Alter: --------

Schülerka

Kontrol

Namc: -

alender rMein Freundr 1965

lmarke filr den Zeichnungs'Wsttbewerb

Straßc, Hof:

Kanton:--- Alter: 
---

Schülerkalender rMein Freundr 1965

rontrottmarto fur d0n soherensohnitll-, Faltrchnitt'wettbewenb

Namc: _-.-- 
--

Straße, Hof:

Ortschaft:

Alter: ----Kanton:

Schülcrkalendcr cMein Freundr 1965

Kontrollmarke filr dsn Linolsohnitt'Wettbewerb

Name

Straßc, Hof:

Ortschaft: 

-- Alter: --_-
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Schülerkalcnder rMein Freundr 1965

i.ri6iir.rre für den Holzmalerei- und Glasbemalungs'Wettbewerb

Name: _- --

Straße, Hof: ,,-

Ortschaft:--,
Alter: 

--_-=-_--Kanton:

Schülerkalender dMein Freundt 1965

Kontrollmarke für den Bastel'Wettbewerh

Straße, Hof:

Alter: --Kanton:

Schülerkalender cMein Freundr 1965

kontrollmarke für den Unterriohtsmodell-Wettbewerb

Name: *.

Straße. Hof:

Ortschaft: -- ,
Alter:Kanton: -

Schüterkaiender (Mein Freundt 1965

kontrollmarke für den Mädchen'Harrdarbeiten'Wettbewerb

Straße, Hof:

ortschaft:

Altcr: 
- 2tl



Geograph io -Wettbewsrb
des Schälerkalenders Msin Freund
| 964

Lörung:

|. Locarno
2. Langensee
3. Bellinzona
4. Tessin
5. Lugano
6. San Salvatore
7. Luganersee
8. Chia$o

öffentliohe Urkunde über die Vertosung
DerUntc%ichneteöffcntriche NotardcaKan- pubrizierten Bedinguogcn und untcf cinwand_rons sorothum' Dr' steohan vütrc" u.-u*u"- il;;;lr;ä;ä;g sctätist hat. Er bcurkun-d€t anmir, daß unrcr rcincr Aufsichr ci. v.i_ ä'.]ä-ir. ?ää'ärquesk_"ioäis;i;i-ä;. äiälJJ'ru,.0e1 ccä- öl"riäläj"ö"niä1,f5:i'..tjiäl#"jir3#;graphic-Wcttbcwcrb dcs Sc[ulcrkalcnden h;ü;;' -- *"''
,Mcin Frcund' t964 nach aen i- f.ü"äi "-"-"'

f . Prch : 1 Fahilad, Jokf Stttz, Sulz LU
2. Preis: I.Armbanduht, 

-geinz ifoitfrö
- _ HrßchmattslnßG 35, Luam
-r. l,rcfs: / Arnüa1duly, Frcdy Gut, Ncu-

o.r-,,,7?,f"j[,1-Tr,',ti,3F,,il"Sfi k,,_.n,Balteswil TG
5. Prcis; 1 Küchenuhr, Heidi Buchmann-

Re!:tobctstraße :9, Krcntai.-''
St. Gallcn

6. Prck : I Lt-cgcstyhl, Ilein Hun3crbilhlcr-

,. 
",., ", 

I'iE f;,liohälf-S,""' ;,,.'
,. 

"* 
*, i,LTifüff;:h, äll;$ "8,,|(utt, liccdorf UR

9. Prcis : I, HciTkis?z, Cllristina Bühlmrnn,

, o Prcis ; ü;T.niä$:u:ti,L.,",,

Oltcn, dcn 20. Januar 196{

2t2

I l. Prcis: I Füllhulter, Toni Schöncnbcncr-
__ _ !u!n!matt, Kirchbcrg SO
f2. Prcis. I Füllhaher, Christis;Strincr,
. - - Ricdcryatd Hs. 186. Licsbirg ge
13. Prcis: ! Fiilhgtty, fr"n, t"tüliiiÄ'rtiä,

Buchrain LU
f 4. Prcis: I ,Pur Rollschuhe, pctcr Bigl€r,
_ - _ Nrcrcnwäldliweg, Rüttencn SO'
| 5. Prcis: I Paqr Rollschul;e, Amin Hürncr-
_ - _ RoEhacheßtraße 67. St.Gallcn
16. Prcis: I .Rci!2eug, Hanspetei nüegC,--
.- - !'Ingattatstraßc 232, Zndch t0t49
| /. r,rcr s : I. L :ihß u 8-, F e!i! Hesglin, Ri gi we; 3,Arth am Sce SZ
lE. Prcis: l.Tuchenapothckc, Monika Erne,
-- _ Hagcnfißt, post Hcttcnschwil Äd
19. Preis: !Klgolscsvt, Ham_Anton Lehner,Firdcn-Lätshcn VS
20. Prcis: _t K.lap_p^vssel, Usula Schmid, am
. ^ Stcin 98, Oberehrcndingcn AöAulrcrdem wurdcn EO Trostpreise ausgclost

Zur Urkundc dcscn:
Der öffentliche Notar:
Dr. Stephon Müller, Oltcn



Preisgewinner der Wsttbeworbe

der Schülerkalenders Mein Freund

| 964

Die Gewinner unserer Wettbewerbe erhalt€n
nUiztiche Gegcrotilnde. Der Vcrsmd erfolgt
t"i *"mn""ttt"n. Ein Umtaurch kann nur in
Ausnahmcfällcn gcstattct w€rd€n. Anfragen
ist Ritckporto beizulegen,

hcid SG; Gschwend Martha, App"nzell AR;
Hän': Christof, Kirchberg SG; Herag Hclehe,
Hmhdorf LU; Holcnstcin Bruno, Rorschach
SG; Hubcr Nina, Ebikon LU; Jecker Bcm-
hard, Laufen BE; Jeger Vreni, Lostorf SO;
Karrcr Maric-Thcres, Luzem; Käppeli Hffi-
ruedi, Thun BE; Käppeli Amcmarie, Thun
BE: KäDEli Elsbcth, Thun BE; Keusch B€at,
zui: (lieb Anton, Hochdorf LU; Klein
Aniieas. Brig VS; Kilchmann Toni. Uzwil
SC: KöslcrRolf, Rappcrswil SG; Lipp Lorcu,
Dierroldsau SG; Lüchinger Thomas, Oberriet
SG: Mancr Rcgina, Vaduz FL; Meicr Paul,
Krii:m LU; Muff Pius, Rothenburg LU;
C)eh:crli Mukus. Ettiswil LU; Pnster Maurus'
Milf,chdstein BL; Schaeppi Sonia' Zug;
Sch,lner Thco, Lütisburg-Dorf SG; Scherrcr
christian. Gossau SG I Schillingcr Rita, Cham
zG: sDrcchcr Elisab€th, Zürich 3/55; Steincr
zid. willisu LU; Schwar*ntrubcr Jo*f,
Rornoos LU : Trcmp Rolf, Schänis SG; Vogel
Maqdalcna. ititzkiictr LU; vogcl Christoph'
Hit;kirch LU: wcttstein Fclix, Aarau .AG;
Z.$aggen Otmar, Lurcrn.

Zeichnen [II.
Achermanü Beat, LanSonthal BE; Allengpach
christoDh. Bischofsrcll TG; Ambühc Hans'
l-urcrni Ärnold Mariame, Richenthal LU;
u"-,i-nii ttto-"t, solothum; Brchmann Bri-
citr. M"csro LU;Bächler lrene, Aadorf TOI
ö"iiret iösv, Hchdorf LU; Baumelcr Klaus.
güi.ih;ii 5ö; Baumsartncr rrrargrit' Kr-lgf-
tÄi-itl, Baumgartner Susanne, Forch ZH;
B",imcariner Marel, Kriesscrn SG; Baum-

".,t"il--ät.t. Kricssern SG: Beerli Alois'
'el"ü.i"id: 6cttwaldcr Ste fm, ob€rwald vS;
e";i Th".ä. St. Callcn; Blöchtiger Alex, Ein-
iiä"rü'S2,-'gtullc St€fan, Leibstadt AG;
ä."ii'xitrl*' Uznach SG; Bevcr Christopt'
Uznach SG; Binz Hcribert. St'Antoni hK;
eiJ"u-Jt ieter, Ufhusen LU; Birbaumer
A bcrt. Ufhuscn LU; Birchler Chrßtoph'-n€-
;fi;iä Sö;--t.lt iosef. Lichtensteig sG:
i,iÄ-ili-xitu"tt. Freienstein zH: Braun
-ü-ii.ii wtop"oau TGi Braun Petcr' schmc-
.i'äi'Äö, e;'iäihsi walter, Samen ow: Bru-
üiiiiJtttt", n üoirurnen GL : Bruhin stcfan'
i;;;'!2,' ö.;;er Hcrmann' Eischoll vs:
iäil'h;ll;'- Iadrt. AuiFi$hinscn. TG:
i'iüüüt li"r', Nicderbürcn sG; Buchesscr

Zeichnen l.
Baumcartner Franziska, Kilchberg ZHi Bra-
dcr Esihcr, Emmenbrückc LU; Brumer Mar'
tus. Zuz*it sG: Brunner Esther, Zuzwil SG;
äu"i" nnn"tte, Emmcnbrückc LUI Egloff
Äithur, Niederrohrdorf AG; Kaufmann Mar-

""ii. Lurcm: Küns Fredi, Emnenbrilcke LU;
kuiman. Hans, Romoos LU; Landolt Jürg'
Emmenbrücke LU ; Pfulg Franz, Romoos LU;
Rcck Thomas, Zürich 2; Savary Bruno' Mo!l!-
tincen SG: Savarv Lukas, Montlingen SG:
.s"iarv Josef. Monilingen SG; Schwarz Erwin,
Comöos LU: Steiner Pic, Willisau LU;
o.."tr H., Rilthi SG; wobmann Annelies
Emmenbrücke LU.

Zeichnen Il.

Andreoti Anita, Thun BE; Andcreggen Stefan,
Sittcn VSi Bont Kuno, Oberict SG; Bouquet
Daniel, FribourS; Britschgi Markus, Samcn
OW; tiritschgi Hannes, Samcn Ow; Bucher
Priska, Ob€r-Winterthur ZH; Bühler Jvo'
SchmerikonSG; Comba Franziska, St. Gallen-
Si.Fiaen: Ebnctcr ddrian, Kirchberg SG;
Ebnetcr irdarkus, Kirchberg SG; Egli Maria'
wit SG: Farchcr wslter, Wil SG; Fässler
Andreas, Oberwil ZG; Fcicrabend Urs'
Rorschaih SG; Gächter Versna, Teufcn AG;
Gebcrt Hugo, Uaach SG; Gerig Joscf, Ror-
rchacherberg SG; Germann ldamaria' Bazcn-
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Gglner
Nanettc, _Gosau SG; Fry Judith, Laihcn SZ;
Cs3ner Othror. Lcnrnau AG: Geerar Mor-(is3ner Othror, Lcngmu AG: Guser Msr-gnt. Ricdli_OW; Gcering Msgd|tcna, Bascl;
Gchrig Roland, Wotfcrtswil SG: ci"m.t

Gcering Magdatcna, Bascl:
Wolfcrtswil SG: Gcrmnn

Niklau, Mörchwil SG; Bucher Franz, Alt-
EtÄttcn SG; Bucher Petcr, Cffidictwit LU;
Büchel Marlis, Veduz FL; Bilchler Karin, Aa-
dorf TG; Bühlcr Norbcrt, Willisu LU; Büht-
menn lrcne, Hochdorf LU; Bürge Judith, Ba-
rcnhcid SG; Cadomu Rcro, St. Gallen; Cavic-
al Walburga, Au-Firchitgcn TG; Cavigolli
Dominiku, Altcnwil SG; Dicncr Dani;lla,
Zürich 2: Dusct Mauri@, Rickcnbach SZ;
Durrcr Thomu, Zug; Dürr Marlcn, Wil SG;
Ebnctcr tudith, Kirchbcrg SG; Edciloachim,
Obcrwil ZG; Egli Ruth, Büt$hwit SG; ESli
Hans, Bähwil SG; Fsrchcr Wolfgatrg, Wil Sö;
Fässlcr Hms, Schwcdc Wcirsbaä li feOcrci
Eva,_Bcmcck.SG; Fclber Otto, Ettirwil LU;
von Fclten Rihli, Wimau SO; Firchor Mar-
k-us, St. Gsllcn: Forrcr Joscf, Wil SG; Fritsche

!C,;fipfli trfuja, Otrcn SO; Lchner Markus.
uoioach S(i; Lohcr Werncr. Montlingcn SG:Loher.Romm, Monttingcn SC; f_ütof f-üirui-a,
H.itzkirch LUj Menti uu, e.l"nu"ci'Zri;
l,lcJcr Haß Beat, Ebikon LU; Meycr Lodi.
Reidcn _LU; Michlig Franz-Stcfan, blis vs;MüJlcrJllnine, Oltcn SO; Ncuburgcr Markus,Lurcm: Nicdcrcr Urs, Wohlcn AG; Ostertar

i:x?;!'jj"F"iFff",'rr1Y*,:iTlTt,"#"li;
Jirg, j(üchbcrg SC; Rcbcr Georg, Luzcrn;
l:!4: rrg", .wrtrwit SC; R;'D;;ü;:
st.(taucn; Rminl Albclto, Andcmatt URiSchöfli Anron, Aadorf TG; S"[;i;ü;; ü;;:A[Etättcn SG; Schcrcr Stcphu, Xcuenhoi
AG; Schmid_wcrner. Buclis Äb; GüiJ
IiüTSi',:ff'#"*,*lHl[:i, Xä?',Fi;
Jcnoncnbergcr Atrton, Kirchberg SG; &hnk_mam,M&imnc, Baltcnwil TG; Sch;bcr i;_
ter,.-. Mcmingen ZG; Schrofir Bcmhard,Williffiu-Lu:, Scbutcr Mükus, gntfciO üni
l'rchütz Marlic!, Uttwil TG: Scilcr atie
Z.ürich 6/5?; Scnn Bcmadcnc, St. Gc"rgon SC,
Jrcgwan tranz, Horu LU: Staldcr VinEnz,
Flawil. SG: Stahel Hcdi, St.Gaflcn; Stär[ä
llrirtjne, St.Gallen; Stcbcl Uß, Aishotzctl
TG; Steincr Markus, Hcmgcnbuchsce BE:
lichncSgcnburgcr Maria, Balgach SG; Strässle
Rita, Bazcnheid SG; Studer Hans, Bucl; Stu-
der Paul, Immcnrcc SZi Studhalicr Othmar,
Rwwil LU: Srutz Mclchior, Sulc LU: Suooi-ger Stcfm, Horw LU: Sutcr Sitvia, Oircr-
Hühncnberg; Thcilcr Thedy, Stam NW; To-
nazi Richard, lbach SZ; Traxlcr Aldo, Bichcl-
see TG: Tre*h Paula, Leuggclbach GL;
Tschümprrlin Beat. Küssnachilm Rigi SZ;
Ulmam Guido. Fribourg; UntcmandcrÄnna-
lics, Dicpoldsau SG: Vollenwcider Stefan,
Uaach; Wallrcn Paul, Luarn; W6cr Mar-
grit, Stansstad NW; Wcbcr Ruth, Uetikon am
See ZH; Wegmüller Maya, Rothcnburg LU:
Werlcn Thmdul, Mörchwil SG: Wick Rita,
Wittcnbach SG; Wick Elsbcth, Ronchach SG;
Widmcr Elisboth, Dübcndorf ZH; Widmer
Andrd, Buchs NW; Widmcr Bcat, Eschen-
bach LU; Widmcr Pia. Drcicn SG; Widrig
Anton, Bsd Ragaz Sc; Willi Gabi, Umikon
AG: Wynch Mathia6, Attinghaucn UR;
Wys Bcnadcttc, Bem; Zieglci Unuta, Gol-

lmSard, Baknh€id SG: Gislcr
UR; Gmür Max. Dictfurt SG:

Wolfertswil SG; Gcrmari
id SG; Gislcr Uß. Altdorf

dqch SC; Zimmernann Unule, Rappcnwil
SG: Zimmemann lgnaz, Vispcrtermi-ni:n VS;
Züger Rita, Sumcc LU; Zügcr Perer. Buchs
sG.
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Lit ntur-Wcttb.werb hrrd. Balrcrr FL: Winißcr Roland, ötram ZG:
Z*iiicr Bcrntrard, Bascl: Zumsteg Pctcr. Biß'

Bamcrt Susannc, Frick AG; Bisscqg€r.Paul' fcldr:n BL'
sis-hotrrclt TG; Blumchv Edith, Einsicdeln
52, 

-siu"""ttv 
Isabellc, Schwyz; Bortcr Daniel'

ä"iL Vi, soisard Herbert. Willisau LU; Burch
lnion.'oucr*;tcn/Sarncn ow; Burkhard Earlel'Wettbewerb l''e-.iitii. w"trins.n AG; chtisten lda' ob-
;i;:;'Nw:"-ö];;sin ivtarkus, Bern; von Gmür v€rena' Kaltbrunn sG: seitz comelia'
ö""ttrwanacn,l.nna, St. Niklsuscn Owi Eggcr Bcrneck SG
Lo"ttr.. Co"rtaman FR; Ermt Gabricl,
bfi;;biitc;" NW: Eschcr Marccl, Bris VS:
F"iirrou*t Barbara. stansstad NW; Ftury
eii.auctft. Stans NW; Funk Christian, Kü!- Bagtel-Wcttbewerb ll.
nacht ZH: Gallati Elianc, Näfels GL; Gchrig
tätü, F..iu"tg: c"issmann Lco, spreit-cnqacl sisncr Elisbcth. Sirnach TG.
AG: Göhrinscr Msrgrith' Horgen ztt ; urat
ü"ucrt. ttotrcnrain LU I Gut Albcrt. Horw
ZH: Gütryiltcr Max, Klotcn ZH; Hartmeier
uiifus, lruon TG,; HÄus1er- Gcorg. Untu- Bertel-Wettbewerb lll.
ittcri ZG: Hcimßartner Markus' ulten JU:
H"ifä"Ui"oO Nikläw, Hohcnrain LU-; Hobi B.r.d Anton. Milhhüti SG; Eggcr Oswald,
Guido, Hecrbrugg; Hunkglgr otto. Luurni kc,rs OW: Gerig Guido, Rorrchechcrbcrg
Imfcld Manha, Littau LU; Isorrng ucorg' SG: Harer Briska, Kirchbcrt SG; KÄlin
Wattwil SG; Jcrmann Hcdi, Urcllrn8_cn-DE; Ctrisrooh- Rickcnbach SZ; Laggcr lds.
Jud Guido, Ricdcn SG; Jud cäcili8'.Eschcnz [",.i.-laferi VS; von Moos Ang€la, Sachtcln
tcl fatt Thomc, Felscneu AG; Kam-mer- öii,'--5"ft-o"rn'U"ncr, Jakob, Mosnang SG:
mann Bruno, B€m; Kaufmann gogtTt:q. i"nwcrv Um. Lurern: wirtensöldner Huto.
Gommiswald SG; Kaufmann .Yr.ct-rl. z-ultfn ai.C.'ü".
| | /lo: Knülcl Robcrt. Esozwil LU: Koller
j.L"u. f."fcn AR; Kollir Jörß' Ustcr ZH;
i{öiiJi P"t"., Ustir ZH; Kuhn Markus'

lmilt*t*"";rT"o"'f;,i1*l,F'trft*Bruenkittcrir'
B"?"i*:l.llfa.liitüTiä,t"f;; kälT"l, 5"1*."ndcn1rcrcn' 

Sccdorf uR: Bachmann

Nlfclr GL: Mci€r Haßpctcr,"ü;iü;"Äi-: I'lar8.TitÄJi*:rthur 
ZH: Gciscr Mariannc'

ü:;; ö";i,ü;'zü'iÄ-frl4.6i,ü:H$i$iit: ililrl"":'"*:*:U,H:fi1i""-ryT:1"ä":

'l,l 
lü1n"""";T'ilii"lril"i*lli'iilfi,Y;*;1?:; ü;;ü;"b;ü"' *;:- ü'uep'nau i'G : ranctt

Anna, Lcnzburg rc ; po*.'",11*toi1ffi: tlf,:"'t?;jl:"üHT, T|[,:Trif "rä',
Rt1[iXl"!li*,i"Tü'i'*i:irtji*,"*i**lHi;ll':il.';Iieb€ReidenLUi
Kirchberc SG; Srchcr Franz, X

riiiai" iu; sigrist stcphan, Rcidcn LU;
3u.-i.m.ticr Viktor, Aitoorf uR; schmid

iül sar*rili ff Hiil"l[1]'*i #;"'si B ruernkitteri lr'
stiiret f"ccf, Rebstcin SG; Stciner Alie'
üäää'il"öö, i lä;; d,.Ii;äi;.Iöö; c"ai''I vll": R;",!;3"s"fo' ctIST:[ 

^S,
ääL"f iiit"i'od"'6üi* Sc; Trcsh Emst' vil sGi. Licr

äi:[:,'i.'ürx11iil','""J#l''iff i's;ö;ii*:',"""1'l#,'##ti"::i3*rT,:rie
;äiü;, Til;ä;H1;rruürri'Lu; wiomir Frcdv' stüsslinscn so
ri'iiiö, dlää"ii"ü1, S"-"n'ci*-, wirii'öi''- st'in"' Fia' stans Nw
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B.oernkitreli lll.
Bingisscr Esthcr, Wintcrthur ZH; Fürcr
Franziska, Abtwil SG; Hotdcrcggcr Marlene,
Winkeln SG; Holdercßger Umula. Winkeln
SG: Kalin Edirh. coss Sz

Schltltrli l-

Aregger_Hedi, Gunzwil LU; Arnct Verena,
Altdorf UR; Aschwandcn Etisabeth. Seedori
UR: Bachmann Marie-Thcrcs, Hochdorf LU ;$a"lr Trudi, Hcrisau AR: Baumgartncr Do-
ris, Lienz SG; Baumgartner Marie, Cham ZG;
Bcnz Anita, Montling€n SG; Biland Berns-
dctte, Emmcnbrücke LU; Bingesser Margrit,
Rickelb-ach/Wit TC: Booetti -Dorti, Mcgic;LU; Dckumbis Malöne, Fribourg; Erni fr-"os_
marie,_ I+chcn SZ; Estcrmann Rutb, Hoch-
dorf. LU; Felbcr Bcatrice, Luzern; Fomi
Myriam, Goldau SZ; Föry Marljs, Goldau SZ;
Omür Cäcilia, Nicoleruil AG; Gcrbcr M*ic_
Thdrösc, Scmpach LU; Grob Rita, Zug; Hänc
Regula, Kirchbcrg SG: Hardeggcr -Mana,
Rickcnbach TG; Hulcr Cacilia, Wallircil,eriL
ZH; Hceb Maria, Altstätten SG; Helfcnbcrger
Elisabeth, _Wu_p_lEnau TG; Hitz ,lmcliei,
Horgen- ZH;--Hürlimann Heidi, Znrich 4;
ll.s8j K1!hir Wuppenau TG; Käser Regina,
Nicdercrlin_sbach SO; Koller Marie, Eg-ges_rict.sc_: Kühnc lma, Ricdcn SGI {ühne
Ruth._rycden SG; Lüthi Maric, Weggis LU;
lil"ll Dor_t.. Ru_swil LU; Mariser Ä-nneties,
Aljstätt-cn SG: Meicr Josi, Untcrehrendingcn
A-G;. Me*rli Susannc, Oltcn SO; Metitcr
Ma_rieluis, Goldau SZ; pouin8er pierrctte,
St.Niklaus VS; Ricdcner Elis;beth, Unte;:cgga SG; Rittcr Marlis, Bremganen AC;
:gnd!r9gS9f Brigitra, Niederwil bci GossauJU; scrmrd_Katharina, Wattwil SG; SchmiORrta, Ot€rehrcndingcn AG; Schmid Ros-mtric, Goldau SZ;. Schreider Vcrcna, Züricli;
Schnkmann B.atrie, Baltcrswil TG; Schutc;Mariallisa, Goldau SZ; Stutz Beatrie, Gol-
da,u SZ; T-oblcr_Mo!iquc, Waltishofcn ZH;
Ylhajn lvaqqa-Lcn, Eschcnz TG; Wipfri Mo-nrka, Seedorf UR i Wirth Monika, Cirur GR.

Schlllttli II.
A_msler Marie, Niederlenz AG ; Angcbrn Ircne,Hub-Muoten SG; Bachmann AdiireiO, Obäi-
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mumpf AG; Baumann Alicc, Muolcn SG:
Eaumganncr Daniela, Eichenwics-Oberriei
S.G;-Birchcr Ruth, Srans NW; Sfattlci Juäli.woilcnshicssen NW; Brogli Margrit, Hclli.
l9l_ AC.,. Burri. Margrith, AOtisc-nsüii 

-iü,
DHcr l,taric-Th€röse,_Eschenz TG; EageiAnna, Häggeßchwil SG; Egli Hildegäia;
Bütschwit SG: Eichhorn ft".ä, Colä"u'SölGeben f,ira,_Uznach SG: Ci.t ;'Th:;;:Hirzcl ZH: G_mür Irma. Rieacn SG; HaalAnna-Losa, Ruswil LU; Hagcr Monie,
Kirchbcrg Spi Hallcr Monika, n-utcnUacfriöi
Hardegg_9r Margrit, Rickcnbach TG: Hubei
ASathe_, rrvangen SZI Hürrclcr lrcnc, Grctzcn_
bach SO; Kalasck lnncmaric, Winli;h;;ZC,
I9ll9r yaliq, Mosnmg SG: Kcsseti Sitvia.lrubbach _SCi; Klcin Ursula, Brig VS: Koch
^Ecatfle, 

(Jöcß-o_mmeri TG; Kuppcr Doris;
!94na9n LU; Mcicr EAith, Stüsiiinrcn SO.
Mel€r Rosmaric, Hcllikon AG: Morcil Hemi.wtqcn bet Brcmgartcn AG: Oesh Umula,
Base.l; Pai Rits,-ObcrchrcDdingen AG; pOsinl
ger vrcni, Basel: Sarbach paula, St.iliklausVS; Sigrist^Ruth, Adligcmwii 'aü; 'il;;
Annagrct, Goldau SZ; Scbcid€ggcr Rqly,
9!1nd- Nwi Schmid Amcmari"l-sutri.Läij
LU : Schmid Gertrud, Obcrchrenäing;;ö;
*,T9l.n*q9r Rilarf irc-hbcrs SG ; Schticpp
Hrldcg€rd, Nctstal GL; Schwagcr tVlarta, if_wil-Baltcnwil TC; Schwagcr Y"om", IJ*li_
Baltcrswil TG; Stciner Christina, Goldäu SZ;
s-tracsslc Clara, Barcnhcid SG: Strösslc Klara-
Igrchbcra SG: Studcr Monika. Hory LU:
Ulhann.Judit_|, Eschcnz TG: yinetz Liliani
stalden VS; Waser Anna. Staßshd Nw j
wclti Adcthcid, winrcnhur'ZH; wigiti Rutt ,Hchwald SO; Wirth Esthcr, C[ür GRjZahncr Rgs.g-raric. Wuppcmu'fC; a"gfii
christina, Witdcgg AG; Zoppct Rita, Gotäau

Schltlttli lIl.

Anhq..f-l:i{t_ Büßchwit Sc; Bcmct Ruth,
t<ronbüLhl SG; Bühlcr Rcnata, Chur GRi
Dicncr Margrit, E*hcnz TG; Dom Brigitta,
Chur G_R; Ebcrtc Margrit, oritcn SCI E-isinlmmn.Rita.und Maria, Muolcn SG; Eug:ster
lsabell8, AltslÄttcn SG; Getzmnn Eva, -Gol-

*Y Sz, GiSc Rina, Mascttrangcn Sc;Cirüningcr Rita, Widnau SG; Hagmanri
Jacqucline, Kirchbcrg SG: Heib Män;t-wattwil SG; Hegglin Marie-Louisc. Edlib-acü



ZG: Huc Bcrnadette, Muolen SG; Iten
Bairia, Morgarten ZG; Imbodcn Ama,
St.Niklaus VS; Imhasly B€ta, Emcn VS;
Jütz Ußula, Goldau SZ; Kühne Maria, Ric-
den SG; Lochmann Vreni, Böeli RcngBli
Joseli, Stüsslingcn SO; Schmid Gcrtrud, Hü-
nenbcrg ZG; Schmid Ursula, Obcrehrendin-
ren AG; Steiner Rosmaric, Lauerz SZ; Sticg€r
Rita, Herciswilam Sec NW; TmxlcrMrianne,
BichclsceTG ; Wcttqr Elisab€th, Eggestmden/
Appenzell; Zimmernann Elisabcth, Eggcn-
wil AG.

Schlltttli IV.

Benz Selma, Montliosen SG; Burri Elisabcth,
AdligcNwil LU; Busmam Lisbeth, Gross-
wangen LU; Edclmann Gabricla, Nieder-
sommcri TG; Eigenmam Maria, Muolcn SG;
Frei Priska, Hörstctten TG; Hobi Elsbet, Mels
Sc; Huber Alie, Tuggen SZ; Imark Vercna'
crellinccn BE; Kliebcnschädcl Klara, Watt-
wil SGt Mühlcbach Margrit, Adligcnswil LU;
Odermatt Christinc, Dallcnwil NW; Odcmatt
Theres, Dallenwil NW; Ruckstuhl Monika,
Bichelsee TGi Scherrer Astrid, Zuzwil SG.

Stofftierclren l.

Arnold Denise, Luzern; Baehcr Elisabeth,
Bürßlen OW; Bolliger Erika, Secwcn SZ:
Bürgisser Marsrit, Wil/Olten SOi Furer
Edith, Roßchach SG; Gadient Martha,
Rickcn SG; Hagmann Agncs, Kirchbcrg SG:
Hagnann Monika, Schafrhausen; Itcm Mar-
lis, Kirchberg SG; Kappclcr Silvia, Winter-
thur ZH; Kollcr Bemadctte, Eggersried SG;
Nessier lröne, Bern 27; N'siku Julienne, Wild-
haus SG; Raimann Adclheid, Wil SG; von
Rotz Elisabeth, Kems OW; Sigrist Ruth,
Adligenswil LU; Schilling Elisabeth, Ror-
schaih SC; wüst Margot, Montlingen SG:
Zenklusen Amanda, Sisikon UR.

Stofftierchen ll .

Angehm Hildcgard, Degcnheim SG; Fust
Gabricla, Kirchbcrs SG; Häni Edith, Allsh-

wiltlL: Hclfcnbcrscr Alie und Pia, Wuppcnau
TG: Aollenstein Monika, Rtitschwil SG;
Imsicpf Rcgina, Glis VS; Kappclcr Zita' Wil
SG: Kuhn Rcnate, Fraucnfcld TG ; Lier Maria,
Kirchbcrg SG; Lohcr Elsbeth, Widnau SG;
Löhrer Hildcgard, Bülach ZH; Mattle Stcfi,
Montlingon SG; Mctzlcr Doris, Horgcn LU;
Nanrer Agnes, Glis VS; Ott Bübara, Goldau
SZ: Sutcr Erna, ObcrhüLhnenbcrg ZG; Schci-
dcsrcr Vcronika, Stans NW; Schmid Jancr,
Wiriicrtnur ZH; SchücppGcrtrud, N€tstal CL:
Sch're ry Hclene, Glis VS; Schwcry Rita' Glis
VS: Stiusmcnn Priska, Wattwil SG; Thciler
Benradettc, Ebikon LU; Weyer Brigitte'
Luzem: Wittensoldncr Margrith, St. Gallen :

Ztittin Esthcr, Afoltern ZH.

Stofrtierchen III.

.A,lthcr Marlis, Eggcßrict SG; BammnEri!4'
Freidorf TG; Bieger Gcrtrud, Romhach SG;
Brtilisauer Rita, Eggcrsriet SG; Duss Monika'
Rornoos LU; Fusi Elisabeth, Kirchberg SG;
GaIlsmann ThÖr*e, Murist FR; Gerbcr
lröne, Goldau SZ; Hceb Astrid, Altstättcn SC;
KöDD Beatrice, Zurich; Lampart Vrcni, Sir-
n".h TG: Moretl Silvia, Widcn AG; Neu-
korn Susanne, Zürich; Rechstciner Hildegard,
Wil SG: Risch Ureula, Rheincck SG; Schoch
Eurenia. Fislisbach AG; Studcr Margrit'
Wiäterthur ZHI WidriS Elisabcth' Bad Ragaz
SG; Zimmemann Rita Eggenwil AG; Zwei-
fel Rita, St.Callen.

Stofftierchen [v'

Bischof Ema, Grub AG; Cerber August-g'
Ci,iaau Sz: Glaus Lina, Wolfcrtswil SG:
ie,nqartner Verena, Schöncnwcrd SO; Hollcn-
stcin"Silvia, Henau SG; Kellcr Paula, Hcll-
süttt LU: Kcmtcr Lucie, Wuppcnau TG; Löt-
icirJt fruai, Rothcnburg LU: Pfiffner Helcna,
Minneoort2tt; Sicgwart Anncgrit' Horw LU;
Schaad Jrcinta, Laupersdorf SO; Schaad
ü"ii"- l..o.rsaorf So; schmid Margrit.
ot*."itrcndinccn AG ; Schmid Maric-Thcrcs'
öi*rifti"ainie" AG: Wcllinger Pia, Spicgcl
nE; Wuschl Dorothca' wolhuscn LU'
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Hohadsoi l. Linohhf,iat lll.
Grabhcrr Eugcn' Baar ZG' 

ö:::ffiä":Hill:nrä:,$ffi1"äl;ri::
dctte, Flüclcn UR; Bcrgcr Rudolf, Dicrikon

Horzmrrcrci Ir' kYi,"jiffiK1il:*l','ü3'i:i:,ä,"."f1:
Bamgertncr Pctcr, Montlingcn SG; Du- Chriltcn Rita, Flüclcn UR: Dus Maric-
b.chc; Marfrit, Goldau SZi Frci tltaric- Therg, Romoos LU; Erirmann Petcr.
Thce, Wölflinswil AG; Grürtcr Pcrcr. Sir- +hwamcrdinScn ZH: Excr Maric Thcrcs,
nech TG; Kollcr Jorf, Iiägcndorf SO; 9.e"1 f.f!clc1 UB; Faustinclli Mariannc, Flüclen
Hasjörg, Rüthi SG; Pfirtir Angclika, Mün- Vl; Frcy Emil, Hergiswil LU; Gcrber Lis-
chemtcin BS; Rü4g Johann, -Drcicn SG: F!h' Romqos LU; Goldinger Alois, Heslcn-
wirrh Gailu' sr.Ga]rcn. 

i,*itliJPi,3,::ti:ET,ffl,lä1,r"!ril1",l
Bascl; Hübschcr Karl, Freicnstein ZH; Hu-

HolrE erci tII. wiler Hmsrucdi,_A4igelswil I-Ui Jcdelc
Karin, Flüclcn UR; Josef Angela, Wil SG:

Bätti' r6-y, oEcrkirch LU, BJ:,1,-y.gfJ, fo"lt1'#"'L|jilT:*Tlifäfitrjsläiiiü;
äfrtr.,*"-*jT:iT;;,i-t!,F;!i|y1tiF.",,l',"ffi l'mtSt:äf;;#FB:äl
IäiEff 'e'*h:s.i:Ätif;Ä$i":,f#:f :tfft i*'äl;$fi '"".{i"ü[*il.i;t:
säH:-f 'Jti$f#"i,"i,Liill*i?itl'i1,;f ä{si:'fi;iit;iyffi '_f d*T$:[InSold Ernst, Subingcn SO; L<
Krailting/Dcutschland; Milllcr Christof, Lu-'-'
4r-n; Pslly Marel Curaglia GR; Sichcr
Philipp, Gunncllcn UR; Siudcr Josit, pfatr- Schcrenrchnitt l.
nau LU.

8üHl lr;ä',i,, S,il,?ä"i1,'li;rf,ilä,ilüi;
Lim6cbnitt I. Katharins Vcrcna, Wölflinswil AG; Oswald

.A.ndrcas, Stansstrd NW; Rizzi Angcla.
Bäcbingcr Bcrnhard, Rappcrowil SG; Feld- Rappcnwil SG.
mm Wcmcr, Näfcls GL; Gcryali AntoDio,
Bcrn; Hobi Schoßch, Hccrbrucr SG: Schal- ^ .
lcr Anton, werthcnstcin t- ü, z.1iir-st.pri;;, sch€renrchnitt ll.
Ba*l-

ölt,,* #f iil,lJiil,T:ff äi: 3i,t$"1
Lircrrchnitt r. lf,B#,'"R;SlT"il."Jäi' i:"i Ti:ä*ll1
lachmam percr, Zürich 4s; Bärtis-Anton. Sb?ill:l"""Tü",Kä,lil'.ltlÄitäil[F,liObcrkirch LU; BrübwilcrJohamcs, Romans- ÄfoL,-fütj"f,*ll SC; Kappclcr Amin, wilhorn.TG; Buchcr Rosmarie, !.omoo1 LUr Sö";"iu;;;;j'Jätcr. cooau Sc: Mchr pirrs.
Canticni Bruno, Mcilcn ZH; Ebnctcr Bruno, S"f,Lif",i Äö'Apocml1, Foßtcr Ulrich, Gebcßtorf aCi *"-"''" -"'
Hobi Waltcr, Hccrbrugg SG; KIingclc. Fetix,
Lr_ufenburg AG: Müllcr Hanr,- Lurcrn j Schercnrchnitt lll.
Schwagcr Guido, Ifwil/Baltcnwil fG: Vollu:
mar Thcoqor, Wil SC i Willi Thomas. Umikcn Baumgartner Vrcni, Hagendorn/Cham ZG :tri Brugg'AG. BlascrMadelcinc,U;dorfZH:BlaircrStcfanie,
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Clis VS: Büchet Ernst, Ruggell FR; Eisenring
Robert, ltaslen-Balterswil TG; Graf Hans,
Rapperswil SG; Graf Margrit, Andwil SG;
Hengartner Karl, Schöncnwerd SO; Hcnz-
mann Martin. Winznau SOi Hunkeler Peter,
Däniken S0; Jeker Anton, Olten SO; Kauf-
mann Xaver. Wauwil LU: Keller Ruth,
Bischofsall TG: Lütolf Bcat, Lurcrn; Matter
Monika, Zürich 9/47; Michtig Marie-Thcres,
Clis VS; Morger Ernst, Stäfa ZH; Mullis
Maria, Flums SG; Müllct Brigit, Sußee LU;
Obrist Thomas, wintcrthur ZH; Rindlis-
bacher Hans, Biel-Mett BE; Ruckstuht Urs'
Küssnacht am Rigi SZ; SchrakmenD Helen,
Balteßwil TG; Schwcizcr Barbara, Langnau
am Albis ZH: Steiner Judith, Kaltbrunn SG;
Troxler Martha, Oberkitch LU; volken
Irenc, Glis VS; Weber Cäcilia, Bauenheid SG;
Willisch Rosmaric, Mörel VS; Winiger
Böatrice, Büron LU; Wyss Vreny, Glis VS.

Unterricbtsmodell I.

Arnet Urs, Root LU; Furrer Alfred, Klcin-
wangcn SO: Kcmptcr Josef, Wuppcnau SC;
Kistler Karl. Au-Fischinscn TG; Naucr Mar-
tin, Zürich; Schädlcr Manfred, Schaan FL;
Strcbel Lukas, Mägcnwil SG; Wellinger Kad'
Spiegcl BE; Wettcr Hans, Appcnrcll; Wittcn-
söldner Otmar, St. Galtcn; Zumstein Josei
Alpnach Ow.

Unterrichtsmodell ll.

Amackcr flansueli, Berg TG; Brühwiler Ar-
min, Tobel TG; Brunner Hans, Zübcrwangen
TG; Feremutsch Mcinrad, Stüsslingcn SO;
Gret,er Beat, Thun BE; Holderegger Jos€f,
Winl<eln SG; Huser Waller, Scelisbcrg UR:
Jsabr Walter, Möhlin AG; Kälin Emil,
Grorseinsiedeln SZ; Kaufmann Beda, Mcilcn
ZH; Ki.inzli Joscf, Rothenburg LU; Mcicr
Linr.s, Emmenbrückc LU ; Mort Rcnö,
Wat,ern BE; Rohner Anton, Irgcnhauscn-
Pfäffikon ZH: Salvisberg Ernst, Aadorf TG;
Schopp Leo, Obcrkirch LU; Steiner Martin,
vitznau LU; W€ltc Erich, Horn TG.

Untr:rrichtsmodell ll I'

Amttwerd Rudolf, Rickenbach SZ; Amrcin
Emiit. Kriens LU; Bächler Paul, Rrchthaltcn
FRt Bissig Ernst, Iscntal UR: Bissig Toni'
Flüolen UR; Brunschwiler Josef, Au-Fischin-
gen TGI David Mario, St.Gallcn; Ebcrhard
Jos<,f, Emctschwil SG; Furt€r Rend, Fruth'
wilen TG: Good Hanspeter, Mels SG; Gort
Pcter. vättis SG i Hubcr Bruno, Dottikon AG;
Hül)scher Emit, Sulz/Gclfingcn LU: Lindcr
Urs. Zilrich ll/51; Müller Niklaus' Zurach:
Nicg Jörg, Pfäfers SG: Suter Bruno, Ruswil
LÜ ; Stadler Hermann, Bazenheid SG; Steiner
PctDr, Stans NW; Uclz Othmar, Winterthur
ZH; Zimmermann Petcr, Mels SG.
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Oz neael Zeichenplatten

,ffi
So einfach zeichnet man blitzschnell
und Winkel von 15o - 30" - 45" - 600
Die ideale Zeichenplatte für Schule,

Senkrechte, Waagrechte

und im späteren Leben.

Modell Constructeur 2050 A4, wie abgebildet {ür Blattgröße 44 Fr. 49.80
Modell Studio 2056 A4, einfachere AuJführung für Blattgröße 44 Fr. 21._
Bezugsquellen-Nachweis Walter Kessel AG, 6903 Lugano
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JTEWA

Schrank-
und Einfaßpapiere

Die STEWO-SchrankpaPiere eignen
sich besonders gut zum Einbinden
von Schulheften und Schulbüchern.
Die hübschen Dessins bringen frohe
Laune in die Klassenzimmer und
schützen * teure Schulbücher mo-
natelang vor nicht allzu sauberen
Bubenhänden.

* dank dem schmutzabstossenden
und abwaschbaren CERA- I DEAL-
Schutzfilm.

)

Oskar Steffen * Cie. Wolhusen
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LAITIY-)mtiry
der moderne Füllhalter für Schule und Kolleglum.

Großer Tintenraum, f ür hundort H€ftseiten ausreichend.
Die technisch begabte Jugend intersssiert sich beson-
ders lür die ausgereifte Konstruktion des LAMY-Füll-

Die LAMY-Tintomatic mit ihren feinen Kanälen und
den 2l Ausgleichskammern sorgt dafür, daß die Feder
stets die Tinlenm€ngo bekommt, die sie zum Schreiben
braucht. Daher die stets gleichmäßige, saubere Schrift.
Kein Schmieren, kein Klecksen.

Preis des LAMY-ratio Fr. 15.-
Preis des LAMY 99 Fr. 19.50

5 Jahre Federgarantie

Erhältlich in den gebräuchlichen Federspitzen in allen
guten Papeterien.

Bezugsquel lennachweis
durch Fritz Dimmler AG, Zürich
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Schweizer
als Meerforscher

Trotzdem die Schweiz ein Binnen-
land iet - oder vielleicht gerade des-
halb -, ist sie an Ozeanographie sehr
i nt€ress i€rt.
Die Schweizer Fahne hat den For-
scher Prof. Jacques Piccard bei sei-
nem Tauchrekord von 11000 m im
Marianen-Graben begleitet'
Hannes Keller hat mit 300 m Frei'
tauchen ebenfalls einen Rekord auf-
gestellt.
Diese Resultate sind das Ergebnis
präziser Forschungen, besonders in
mathematischer und physikalischer

die Schweizer
Präzisionsuhr
seit 1883

Richtung. Auch für die Uhren' die
dort eine lebenswichtlge Rolle spie-
len, mußten neue Wege gefunden
werden.
Dio ALPINA ist seit mehr als 30 Jah-
ren Pionier in wasserdichton Uhrsn.
Dio Erfahrungen, die siewährend die-
ser langen Zeit gesam melt hat, dienen
nic,ht nur der ALPINA-Taucheruhr,
sondern auch den ALPINA-Model-
len, lür den Alltag' Bei ihnen echätzt
man die Präzision, den Schutz gegen

Staub, Wasser, Magn6tismus, Stoß
und nicht zuletzt die moderne Form.
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Kern & Co. AG
Aarau

Ke-rn-Schulreißzeuge
in farbenfrohen Kunststoffetu is

Vier verschiedene Schulreißzeuge erhielten ein neues
Etuiin fröhlichen Farben. So richtig für Dlch. Ein moder-
nes Etui, aus hochwertigem Kunsistoff.
Nicht nur das Etui, auch der Zirkel ist neu: Er kann ietzt
mit d6r ausziehbaren Verlängerungsstange rasch und
einlach auf große Kreise umgLstelli werdän,



Schon vor 3000 Jahren lernten Chine-
senkinder schreiben und malen. Sie
gebrauchten damals Tusche in
Stangenform und rieben diese mit
Wasser an. Noch heute schreibt,
zeichnet und malt lhr mit Tusche, lhr
braucht sie ab€r nicht mehr selbst
anzureiben. FEBA, eine Schweizer
Fabrik mit jahrzehntelanger Erfah-

rung, beeorgi das lür Euch. FEBA-
Tusche wird nach dem gleichen
Prinzip wie die alte China-Tusche
he,rgestellt. Nur viel raffinierter - und
vor allem sind Eure Zeichnungen
wasserfest. FEBA-Tusche bekommt
man schwarz, weiB und in vielen
leuchtenden Farben.

Ilr. Finckh & Co. AG
Basel 'Schweizerhalle

lrr Papeterien erhältlich
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Photographiere mit Agfa



Von Lehrern emPfohlen -
von Schülern gewünscht

werden die Geha-schulfüller wegen ihror hervorragen-
den Eignung lür den Unterricht.
käine 

:linteinpanne während der Schulstunde, denn

rit "in"t 
Diuck kann der Reservetank eingeschaltet

werden I

Geschützte, aber gut sichtbare, elastlsr:he Dauerfeder
in allen schulgerecht€n SPitzen.

Füller mit Patronenfüllung
703 G mit goldfarbener Metatlkappe Fr. 12.50

708 CP mitlerchromter Metallkappe Fr. 14'-
3 V der neue und einzige pädagogische Füller mit ein'
stellbaren Grifimulden

Füller mit Kolbenfüllung
708 schwarz rot grün grau
Beschläge verchromt

Schülerfüller mit.Goldledern
versch iedene Ausf üh run gen

Fr. '13.50

Fr. 14.-

zu Fr.20,-
und Fr. 25,-

9ehs
die einzigen Schulfüller mit Reletve-Tlntentankl

9ehA der erfotgreichcte Schillcrfillll I

in allen gulen Fachgeschäften erhältllr:h,

(Bezugsquellennachweis durch die Generalvertretung
KaegiAG, Uraniastraße 40, Zürich 1, 'Iel, 051 235330)

3V

708 cP708
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Sage deinen Eltern...

daß eine Unlallvercicherung für
dich unentbehrlich iet.
Vielleicht interessieren sie sich auch
für unsere Vorcorge-Einrichtun-
gen (Beruf, Studium, Aussteuer).
Mache sie darauf aulmerksam, daß
die (BASLERD oeosn eine minime
Prämie lür

Basler-Unfall
Basler-Leben

aufkommt, die du in deinem jugend-
lichen Übermut verursachen könn-
tost. - Unsere Mitarbeiter b€raton
deine Eltern gern und unverbindlich.
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Ptlnktllcfrkelt im Weltraum l.r-j

Wie wird im Weltraumsctrlff die Zeit gemessen? Dae berichtet Dir im
Detall der Eterna-Stundenplan 1904. Er lst gratis. Schneide diesen
Gutecfiein aus, klebe ihn auf eine frankierte Poetkarte und sende ihn
an: Eterna AG, Grendren. wenn Du für Deina ganze Klasse Stun-
denpläne bestellen willst, lass den Gutschein bilte von Deinem
Lehrer oder Deiner Lehrerln unterecfirelben.

Gutrdrrln
Bitte deutlicfr scfireiben und auf franklerter Postkarte einsendenl
ETERNA AG, Prtzlrlon3uhrclrfabrlk, Grcndrcn 8O
Senden Sie mir gratis I Exemplare lhres Stundenplans

Neme: Vorname:

Ort:

Straese:

Klease:

Nr.:
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Petikäiöö
kann ich mich verlassen!

Dieser Fülli kleckst nie,
er ist schüttelfest, robust,

einfach und
sauber zu füllen

Die richtige Tinte
für den Pelikano
ist Pelikan 4001

Königsblau.
Sie ist leicht

auszuwaschen

flilfifrilffi



Kodak
lnstamatic
die ideale

Kamera
für die

.f ugend

So teicht war PhotorJraphieren noch nie! Jeder Schüler
iann'st Mit einem eineigen Handgriff wird die Kodapak
Filmkassette in die Kodäk Instamatic Kamera eingelegt'
Da oibt es nichts elnzufädeln, nichts falsch zu machen'
wiifri"fr... jetzt ist Photographieren leichter denn iel

231



-

Freude am verorahre" %ndOf+

\t

h,\

Ofierte und Prospekte durch: Condor S,A. Courfaivre Tel. 066 g71 71
Yorlr€ter in allen größeren Ortschaften

l.r 2



$chönere

Schrift

mit dem

W
Patronen-

Füllhalter
14 Karat Goldfeder

Schon ab Fr.9.50 in Pa,peterien erhältlich

ffi
t::: ::::::::l
[::r ::::il':l
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Die
schönsten
Spielsachen
von
Fratlrz CarI Weber
Vsrlangt noch heute unser€n neuen Hauptkatalog. Es lohnt sich.

Fnlilz hmWrBER
Zürich Baden Aarau Bern Biet Basel Winterthur St.Gatlen St.Moritz
Luzern Lugano Locarno Sion Lausanne Fribourg Neuchätel Genöve



Vl/eißt Du wo Schwanden liegt?

Kennst Du den Namen Therma?

Sicher hast Du ihn schon irgend-
wann gesehen oder gehört, Die
elektrischen Koch he rde, Kü h I sch rän-
ko, Küchenkombinationen, Boiler,
S ch nellhe izer, Reg ler- B ügeleisen,
Kaffeemaschinen, Kocher usw., die
dr:n Namen Therma tragen, sind be-
kannt und geschätzt in der Schweiz,
in vielen europäischen und übersee-
ischen Ländern. Wenn sich Deine
Mutter für einen dieser Apparate be-
sonders int€ressiert, schicken wir ihr
gorne einen ausf ührlichen Prosp€kt.

Therma AG, Schwanden GL
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Enrico Caruso hatte Gold in
der Kehle und im Beutel. Eine

sdröne. klare Stimme öffnet Türen,
Herzen und Hände. Wer den

Wert seiner Simme zu sdrätzen
weiss, pflegt sie mit

tÄkerc/
Wählen Sie zwisdten der,,grtirren".

der,,gelben" und der .weissen" Packun5
Läkercl AG, St. Gallen

2t6



mit der echten Goldfecler, die man sieht
Eine Füllf,eder

wie sie die Grossen brauchen
in 6 schönen Farben

Pony, der
neue SOENNECKEN-Schülerf üll halter

15.50
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Das ideale Klebeband
für leden Zweck,
für jede Hand.

Erhältlich in allen Pap€teri€n

{PTTDFTT
REXEL AG
Postfach 8026 Zürich

(Ein besseres
findst Du nicht>

Erhältlich in Papet€riegeschäften
Fabrikanten
E. Funke & Co. St.Gallen

23E



Zlelt- und Camping-
a,rtikel-Fabrikation

Bei W I C O wählen Sie für jeden An-
spruch das richtige Zelt. Ob klein für
die Reise oder groß mll allem Kom-
fortfürdie Ferien,fl nden Sieden rich-
tigen WICO-Typ.

wrco
Jean Frey & Co.
Zürich 5/31 Ausstellungsstraße 80
Telefon 0151 424542

Früh übt sich, was ein
Meister werden will !

L,rrne maschinenschreiben aul der
nouen Antares-Schreibmaschine,

Besondere Vorteile:
O 44 Tasten : 88 Schriftzeichen
O Zweifarben- und Matrizenstellung
O Typenentwirrer und Stechwalze

Preis mit Koffer nur Fr,270.'
Aul Wunsch bequeme Zahlungs-
er'leichteru n gen.

Ausführlicher Gratisprospekt durch
W. Häusler-ZePf AG Olten



KON KORDIA

g€währleistet zu niedrig€n Prämien
dem Schüler besondern Schutz und
Sicherheit bei Krankheit und Unfall:

- Versicherung für:

Kranken- und Unlallpflege-Kosten

Erweiterte L€istungen bei Tuber-
kulose

Kinderlähmungspflege und Invali-
ditär

Schweizerische
Kranken- und
Unfall-Kasse

- 290000 Versicherte in über600 Orts-
sektionen

- Tätigkeit in der ganzen Schweiz

Mitihren sinkenden Prämien bei stei-
gender Kinderzahl ist die Konkordla
vor allem auch die bevorzugte Kasse
der großen Familien.
Wenden Sie sich an die Zentralver-
waltung, Luzern, Bundesplatz 15,
Tel.041 20434, oder an die Ortssek-
tionen.



Schöne, gesunde Zähne

Liebe Mädchen, lieber Buben!

TragtSorge Euren Zähnen. Machtsieschön, und schützt
sie'vor däm Zerlall, Itutzt die Zähne sooft als möglich
mit Trybol Zahnpasta'

Trybol €nthält Fluor, das die Zähne härter macht, und

fimitte, die das Zahnfleisch gesundhält. Bittet deshalb
Eure Mutter, Euch Trybol Zahnpasta zu geben' Härtere
Zähne bekommen viäl weniger Löcher, und gesundes

Zahnfleisch schützt den Zahnhals, die empfindlichste
Stelle des Zahnes.

Nur Trybol Zahnpasta enthält Fluor und Kamille' U.nd lür
grcft fiat 

"s 
.udem die beliebten Juwo-Punkte in der

Trybol Zahnpasta'

ti-,
- ?:L '

' , -:I

4rtL:':i,P'7
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ßolfsc}luhe,

Erhältllch im Fadrgerdräft
oder Eezugsquellennadrwele durdr :

Kemp AG 8623 Wetzlkon 3 ZH
Metallwarcn- und llasdrlncnfabrlk

Telefon O51177 07 6
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Schreib,
unterstreich,
notiere,
zeichne,
skizziere
mit

schreibt,
unterstreicht,
notiert,
zeichnet,
skizziert
immer sauber.fi@

243
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Kenner:r Sie

ideüg
unsere Abteilune für

geschmackvolle Geichenke?
Für alle? die mit Geist und Herz,

. mit Liebe und Phantasie schenken
nröchten 1 ist sie eine wahre Schatz-

kammer mit tausend guten ldeen* Ihr
ABC reicht vom Antiquitätensammler
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Gutschein
An taertrani, 90ll St.Gallen
Se_nden Sie mir gratis den prospekt:
< Maestrani fl ies Swissairr

!are'..
Ort: _
Straße:
Ausschneiden und mit5 Rp. frankiert
als Drucksache einsenden MF

flies Swissair

Die St. Galler Schokoladefabrik sch ul
in Zusammenarboit mit der Swissair
dieses schöne Atlas-Album

Anhand von Streckenkarten und
wunderbaren Farbfotos fliegst Du im
Geiste um die Welt

Die wertvollen Atlas-Bons liegen
den Maestrani-Spezialitäten bei
< Choco-Boy> - <Alpaulzug >

< Rosemarie> - < Krachnuß>
sind immer beliebter

Sende den Gutschein ein, und Du
erhältst gratis den Prospekt über das
Album: <Maestrani flies Swissainr
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Plastik-Baukasten

Die ideale Freizeitbeschäftigung lür groß und klein

Erhältlich in allen Spielwarengeschäften und Warsn-
häussrn.
Humbrol-Farben zurn Bemalen der Modelle.
Generalvertretung: Fulgurex Lausanne

<Gouache>
Caran d'Ache

Etui mit 8 Farben
(Metall oder
Plastic)
Etuimitl5 Farben
(Metall)

Neu !
Für höchste
Ansprüche:
< Gouacher
Caran d'Ache
in Tuben.
Metall-Etui
mit'15 Farben.

CARAI| DACHE schweiz.Fabrikat
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Filr Dlch
beim Zelten, auf Schulreisen, in

den Ferien, beim Tschutton, aul
Velotouren, auf Familienausflügen,

bei Pfadiübungon.

Bruchsicheres Preßetotf -Etui, Nur

200 g schwer. Kleinea Volumen.

Enthält alles für die erste Hilfe und

zur Behandlung kleiner Varletzun.

. . . von Inssklenatichen, Schmer-
zen, Unwohlsein, Durchfall. ilit
Schero, Pinzeüs und 0ebrauche-

anweieung. l{achfüllbar. Fr. 12.-.
In Apotheken und Drogarien.

Schaffhauser
Taschen-Apotheke-



L
tzT tz
Lu

;t
Achten Sie beim Kaul von Rucksäcken, Provianttaschen,
Trainingssäcken usw. auf dieses Etikett, es garantiert für

erste Qualität gute Form sporterprobt

Albert Lutz ,AG, Sportartikellabrik, Teufen AR
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.. . Ltussi? i"" ,l<.tf.otn*,
Leyeta&-+^ol

ir" $./r.ter.Let*!

Dozu sehr preisgünstig

und zuvedüssig.
[tühelos gleitende Goldfeder

und wunderbor gleidrmüßiger

TinhnffuE.

l(olbonholtrr 110.32.....Fr.2E..
Potroncnhoher l{0. 32 P. . . .Fr.26.-

^ ../
M O NT B tAN C - *\/"l/azaa.
lotroncnholtor und l(olbenhohu
borcits.. ... ob Fr.9.50



ei':.;s... zwei... d,rei.'. servierbereit !
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Schweizer
tletallbaukasten

Der Traum
jedes Buben

In allen Spiel- und Eieen-
warengeschäften
und Warenhäusern erhältllch.

Fabr. Gebr. Stockmann AG, Luzern

25.2
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ELTTE

ELITE

ELITE

Ll flll

Vergiß es nicht,
SANTIS heißt Licht!
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Gesunde Nahrung.. .
gesunde Kinder

Das tägliche Forsanose-Frühstück bringt der Jugend
ein Plus an lebenswichtigen Aufbaustoffen. Kindei, die
regelmäßig Forsanose trinken, sind aufgeweckt, spiel-
freudig und kommen auch in der Schulä besser nach.
Ein Leckertrunk lür alle - schmeckt so fein wie Scho-
kolade. Reich an Vilaminan Fk Rr rrnr{ I)Reich an Vitaminen Br, Br und D.



Dein neues Velo
gestohlen ?

- Du erhältst gratis
ein neues!

Vor unangenehmen Verlusten
schützt Dich die FARABEWA-
Diebstahl-Versicherung, Jahres-
prämie nur Fr. 8.50

O Bei Totalverlust Ereatzleistung
oder Bargeldentschädigung nach
Wahl. Dazu gelangst Du in Genuß
einer Reihe weit€r€r Vorteile:

O Gratis-LeihvelowährendderSuch-
frist

O Giratis-lnstandstellung des wie-
derirulgef undenen Velos

O Gratis-Ersatz bei Diebstahl von
Ein;:elheiten (Pumpe, DYnamo,Werk-
zeug etc.) Nur die

FARAB EWA AG
bietetso viele Vorteile !Bewahre Dich
vor Schaden - versichere Dein Velo
jetztl

BON

Für ein Gratie-Werbegeschenk und
unverbindliche Orientierung (kein
Vertreterbesuch) VD

Farabewa AG, Florastraße 7

80213 Zürich, Telefon 051 477000

Name:

Adresse:
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Leseratte



Liebe Leseratten,

Ich darf Euch schon zum zweitenmal so nennen, seit

vor einem Jahr beschlossen wurde, das gute alte 'Bü-
cherstübchen' umzutaufen. Wie ich gehört habe, ge-

fällt Euch der neue Name nicht scblecht: wer anderer
Meinung ist, darf es mir ruhig sagen oder schreiben,
wozu ich Euch bei dieser Gelegenheit recht sehr auf-
muntern möchte. Der Walter-Verlag wird bestimmt so

freundlich sein und das Brieflein an mich weiterleiten.
Wieder habe ich unter den neuen Jugendbüchern Um-
schau gehalten, um Euch eine Anzahl davon vorstellen
zu können, einige - wie Ihr wißt - in Irseproben. Doch
vorerst noch eine kleine Erläuterung, um spitzfindige
Buben zu beschwichtigen, die vielleicht mit leisem Un-
behagen festgestellt haben, daß eine Mödchengestalt
das Titelblatt dieser ,Leseratte' ziert. Nur gemach: ge-

wiß habt Ihr die tapfere Jeanne d'Arc erkannt, die Ret-
terin Frankreichs und Märtyrin auf dem Scheiterhau-
fen. Mutig reitet sie voraus: den Truppen des Dauphins

- und uns allen. Sie ist uns ein Vorbild, dem wir nach-
folgen sollen. Aber Ihr denkt: sie ist längst tot. Was
soll uns ihr Heldentum? - Auf den kommenden Seiten
werdet Ihr drei weitern großen Gestalten begegnen:
zwei davon stammen aus diesem und dem letzten Jahr-
hundert. Alle haben auf irgendeinem Gebiete Bedeu-
tendes geleistet, deshalb hat sie die Welt geliebt und
geachtet. Nun merkt lhr auch: das Mädchen, das die-
sen Seiten voranreitet - es ist nur stellvertretend für
einen senkrechten Menschen, der uns führen kann.
Wer hätte das nicht nötig?
Und nun wünsche ich Euch viel Freude, viel Spannung
und hin und wieder: einen kleinen Augenblick des Inne-
haltens. Die Bücher, von denen Ihr jetzt einen kleinen
Vorgeschmack erhält, verrnitteln Euch all dies' und
noch mehr dazu. Sie sind wahrhaft Eure besten Freun-
de. Vergeßt es nichtt Bruno Schmid



Von H, Daniel-
Rops

Gro8e Gestalten - leuchtende Vorbilder

Ein innerlich grolSer Mensch überdauert lahrhunderte,
möge er im finstern Mittelnlter gegen die türkischen
Eindringlinge im Heiligen Lande, im letzten Jahrhun-
dert gegen die Negersklaverei in Amerika oder wie der
unvergeBliche gütige Johannes XXIII' lür den Frieden
unter allen Menschetn dieser Welt gekämpft haben.
Ihrem Zeugnis sind die folgenden Buchausschnitte ge-

widmet.

Henri Daniel-Rops, 1901 geboren. Nach Studien in
Grenoble und Lyon 1922 auBerordentlicher Professor

lür Geschtchte, der ,iüngste in ganz Frankreich. Erste
literarische Arbeiten um 1925. Spöter wechselte er zu
religiösen Themen: ,J ösus en son temps' (über 500 f ran-
zösische Auflagen, Übersetzung in 14 Sprachen) brach'
te ihm weltweite Anerkennung. Weitere bedeutende
Ilerke. Der geniale, unermüdliche Schaller ist daneben
Leiter der groBen katholischen Wochenschrift,Ecclesia'
und einer Enzyklop,idie, Mitarbeiter an vielen Zeit- .

schriften, beriihmter Vortragsredner. Ollizier der Eh-
renlegion, Inhaber des GroBkreuzes des päpstlichen
Gregorius-Ordens, seit 1955 Mitglied der Acadömie

frangaise! - Im Rex-Yerlag erschien von Daniel'Rops:
,l unge Gottesstreiter'. - Erzählungen.

(Jnsere Geschichte spielt im 12. lahrhundert, zur Zeit
der groPen Kreuzzüt?e, die das Heilige Land von der
türkischen Herrschalt zu befreien suchten.



Ein Aussätziger
wird Kreuzritter

Der junge M4nn, von dem wir heute erzählen wollen,
ist kein Heiliger. Die Geschichte hat ihn fast vergess€n;
es gibt nur wenige Bücher, in welchen die Schüler etwas
über sein beispielhaftes kben lesen können. Die Kir-
che hat nicht in Erwägung gezogen, ob seine Tugenden
genügen würden, ihn zur Ehre der Altäre zu erheben.
Und trotzdem, würde er es nicht durch seine langen,
mit Heldenmut ertragenen Iriden, durch seine Ruhe
und Gelassenheit angesichts des Todes verdienen, ne-
ben einen heiligen Ludwig gestellt zu werden, in die
Reihe all jener edlen Fürsten des Mittelalters, die nicht
nur große Könige, sondern auch ebenso große Christen
waren? Und wenn der Leser nun manches über das
kurze, tragische Leben dieses Mannes erfahren hat, so
wird er annehmen dürfen, daß der Herrgott, der das
Tun und Lassen der Menschen mit dem richtigen Maß
zu wägen weiß, ihn in Seiner großen, göttlichen Liebe
gewiß in Sein Paradies aufgenommen hat.
Balduin war sein Name. Er war dreizebn Jahre alt, als
sein Vater starb, der mächtige Amalrich, König von
Jerusalem, der schon oft gegen die Ungläubigen tapfer
gekämpft und den Vormarsch der fränkischen Armeen
bis nach Agypten geführt hatte. Balduin war ein schö-
ner Knabe, mit bemerkenswerten Gaben ausgestattet;
er hatte ein anmutiges Gesicht und einen ebensolchen
Körper; sein Charakter war zuverldssig und aufrichtig.
Er war ebenso geschickt wie eifrig und fleißig. Sein
Geist war lebhaft, sein Gedächtnis ausgezeichnet, und
schon von seinem frühesten Alter an hatte er begriffen,
wie sehr es für einen Prinzen von Nutzen ist, wenn er
über eine vielseitige Bildung verfügt. Er war aber auch
ein geübter Reiter, der sowohl ein ungesti.imes arabi-
sches Pferd ohne Sattel, als auch ein plumpes, mit
schwerem Eisen bepanzertes Streitroß gewandt zu len-
ken verstand. Auch stellte er auf der Falkenjagd ebenso
seinen Mann wie beim Schwimmen in den Fluten des
Sees Tiberias. Wahrlich, er war ein tapferer Jüngling.



Schon seit seiner frühesten Jugend hatte ihm sein Er'
zieher, Meister Guillaume (: Wilhelm) de Tyr, der
ein umfangreiches Buch über die Geschichte der Kreuz-
züge geschrieben hat, von all diesen Begebenheiten er-
zählt. Balduin wußte genau Bescheid über die Taten
seiner Vorfahren uncl auch über die Umstände, unter
welchen das Königreich Jerusalem entstanden war, das

er eines Tages erben rvürde. Und wenn er als Kind über
die Fluren des Heiligen Landes ritt, beschwor er gerne

im Geiste die ersten .Kreuzritter herau.f wie die Gestal-
ten eines Heldenepos.
Man brauchte Balduin nicht erst davon zu erzählen,
wie Papst Urban IL im Jabre 1095 in der Kathedrale
von Clermont-Ferrarrd in Frankreich die Welt zum
Kreuzzug aufgerufen hatte, um das Heilige Grab aus

den Händen der mut;elmanischen Türken zu befreien.
Und Balduin wußte auch, wie Tausende ein Kreuz aus

rotem Tuch auf ihrerr Mantel hefteten mit dem Gelöb-
nis im Herzen, nach Palästina zu ziehen! Man mußte
Balduin auch nicht die Namen all der ruhmreichen
Fiihlsl ns1ns1, die den ersten Kreuzzug zum Siege ge-

führt hatten: Gottfrie'd von Bouillon, den hervorragen-
den Ritter Christi; Hugo von Vermandois, Bruder des

Königs von Frankreich; Robert Courteheuse, IJ.etzng
der Normandie; die Herzöge von Sizilien, die Gra-
fen von Toulouse un,C all die Bischöfe' die l-egaten des

Papstes, die alle frotnme und gläubige Menschen wa-
ren.
Wie oft wiederholte er sich die Sätze, welche ihm sein

khrer Wilhelm vorlgelesen hatte, und in welchen er-
zählt wurde, wie die Kreuzfahrer, entkräftet, dezimiert
und fast am Ende ihres Mutes, im Juni 1099 vor Jeru-
salem, der Heiligsten Stadt unter allen Städten' ange-

kommen waren. Wie sie weinten, vor Ergriffenheit auf
ihre Knie fielen und Gott dankten und priesen, weil sie

das Ziel ihrer Pilgerreise erreicht hatten. Wie sie nun
eintreten durften in diese Stadt, die unser Herr und



Heiland zeit Seines irdischen kbens so sehr geliebt
hatte, Er, der als Mensch gekommen war, um uns Men-
schen zu retten und zu erlösen. Und aus Demut des
Herzens zogen sie mit nackten Füßen ein in die Heilige
Stadt, und sie küßten die Erde, über die Jesus mit Sei-
nen Füßen gewandelt war.
Dank ihren Anstrengungen und Opfern hatte dieses Kö-
nigreich, das schöne und christliche Königreich Palästi-
na, über das Balduin einst herrschen würde, entstehen
können. Er dachte an die mächtigen Burgen, die man
Kraks nennt, welchen die befestigten Schlösser von
Frankreich oder auch von Belgien zum Vorbild dien-
üen, und von denen aus man alle Angriffe der Musel-
manen überwachen konnte. Er dachte auch an die tüch-
tigen Soldaten der Ordens- und Tempelritter sowie der
Hospitalier, die ihr ganzes Irben zur Verteidigung des
Heiligen Landes gegen die Türken einsetzten und weih-
ten. Was war da noch zu beftirchten mit solchen Män-
nern und mit solchen Festungen? Und er, Balduin, der
nach dem Tode seines Vaters den Titel Balduin fV.
führen würde, wußte wohl, daß er mit Gottes Hilfe und
mit allen seinen eigenen Kräften für den Schutz des
Heiligen Grabes, zur Verteidigung seines Reiches und
für die Sicherheit aller Christen im Orient kämpfen
würde. Oh, treu und gläubig sein! Ja, er hatte den festen
Willen, stets für Treue und Glauben zu kämpfen! Vor
sich sah er eine prächtige Zukunft liegen.
Aber er ahnte nicht, was ihm bevorstand.
Schon seit mehreren Jabren wurde er auf Geheiß der
Eltern von vielen .?\rzten behandelt und gepflegt. Er
war darüber sehr ungehalten. Was wollten denn diese
Herren rnit ihren Salben und Drogen? War es denn
notwendig, daß man wegen der kleinen, eitrigen Blat-
tern an seinen Armen und den paar wenigen weißlichen
Flecken, die sich auf seiner Brust zeigten, solch ein
Aufheben machte? Das tat ihm ja nicht einmal weh;
und ein elf- oder zwölfjäbriger Knabe hat es nicht gern,



wenn er behandelt n'ird wie ein verzärteltes Mäidchen'

Er wurde aus dem Ge:tue nicht klug'
Nun, wie alles sich e,reignet hat, erfahren wir aus dem

Buch der ,Geschichte' seines Lehrers Wilhelm de Tyr'
Balduin liebte es, mit seinen Kameraden Ball zu spie-

len. Da geschah es, claß der Ball in ein wirres Dickicht
von BrombeerrankerL fiel, eine Pflanze mit langen und

sebr spitzigen Dornen, wie man sie in Palästina häufig

sieht. Der Ball mußte gesucht werden' Alle Knaben'

außer Balduin, schrien: Au! Au!, wenn sie sich an

den Dornen ihre Arme zgrkratzten, Meister Wilhelm
machte die Beobact,tung' daß sein Zögling nie einen

Laut von sich gab' rffenn er seine Arme zwischen die

dornigen RankJn na.ch dem verlorenen Ball streckte'

Er lolte ihn dann: uBravo, Balduin, du zeigst dich

tapfer, du spottest <lem Schmerz!' - "Oh, Meister',
antwortete der Knabe frank und frei' "dis Dornen tun

mir nicht im geringsten weh. Mein rechter Arm und die

rechte Hand iind unempfindlich gegen jeden Schmerz'

ich kann mich zBrkratzen, stechen' schneiden, es tut
mir nicht wehlu Und er lachte fröhlich dazu, der

Unglückliche! Wilhelm de Tyr aber erbleichte, denn

er hatte den Ernst dr:r Sache sofort erfaßt.

Vergessen wir nicht, daß die Krankheit, welche mit den

obei geschilderten l,nzeichen beginnt, die schrecklich-

ste dei Mittelalters 'rar. Damals noch vollständig un-

heilbar, ist auch heute die ärztliche Kunst noch nicht

so weit, diese Krankheit, I-epra oder Aussatz genannt'

vollständig zu besieg:n. - Große Partien der Haut wer-

den gefühllos, als otr sie abgestorben wären; weißliche

Flecken werden sichtbar, dann treten knopfartige Pu-

steln auf. Langsam, ja sogar sehr langsam - die Krank-
heit läßt sich Zeit, ohne sich jedoch aufhalten zu las-

sen -, wird der ganz: I-eib von ihr betroffen' Das Kör-
perfleisch wird ichwulstig und voller schrecklicher Ge-

ichwüre. Das Gesicht, von der Irpra angefressen' be-

kommt den entsetzlichen Ausdruck einer tierischen



Fratzt. Sehr oft werdea auch die Augen vom Aussatz
angesteckt, und der Kranke wird blind. Schließlich,
wenn das schreckliche übel das Hirn angreift, tritt der
Tod ein.
All diese Phasen der Krankheit waren Meister Wilhelm
durch den Sinn gegangen, wlihrend er den Arm Bal-
duins betrachtete; dieser war mit kaum sichtbaren wei-
ßen Flecken überzogen, die Stiche und Kratzer der
Dornen waren zwar deutlich sichtbar, jedoch ohne die
geringste Spur von Blut. Ein typisches Symptom, der
I-epra! Da bestand kein Zweifel mebr: der junge prinz,
der Erbe des freien Königreiches von Jerusalem, war
angpsteckt von der abscheulichsten Krankheit, die da-
mals herrschte. Der Hauslehrer eilte sogleich zum Kö-
nig Amalrich, um ihm seine furchtbare Entdeckung
mitzuteilen. Aufs höcbste betroffen, ließ dieser die
namhaftesten Tirzte seines Landes, ja selbst aus Europa
zu sich kommen. Umsonst!
So konnte man Batduin fV., dem jungen, dreizehnjähri-
gen König, nicht mehr länger verheimlichen, daß er
aussätzig war.
Er wußte nun, welches Schicksal seiner wartete. Er
wußte, daß niemand den Aussatz heilen konnte. Er
wußte auch, daß sein junges bben nichts anderes sein
rvürde als ein langsames Dahinsiechen, eine Agonie,
die mehr oder weniger lang dauern würde, je nachdem
wie das übel fortschritt. Das Ende jedoch würde ein
schrecklicher Tod sein, ein Tod bei lebendig faulendem
kibe, dessen zerfressenes, zerstörtes Fleisch sich von
den Knochen ablösen wird und dessen Augen vom
Eiter zerfressen sein werden, Wie viele Menschen wür-
den bei solcher Voraussicht nicht verzweifeln? Aber
bei solchen Umständen zeigt sich die Seelengröße eines
echten Christen, und Balduin fV. war ein echter Christ.
Der Herrgott auferlegte ihm schreckliche Leiden. Aber
hatte nicht auch Christus selber furchtbar gelitten? Für
Balduin, fü1 ihn als Menschenkind, bedeutete der Tod
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665 sinzige Los. Christus aber, der Sohn Gottes, war
unschuldig gestorben, um die Welt von ihren Sünden
zu erlösen. Auf den Knien vor dem Heiligen Grab
dachte der junge, aussätzige König oft über alle diese
Dinge nach, und in der Liebe Christi, in der Verhei-
ßung ewiger Seligkei! die Er uns versprochen, schöpfte
er den Mut, als König und als Christ zu leben, trotz
Iriden und Schmerzen. Die Heilige Vorsehung hatte
ihn an die Spitze des Königreiches Palästina gestellt.
War es nicht seine Pflicht, seinen Beruf als König bis
zum Ende zu erfüllen? So wird sein Leben ein Kampf
mit dem Tode sein; er war ein gerüsteter Kämpfer,
gleichsam ein Streiter zu Roß gegen seinen Feind, den
Tod! So lange der König, der Kämpfer, noch am Le-
ben war, würde der Unglaube ferusalem nicht erobern,
der Muselman das Heilige Grab nicht besudeln!
Und doch - Gott wußte es - war die politische Lage
schwierig. Der König war noch ein Knabe, Für alle
ehrgeizigen Streber also eine gute Gelegenheit, den
Versuch zu wagen, sich seiner Bevormundung zu entle-
digen! Die Intrigen nahmen überhand. Die großen riva-
lisierenden Barone verabredeten sich heimlich, die ei-
Den gegen die anderen. Man trug sich schon mit dem
Gedanken, sich des Thrones zu bemächtigen, sobald
die Lepra den König Balduin ins Grab gebracht haben
würde. Die italienischen und maltesischen Kaufleute
trieben mit den Ungläubigen Handel und verkauften
ihnen Waffen. Und Fürstinnen des Landes, aufeinan-
der eifersüchtig, zwangen ihre Ehemänner, mit den
Ti.irken gemeinsame Sache zu machen.
Indessen war für die Christen die Znit denkbar ungün-
stig, sich dem Hader und der Zwietracht hinzugeben;
denn anstelle von ein paar geringen muselmanischen
Herren war ein viel größerer Feind auf den Plan ge-
treten, nämlich der Sultan Saladin; er, der Beherrscher
Agyptens, führte seine siegreichen Truppen vom Mit-
telmeer nach Mesopotamien, in der Absicht, die Ein-
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heit der muselmanischen Welt herzustellen. Auch ver-
barg er nicht seinen Willen, sich des Heiligen Landes
zu bemächtigen, um seinen Staat zu vergrößern. Aber
Balduin, der aussäLzige König, war ein echter Nach-
fahre der Kreuzritte,r, und vor Saladin hatte er keine
Furcht.
Im Herbst des Jahrr:s ll77 Sritf. der Sultan ungestüm
an. Die ersten fränldschen Truppen, auf die er stieß,
zerstreute er rasch. Er nahm alle Reserveeinheiten,
welche von den chrisrtlichen Baronen eben gebildet wor-
den waren, gefangen und war im Begriff, Palästina
stürmisch zu durcheilen, als ob es sein eigenes Land
wdre. - Mit allen seinen Leuten, die er zu sammeln
vermochte, schloß s,ich Balduin an einem befestigten
Ort ein und bereitete sich auf einenGegenangriff vor. Am
27. November drang Saladin, der davon überzeugt war,
daß der junge, leprakranke König mit seiner Handvoll
Männer unfähig sein werde, ihm Widerstand zu leisten,
plötzlich in einem E)ngpaß vor, der schon von den er-
sten Kreuzrittern Mr)ntgisaxd genannt worden war. Da
befand sich Saladin mit einemmal vor einer entschlos-
senen Truppe des Cegners, den er hier nicht erwartet
hatte.
Und was für eine Truppe! Die Cbristen hatten mit anse-

hen müssen, wie dit: Muselmanen ihre Felder verwü-
steten, ihre Kirchen entweihten und ihre Frauen und
Kinder töteten. Da e,ntflammte in den Seelen der Chri-
sten ein heiliger Zortwie ehemals bei den ersten Kreuz.
fahrern. Einer gegerr zehn stürzten sie sich dem Feind
entgegen; an Stelle ejner Fahne trugen sie inmitten ihrer
Schar das wahre Kreuz Christi, an welchem Jesus ge-

storben war. Als der Kampf am heftigsten tobte, schien
allen, als ob das Kreuz ins Unendliche, ins Riesenhafte
wachsen würde bis in den Himmel hinein; ja, im
schwierigsten Augerrblick war inmitten der kämpfen-
den Barone ein getreimnisvoller Ritter in glänzender
Rüstung erschienen; vor ihm flohen die Sarazenen wie
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P. llalther
Diethelm OSB

eine Schar Wachteln; der heilige Ritter Georg selber,
einer der Schutzpatrone des Königreiches Palästina,
war vom Himmel gestiegen, seinen Waffengefährten zu
Hilfe zu eilen.
Das war ein herrlicher Sieg. - In vorderster Reihe sei-
ner Reiter hatte Balduin, der leprakranke König, den
Kampf persönlich geführt, Angriff um Angriff, bis er
Sultan Saladin, nach schwerer Niederlage, fliehen sah.
König Balduin war damals kaum siebzehn Jahre alt.

Den Anfang der Geschichte Balduins haben wir dem
Buch von Daniel-Rops: ,Junge Gottesstreiter', erschie-
nen im Rex-Verlag, entnommen, Die eindrücklichen
Illustrationen, zu denen auch die Jeanne d'Arc auf un-
serm Titelblatt gehört, stammen von Armin Bruggisser.

Geboren in Lachen am 15. Februar 1908. Primarschule
in Lachen. Gymnasium in Feldkirch und Sarnen. Stu-
dium in Rom und Engelberg. Eintrilt ins Kloster Engel-
berg 1930. Primiz 1935. Plarreiseelsorge in derKloster-
pfarrei. Volksmissionar und Jugendseelsorger ab 1941
bis 1956. Dann Katechet and Spiritual aul Marienburg,
llikon LU. Als Schriltsteller religiöser lugendbücher
tätig.
Sein neuestes Buch erzählt die Lebensgeschichte von
Iohannes XXUI., von seiner Geburt im armseligen Sot-
to il Monte bis zur leierlichen Papstkrönung im Peters-
dom. Ilir gewinnen das Bild eines suchenden, unend-
lich demütigen und doch so groBen Menschen. - In un-
serem Kapitel erfahren wir einiges über seine Heimat,
seine Verwandten und die bescheidene Art, die lohan-
nes auch nach der Krönung beibehieh:
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Ein kleinerNeffe
an den
großen 0nkel

Lieber Onkel Papst!

Meine Schulkameraden sagen, es sei ein großes Glück,
einen Papst zum Onkel zu haben. Gewiß freue ich mich
darüber, daß Du letzte Woche Papst geworden bist. Ich
habe, als es bei uns bekannt wurde, am Glockenseil
unserer Kirche gezogen, bis ich fast umgefallen bin vor
Müdigkeit. Zum Gtück mußten wir am andern Tag
nicht in die Schule. Das haben wir Dir zu verdanken.
Aber etwas ganz Trauriges habe ich von meinem Vater
gehört. Nämlich, Du könntest von jetzt an nicht mehr
nach Sotto il Monte in die Ferien kommen. Das gefällt
mir gar nicht. DenrL jetzt habe ich niemand mehr, der
mir bei den Hausarlrciten für die Schule hilft.
Im letzten Brief, dr:n ich Dir nach Venedig schrieb,
habe ich Dich daran erinnert, daß Du mir etwas ver-
sprochen hast. Du trast gesagt, ich dürfe in den Ferien
zu Dir nach Venedil; kommen, wenn ich im Sommer in
der Schule versetzt rvürde. Ich hoffe, Du erinnerst Dich
daran, wenn wieder Sommer ist. Denn zu Deiner Krö-
nung darf ich doch nicht kommen. Das sei eine Sache

für die Großen, hat der Vater gesagt, und dazu gehöre

ich leider noch nicht,
Ich teile Dir noch mit, daß ich meine Vorsätze gehalten

habe. Ich werde sie auch weiterhin halten, damit Du
Dich als Papst meinetwegen nicht schämen mußt.
Es grüßt Dich herzlich Dein Neffe David Lozza

Nachdem die Papstvrahl erfolgt war, gab es einen Sturm

auf den Heimatort Johannes' XXIII. Eine Schar von

Journalisten und P'hotographen überschwemmte das

Dorf. Der kleine Fle,cken war plötzlich berühmt gewor-

den, und jedermann wollte aus der Jugendzeit des neuen

Papstes etwas erfahren. Besonders die drei Brüder des

neuen Papstes - der vierte war inzwischen gestorben -
wurden mit Fragen rliberhäuft. Einer von ihnen erklärte
einem neugierigen Besucher:
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<Die Gegend von Bergamo hat der Kirche so viele
Priester und Ordensleute geschenkt, daß aus ibren Rei-
hen auch einmal ein Papst hervorgehen mußte. Und
Gott hat unsern Bruder Angelo dazu ausersehen. Ich
hätte nicht erwartet, daß unserer Familie eine solche
Ehre zuteil würde. Mein Bruder ist im Alter, da wir
Bauern uns zur Ruhe niedersetzen. Statt dessen ging er
nach Rom zum Konklave und wurde zum Papst ge-
wählt. Am Anfang des Monats Oktober war ich noch
bei ihm in Venedig. Er war wegen der schweren Er-
krankung Pius' XII. sehr niedergedrückt, wie ich es
selten gesehen habe. Beim Essen rührte er den Reis
kaum an. Nachher gab er mir die Hand und trug mir
Grüße auf, besonders für die zwei andern Brüder.r
Wie nahm Angelo Roncalli die Wahl zum papste an?
Er wußte ja, was für eine Verantwortung das hohe Amt
mit sich brachte. Noch auf dem Weg zur papstwahl
wies er auf ein Kreuz hin und sagte: rDas papsttum ist
die Straße nach Golgatha, um dort mit Christus gekreu-
zigt zu werden.u
Wohl von solchen, die mit ihm zusammen im Konklave,
also bei der Papstwahl, waren, ist durchgesickert, daß
der Kardinal von Venedig weinend von den Abstim-
mungen des zweiten Tages auf sein Zimmer zurückge-
kehrt sei. Allem Anschein nach merkte er an der Stim-
menzahl bereits, daß er vermutlich gewählt würde.
Aber Angelo Roncalli hatte, als er Bischof wurde, e!
nen Wahlspruch aufgestellt, der über seinem ganzen
I-eben stand. Oboedientia et Pax, hieß er, Gehorsam
und Friede. Er sah in allen Aufgaben, die ihm gestellt
wurden, den heiligen Willen Gottes. Daher kam seine
Ruhe und Gelassenheit. Solche, {ie oft in seiner Um-
gebung waren, behaupteten, sie hätten ibn nie aufgeregt
gesehen, auch in den schwierigsten Lagen nicht.
Diese Ruhe zeigte sich schon am Abend nach der papst-
wahl. Als der Sekretär den neuen Papst fragte, was jetzt
zu tun sei, gab er in aller Seelenruhe zur Antwort: .Be-



ten wir die Vesper und Komplet!> Köstlich ist, wie der
neue Papst sich immer wieder frisch in seine Rolle hin-
eindenken mußte, Ilr erzählte: oÖfters, wenn etwas
Wichtiges zu entscheiden war, überlege ich und denke:
das muß ich dem Paiost berichten, das muß ich mit dem
Papst beraten. Und dann kommt es mir plötzlich in
den Sinn: Das geht ja nicht! Du selber bist ja der Papst!
Dann wende ich mich an Christus, den Herrn. Scbließ-
lich ist er schuld, daß ich an diesem Posten stehe.r
Noch mehr als früh,:r hing der Papst an seinen Ange-
hörigen und an sein,:r näheren Heimat. Hatte er nicht
schon aus Liebe zur Heimat den etwas ungewohnten
Papstnamen gewählt? Ausdrücklich erklärte er, daß er
Johannes heißen wolle, aus Verehrung zu seinem Vater
und aus Liebe zum l)atron seiner Dorfkirche.
Mit einer Freude ohnegleichen fanden sich die Ver-
wandten, vierzig an <ler Zahl, zur Papstkrönung in Rom
ein. Als die FeierlictLkeit vorüber war, tat Papst Johan-
nes, wuls seit Jahrhunderten kein Papst mehr getan

hatte: Zum Schreckerr der diensttuenden Kammerherren
setzte er sich mit seinen Angehörigen zu Tisch'
Sonst aber hielt er s.eine Verwandten klug vom päpst-

lichen Hofe fern. ul)u kannst zu mir kommen, so oft
du willstu, sagte er zu seinem Neffen, der Priester war.
oAber um Gotteswillen, bleibe nicht in Rom! Ich habe
keinen Posten für dich.,
Der Papst hütete sich wohl, seine Angehörigen irgend-
wie zu bevorzugen, wie es im Mittelalter die Päpste
zum großen Nachteil der Kirche oft genug getan haben'
Als man ihm nahelegte, wie es üblich war, seine Brü-
der in den Adelsstarrd zu erheben, da lachte er: <<Habt

Ihr sie gesehen? Sie sind Bauern und sollen Bauern
bleiben.,
Und sie blieben Bauern, einfach und bescheiden. Nach

dem Besuch bei ihre,m Bruder kebrten sie jeweils wie-
der zu ihrer Arbeit im Stall und auf dem Feld zurück.
Allerdings hatten die Angehörigen nicht mehr ein so
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ruhiges und unbehelligtes l-eben. Wenn man Bruder
oder Schwester eines Papstes ist, muß man damit rech-
nen, immer wieder ausgefragt und immer wieder pho-
tographiert zu werden. Bei solchen Gelegenheiten ist
manches in Sotto il Monte ans Tageslicht gelangt, was
nicht durch die geheimnisvollen Ttiren des Vatikans
gedrungen ist, So weiß uns Xaverio, ein Bruder des
Papstes, vom köstlichen Humor seines hohen Bruders
zu erzählen: .Sie wissen gar nicht, wie gern unser Bru-
der, der Papst, lachte, seine Freunde neckte und wie
oft er zu Späßen aufgelegt war.' Xaverio verdanken
wir auch die Geschichte, die sich in Rom ereignete,
kurz nachdem der neue Heilige Vater seine Gemächer
im Vatikan bezogen hatte,
Jedesmal wenn ein neuer Papst in diese Räume ein-
zieht, wird er auch von seinem Rechte Gebrauch ma-
chen, sich sein neues Heim wohnlich und nach eige-
nen Wünschen einrichten zu lassen. Die Arbeiter wa-
ren denn daran, verschiedenes umzustellen und auch
diese und jene Reparatur anzubringen. Johannes XXIII.
wollte schon ins Bett gehen, da er am andern Tag eine
ganze Menge von Arbeit zu bewältigen hatte. Kaum
war er in seinem Schlafzimmer, als gewaltige Hammer-
schläge ertönten. In eigener Person schaute der Papst
nach, was da vor sich gehe. Im ersten Zimmer saß ein
Arbeiter am Boden, der am Parkett etwas zu reparieren
hatte.
.Heiliger Vater!' stammelte dieser erschrocken, als er
den Papst erblickte und sank in die Knie. Doch der
Papst beruhigte ihn und sprach mit ihm, wie wenn er
seinesgleichen wäre. Er erkundigte sich nach seiner
Arbeit, seiner Familie, seinen Sorgen und Freuden.
Nach einer Weile lärmte es vom Nachbarraum her-
über: .He, Alfredo, mit wem schwätzest du eigenttich,
statt zu arbeiten?,
.Mit seiner Heiligkeit, Papst Johanneslr ds1 Alfredo
hinüber in den Nachbarraum.
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Im andern Zimmer g:ing ein dröhnendes Gelächter los'

Glaubten doch die I\titarbeiter, Alfredo wolle sie zum

Narren halten. .Bist du ganz sicher, daß du nicht mit
Sofia Loren schwatz:st?, schrien sie zurück. Als keine

Antwort erfolgte, tra.ten sie schließlich ins Nebenzim-

mer, um sich den rGesprächspartner Alfredos anzu-

schauen. Zerknirscht sanken sie auf die Knie, als sie

sich plötzlich dem I'apst gegenüber sahen. Doch,der
Heilige Vater hieß sir: mit einem schelmischen Lächeln
aufstehen.



Ein Papst wird sich nie beklagen müssen, daß er zu
wenig zu tun habe. Lastet doch die Verantwortung für
die ganze Kirche auf ihm. Wie viele Briefe erhlilt er
von I-euten, die mit ihren großen und kleinen Anliegen
an ihn gelangen. Wenn immer möglich, suchte papst Jo-
hannes selber Antwort zu geben.

Eines Tages erhielt er einen Brief, der als Absender
den Namen eines zehnjährigen Knaben trug. Bruno, so
hieß der Briefschreiber, beschäftigte sich schon recht
wacker mit Berufsfragen. .Lieber Papst, ich weiß gar
nicht, was ich werden soll: Polizist oder papst. Was
denkst Du darüber?'
Die Antwort des Heiligen Vaters lautete:
.Lieber Bruno,
Wenn Du meinen Rat wissen willst, so werde unbedingt
Polizist. Das ist das Sichere. Ob Du papst wirst, das
wirst Du erst viel später sehen. Wenn Du einmal nach
Rom kommst, kannst Du mich besuchen. Dann können
wir noch darüber reden.,

Die Lebensgeschichte von papst lohannes XXIil., die
P. Walther Diethelm in seinem neuen Buch,Was wird
aus Angelo?' der Jugend erzählt, ist im Räber-Verlag
herausgekommen. Mona Ineichen hat sie illustriert, -Vom gleichen Autor sind früher Lebensbilder von
Papst Pius X. (,Ein Bauernbub wird papst,), vom Ein-
siedler im Ranft (,Bruder Klaus,) und yom heiligen
Paulus (,Ein Hitzkopl wird, Apostel,) erschienen.
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Adolt Haller

Auf 0hio,
Mississippi und
Sangamon

Geboren 1897 als lünltes von acht Geschwistern im

Aargauer Dorf Muhen. Studiutn am Seminar'Wettin'
gen und an den (Jn,lversitäten von Zürich, Bern und
-Genf. 

Bezirkslehrer in Turgi und später Schulinspektor

des'Bezirkes Baden, ' dolf Haller ist heute pensioniert'

Das Werk des Schriltstellers umlaBt mehr als zwanzig
Bönde. Neben den Jugendschriften sind vor allem seine

Pestalozzi-Bönde betühmt geworden, Für die lugend
schrieb er u. a.: ,Heil.ni von uri', ,Heiri l[tunderli von

Torliken', ,Der verzelirende Brand', ,Tanz um den Frei'
heitsbaum', ,Beresina', ,Der Page Orteguill" Seinen Bü-

chern liegen zumeist geschichtliche Stolle zugrunde' -
AdoU Hallers Schallen wurde mehrlach ausgezeichnet:

durch die Schweizerische Schillerstiftung, den Kanton
Aargau, de n De utschen J ugendbuchpreis (Ausw ahlliste

1 962 ) und de n Hans-C hristian-A ndersen-Preis (Anwär-

terliste 1962). 1947 erhielt er den Schweizer Jugend-

buchpreis für sein Gesamtwerk.

ln seinem neuesten lluch prägt er die Gestalt des gro'

Ben Sklavenbefreiers Abraham Lincoln, dessen Todes-

tag sich 1965 zum hu:ndertsten Male iöhrt. Wir lesen in
unserem Abschnitt aus seiner lünglingszeit:

Allm?ihlich war aus dem Knaben Abe Lincoln ein

Jüngling geworden. Schon allein seine Körpergröße

-ucht"-Eindtuck, m;lß er doch mehr als einen Meter
neunzig. Im Wettkanrpf überwand er alle seine Kame-

raden. Keiner konnte eine Axt tiefer ins Holz einschla-
gen als er. Ein besonderes Schaustück des Achtzehn-

;"ahrig.tt war, eine A:rt am Stielende zu fassen und mit
uorgJstt""ktem Arm ruhig in Schulterhöhe zu halten'

Daüei war seine Brrnst schmal geblieben, die Augen

lagen in tiefen Höhl,:n über den Backenknochen, und

be-im Reden sah man seinen Adamsapfel am langen

Halse auf- und abwärts wandern.
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Um etwas zu verdienen, arbeitete der junge Lincoln
jetzt auch für andere Farmer. Aber lieber als für sie
ein Schwein zu schlachten, was er auch lernüe, scbrieb
er für sie Briefe, wobei er alles laut mitsprach, so daß
die Auftraggeber genau wußten, was in dem Schreiben
stand. Er machte mit, was die Kameraden taten, bil-
dete sich dann aber rasch ein eigenes Urteil. So fand er
bald heraus, daß Whisky und Tabak ibm nicht viel
sagten und er besser ohne sie lebte, Dagegen bereitete
es ihm immer mehr Freude, die anderen durch drollige
Geschichten zu unterhalten. Er lief dreißig Meilen weit,
um atr einer Gerichtsverhandlung die Anwälte redeu zu
hören und gestikulieren zu sehen. Dann ging er heim
und ahmte sie nach, Genauso machte er eJ mit den
Wanderpredigern, die etwa auftraten. Er hielt es ganz
mit seiner Stiefmutter: daß das wahre Christentum sich
mebr im Tun des Menschen als in seinen Worten offen_
bare.
1828 verlor Abraham seine Schwester Sarah, die sicb
ein Jahr vorher verheiratet hatte. Das war für den Bru-
der ein schwerer Schlag. Er hatte ihr zwar ein Hoch_
zeitslied gedichtet, doch war er über die Verbindung
mit Aaron Grigsby nicht sehr erfreut gewesen, denn die
Grigsby schauten geldstolz auf die Lincoln herunter,
Als dann zwei Brüder Aarons sich verheirateten, ohne
den Schwager zur Hochzeit einzuladen, rächte sich die_
ser, indem er ein lustiges Geschichtlein über die Ver_
wechslung der Bräute erfand und aufschrieb. Dieses
ging von Hand zu Hand, die Irute kugelten sich vor
Lachen, und viele merkten trei dieser G-legenheit zmm
ersten Male, daß hinter diesem Burschen eiwas Beson_
deres steckte.
Seit 1822 stand eine Vierüelstunde von Lincolns Block-
haus_entfernt eine Baptistenkirche, ein einfacher, von
den Siedlern aus Baumstämmen errichteter Raum, Tom
Lincoln,(sein Vater) gehörte drei Jahre lang der Vor_
süeherschaft ao. Der Prediger wurde mit Mais, Weizen,
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Fleisch, Wolle, Whisky uod was man sonst selbst er-

zntgte, bezahlt. Manche Kirchenbesucher kamen auf
ihren Pferden stunde,nweit zum Gottesdienst geritten,

und nachher stand oder saß man gerne beisammen, um
die Neuigkeiten auszutauschen, um die beste Art der

Bodenbebauung zu €:rörtern, um von der Regierung'
von bevorstehenden 'Wahlen zu sprechen. Da war der
junge lange Abraham. mit Leib und Seele dabei'

Er sah und hörte nicht nur, er machte sich auch seine

eigenen Gedanken. .Kameraden hatten einer Schild-
kr-öte gtühende Kohle,n auf den Panzer gelegt, um fest-
zustellin, wie sie sich dagegen wehre. Statt mitzuhelfen,
versuchte er die Bursr:hen davon abzuhalten, ging dann

heim und schrieb einen Aufsatz gegen die Tierquälerei'
Statt wie die andererL einen Betrunkenen auszulachen,

überlegte ör, daß dieser erfrieren könnte, packte ihn

an den Schuitern unct schleppte ihn nach Hause' Auch
gegen den übermäfiigen Schnapsgenuß verfaßte er

eine Scluift.
Vom Pigeon Creek aus tat Abraham Lincoln auch die

ersten Biicke aus der'Waldeinsamkeit in die große Welt'
Nicht allzu weit vorr der väterlichen Farm entfernt
wälzte der Ohio seine Fluten dem Mississippi entgegen'

Schon oft war der Jiingling an den Fluß geritten' um
das bewegte Treiben darauf zu bewundern' Dort sah er

neben den kleinen ßiooten die großen Flöße' die die

Erzeugnisse der Fartner dem fernen Meere zutrugen'

und am meisten fesselten ihn die neuen, mehrstöckigen,

aus hohen Kaminen rauchenden Raddampfer, die ihm
wie Paläste vorkamen, mit ihren Passagieren' Der acht-

zehnjährige Lincoln entdeckte hier auch eine Verdienst-

mogiic*Jit. Die Dampfer konnten nur in der Fluß-
mitte halten; er zimrnerte sich deshalb ein Fährboot'
mit dem er Reisende: zu den Dampfern bringen oder

dort abholen konnte' Da der Ohio die Grenze bildete'
war es ihm aber strt:ng verboten, mit Gästen bis ans

Gegenufer zu fahren.
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Der Jüngling führte sein Boot so sicher, daß James
Gentry, ein reicher Farmer der Gegend, z;nü:arJrjrr ztr
ihm faßte und ihm den Auftrag erteilte, zusammen mit
seinem eigenen Sohn Allen für ihn eine Frachtladung
nach der tausend Meilen entferoten Stadt New Orleans
am Golf von Mexiko hinunterzufübren. Abraham bau-
te selbst das Floß, befestigte eine Lage selbstgef:illter
Eichen nebeneinander, eine zweite quer darüber, er-
richtete eine Kajüte und einen Auslug, fertigte Ruder,
Steuer und Stachelstangen an. Es wurde eine anstren-
gende Fahrt, denn die Strömung wechselte oft, es gab
Sandbänke und Stromscbnellen, und die Ufer waren
unregelm?ißig; ständig galt es, den vielen andern Fahr-
zeugen ausanweichen, zumal auf dem Mississippi, dessen
Name in der Indianersprache Vater der Ströme bedeu-
tet. Er entwässert ein Gebiet, das fast so groß ist vde
Europa, ist an mancher Stelle mehrere Meilen breit und
fährte zu jener Znit aus den UrwäIdern seiner Her-
kunft gewaltige Bäume auf den braunen Fluten meer-
wärts.
Die Flößer waren auch ihre eigenen Hausfrauen, berei-
teten sich ihre Mahlzeiten aus Schweinefleisch und
Maisgerichten, wuschen ihre Wäsche im Strom und
hängten sie zwischen Kajüte und Auslug zum Trocknen
auf. Für die Nacht vertäuten sie ihr Floß an einer ge-
eig[eten Uferstelle und fielen vor Müdigkeit bald in
tiefen Schlaf. Im Schlummer wurden sie einst von sie-
ben Negern überfallen, die das Boot plündern wollten.
Lincoln warf mit seinen langen Armen einige in den
Strom und setzte den andern mit seinem Gefährten
nach. Von dem siegreichen Kampfe der zwei gegen sie-
ben kehrten sie blutüberströmt zurück. Ausgerechnet
der spätere Befreier der schwarzen Rasse in den Ver-
einigten Staaten trug forran für das ganze Leben über
dem rechten Auge eine Narbe vom Schlag eines Negers.
Hatte es fi.ir den erlebnishungrigen Abraham Lincoln
schon auf der Fahrt unendlich viel Neues aufzunehmen
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gegeben, stürzten die Eindrücke erst recht in New or-
leans auf ihn ein. Das war eine der größten Hafenstädte
der Welt, im Sumpfgebiet vor der Mündung gelegen,

voll hochragender, rauchender Hochseeschiffe' die

Baumwolle, Zucker, Tabak und Lebensmittel nach Eu-

ropa verfrachteten. Menschen der verschiedensten

Hiuttönung handeltt:n und schrien in allen Sprachen

der Welt. Am meisten aber fielen die zahlreichen

schwarzen Sklaven auf, manche mit Ketten an den Fü-
ßen. Kathedralen und Paläste, vornehme Herrensitze,
Läden mit allen Herrlichkeiten beeindruckten die bei-

den Hinterwäldler, aber auch traurige Spelunken und,

neben den riesigen Elaumwollpflanzungen' die elenden

Hütten der Neger.
Zuerst verkauiten l,braham und sein Gefährte ihre

Ladung, dann die Eichenstämme ihres Floßes' Allen
belegte, zvtei Plätze zur Rückfahrt auf einem Dampfer'
Obsihon er dabei Muße hatte, ließen die ihn bedrän-
genden Eindrücke d6,n jungen Lincoln nicht zur Ruhe

io--"n. Nach dreimonatiger Abwesenheit kehrten

die beiden Männer zu ihren Angehörigen zurück' Der

Auftraggeber war zufrieden und händigte Abraham
vierundiwanzig Dollar aus, die größte Summe, die die-

ser schon in Händen gehabt hatte. Es war für ihn eine

Selbstverständlichkeit:, daß er sie seinem Vater übergab'

Tom Lincoln war un.terdessen wieder vom Wanderfie-

ber ergriffen worden. Wie hunderttausend andere lock-
te auch ihn immer wieder der Westen. Die großen Mul-
den zwischen dem r\ppalachengebirge im Osten und

den Rocky Mountains im Westen waren von endlosen,

sozusagen unbewohnten Prärien erfüllt, deren Boden

fruchtbare Ernten verhieß. Zuerst sprach man, wenn

ein neues Gebiet besiedelt wurde, von einem Territo-
rium; sobald es sechzigtausend Einwohner umfaßte,

wurde es zum Staat t:rhoben, und die Fahne der Verei-
nigten Staaten bekam einen neuen Stern'
Ein Verwandter war schon nach dem Mittelwesten vor-



ausgpzogen, mehrere andere wollten sich der Familie
Lincoln anschließen. Tom verkaufte sein Besitzhrm, auf
dem er mit den Seinen vierzehn Jahre lang gearbeitet
hatte, fär hundertfünfundzwanzig Dollar. Wäbrend des
Winters wurden drei Wagen gebaut, bei denen außer
den Radreifen alles aus Holz bestand. Am l. März 1830
machte sich die Karawane, die Kinder und allen Haus-
rat auf den Wagen, vier Ochsen und vier pferde vor-
gpspannt auf die Reise, Diese wurde langwieriger und
ermüdender, als man erwarüet hatte, da der Boden jede
Nacht gefror und die Zugtiere ausglitten. Auch die
Menschen froren so, daß sie nach dem I-ager, wo sie
zufällig von der Dunkelheit überrascht worden waren,
beim Morgengrauen gerne wieder weiterzogen. Oft ging
es durch Bäche und Flüsse hindurch. .Mein kleiner
Hundr, erzählte Abraham später, rsprang vom Wagen
herunter und brach durch die diinne Eisdecke ein. Er
kämpfte wild um sein Ieben. Ich wollte ihn um keinen
Preis verlieren, sprang selbst in den Fluß, arbeitete
mich, bis zu den Hüften in Wasser und Eis watend, an
ihn heran und konnten ibn retten.>
Nach einer.fünfzehntägigen Fahrt erreichten die Sied-
ler den Rand der großen Prärie in Illinois. Der voraus-
gerittene Vetter hatte am Nordufer des Flüßchens San-
gamon, zehn Meilen südwestlich des Städtchens Deca-
tur, ein Grundstück ausgewähtt, das den Vorteil bot,
daß es zum Teil aus Wald, zum andern Teil aus prlirie
bestand. Sogleich wurde wiederum mit dem Bau eines
Blockhauses begonnen. Dann wurde der von über
mannshohem Gras überwucherüe Boden umgebrochen.
Oft war er so hart, daß der Pflug zerbrach, versprach
aber für später reichliche Getreideernten, Ueaiot"t,
doch der indianische Name Sangamon: das.Land, wo
es viel zu essen gibt. Zum Schutz gegen die Wölfe wur-
de die ganze Ansiedlung mit einem Zaun umzogen;
Abraham hieb dafür mehrere tausend pfähle zu.
Allein der Einundzwanzigiährige, der unterdessen
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stimmfähiger Bürger geworden war, strebte nach an-

deren Zielen. Er vercliente sich ein Paar blauer Stoff-
hosen, indem er auch einem alten Major aus den Frei-
heitskriegen einen Zaun herstellte; jeder Meter Stoff
kostete ihn vierhundert Pfähle. Was bei der Übernah-

me dieser Arbeit den Ausschlag gab, waren die Bücher

des Majors. So studierte der Akkordarbeiter jetzt das

Gesetz von lllinois. Mehr und mehr begann ihn die

Politik in ihren Bann zu ziehen. Schon immer, wenn er

in ein benachbartes Städtchen geritten war, hatte er
sich im Kramladen gir:rig auf die Zeitung gestürzt. Jetzt

nahm er in Decatur an einer Wahlversammlung teil und

sprach für eine Regullierung des Sangamon. Er kannte

den Fluß mit seinen Schwierigkeiten aus eigener Er-
fahrung und sprach mit solcher Überzeugung, daß

schon seine erste Rede einschlug.
Sobald der erste, kalte und schneereiche Präriewinter
vorbei war, rüstete sich Abraham, zusammen mit einem

Stiefbruder und einern Vetter, zu einer zweiten Reise

nach New Orleans. r\ber der Geldgeber, Denton Of-

futt, der jedem der drei sechzehn Dollar für den Mo-

nat versprochen hattt:, schickte sie, da er das in Aus-

sicht gesiellte Boot nioht besaß, zuerst Holz fällen' Ein

steue;einschätzer beobachtete Lincoln, odie Stiefel aus-

Eezogen, Hut, Jacke und Weste abgelegt, die Hosen bis

zu Oin Knien aufgerollt. Sein Hemd war naß vor
Schweiß. Er hämmerte auf das Boot drauflos, strich
nur ab und zu ein geliraustes Haar zurück''
Vier Wochen dauerte es, bis der Kahn fahrtüchtig war
und mit eingesalzenem Schweinefleisch, Mais und le-

benden Schweinen be.laden werden konnte. Aber schon

bei dem Dörfchen Ntew Salem an einer Biegung des

Sangamon strandete ([as Boot. Es war auf ein Mühlen-
wehi gefahren, hing r;chiefgeneigt darüber hinaus' und

die ga-nze Ladung drohte zu versinken. Die Leute aus

Neli Salem kamen lrerbeigelaufen, schrien und deu-

teten mit den Händen., aber zu helfen wußten sie nicht'
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Der lange Lincoln allein wagte sich mit einem kleinen
Boots hinags, zerrüe zuerst die Tiere herein und brach-
te sie an Land, dann bis zum Abend Faß rrm Faß. Dar-
auf bobrte qr in'den mit Wasser vollgelaufenen Teil des
Kahns ein Loch, ließ das Wasser abfließen, verspundete
das Loch wieder, und unüerhalb des Wehrs konnte die
fast unversehrte Ladung erneut verfrachtet werdetr,
Die lange Fahrt den Mississippi hinunter verlief ohne
größeren Zwischenfall. Diesmal aber wollte d!1aham
Lincoln die Stadt New Orleans, die für ihn eine ga."
neue Welt bedeutete, genauer ansehen, und zu diesem
Zweck blieb er einen ganzen Monat dort. Was ibn am
stärksten beschäftigte, waren die Negersklaven, die es
in den Nordstaaten nicht gab. Aber seit er angefangen
hatte, sich um Politik zu kümmern, hatte er über diese
ungewöhnliche Einrichtung streiten hören.
Hier im Süden sah er, daß alle grobe Arbeit von den
Schwarzen getan wurde, die es von hellen bis zu duak-
len Tönungen gab, während die Weißen die Herren
spielten. Der Reichtum des Südens beruhte auf der
Baumwolle; die Baumwolle aber wurde von den Ne_
gern gepflanzt und gezupft. Zehntausend plantagenbe-
sitzer besaßen dreihunderttausend Sklaven, und immer
noch hatten sie davon zu wenig. Die Sklaven wurden
wie irgendeine Ware gekauft und verkauft; sie konnten
auch gegen schöne Prozente ausgeliehen werden. Außer.
dem Eigentümer kümmerte sich niemand darum, wenn
ein Neger nach vierzehnsti.indiger Arbeit zusammen_
brach. Wenn er nicht das von ihm erwartete Arbeits_
penslm verrichtet hatte, wurde er vom Aufseher blutig
geschlagen. Starb er, so war es für den Besitzer nur ein
Geldverlust, denn man konnte ja auf dem Markte neue
kaufen.
Im Norden war das Halten von Sklaven verboten; im
Süden aber war es verboten, gegen die Sklaverei zu
reden oder zu schreibea. Im Norden gab es sogenannte
Abolitionisten, die verlangten, daß die Sklaverei ohne
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Rudoll Eger

jede Entschädigung vt:rboten werde; im Süden erkliüte
man, daß dies der Ruin des Landes wdre.

Abraham Lincoln sah sich die Zustände mit offenen
Augen und wehem Herzen an. Er mochte ahnen, daß

hier eine Aufgabe wartete, die der Edelsten würdig war.
oEr sagte nicht viel, blieb schweigsam und sah schlecht
aus,, bsrichtete der Reisekamerad John Hanks über
ihn - der Stiefbruder hatte nur einen kleinen Teil der
Fahrt mitgemacht -' "aber ich weiß, auf dieser Reise

hat er sich seine Anr;icht über Sklaverei gBbildet...>

Adolf Haller hat seinet Lebensgeschichte Abraham Lin-
colns im Verlag Sauerlöruler herausgegeben. Das Buch
heil3t: ,Der Sklavenbetlreier' und erzählt die atemberau'
bende Karriere und clas tragische Ende dieses gropen
amerikanischen Präsidenten, der in so vielent seinem

Schicksalsgenossen lo,hn F. Kennedy gleicht.

Abenteuer im Dschungel,
auf lnseln und in der Wüste

Rudolf Eger wurde am 16. Ianuar 1895 in lltien gebo-

ren. Er studierte Kunstgeschichte und Literaturwissen'
schaft in Wien und ,Vlünchen. Nach seinem Studium
wandte er sich dem lournalismus zu und wurde Kor-
respondent bedeutena'er Tageszeitungen. Vielseitig ta-

lentiert, verlapte erTheaterstücke, Biographien und vor
allem !ugendbücher. lieine besondere Liebe gilt den Er-

lindern ind Entdeckern, über die er viele erlolgreiche
Bücher verfalSt hat, wie ,siegeszug des Radios', ,Die
Brüder Wright und Gral Zeppelin', ,Mr' Edison zau-

bert' oder ,Siemens de., Elektrokönig'.
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Sein neues Buch erzählt von einem laszinierenden Un-
ternehmen: Vor hundert Jahren war Brasilien das ein-
zige Land der Welt, das Kautschuk lielern konnte.
Durch sein Monopol konnte es die Preise beliebig in
die Höhe schrauben, Da wurde im India Ollice in Lon-
don der verwegene Plan geboren, Samenkapseln des
Gummibaumes zum Anpflanzen nach England zu
schmuggeln. Aber auf dem Schmuggel von Samenkap-
seln steht Zuchthausstrafe. - Da lindet sich ein Mann,
der kühn genug ist, das Werk zu versuchen: Charles
Wickham. In mühevoller Arbeit trägt er in Brasilien
mit seinen HeUern Tausende von Kapseln zusammen.
Alles scheint zu gelingen. Da kfult ihn der Gouverneur,
der zugleich einer der reichsten Kautschukhändler ist,
zu einer Schillstaufe ein. Der Engländer wittert Ge-
Iahr; doch kann er die Einladung nicht ausschlagen,
ohne den Gouverneur zu beleidigen.

Def Gouvefneuf .Vamos con dios, Padronlr riefen die Waldarbeiter im
lädt ein Chor, bevor sie abzogen, und Wickh,m radebrechte

die Gegenrede, die von ihm erwartet wurde: <y con la
vergen!' Das heißt so viel wie: Wir gehen mit Gott,
Chef! Die Antwort bedeutet: Und mit der heiligen
Jungfrau.
Gleich darauf waren die Indianer verschwunden. Sie
hatten einen Pfad eingeschlagen, der durch den Urwald
fülrte, aber nur für die Augen der Eingeborenen sicht-
bar war.
In Wirklichkeit brauchte er die Männer gar nichg die
er aufgenommen hatte. Ihr Vorhandensein diente ihm
nur dazu, seine wahren Pläne zu verschleiern. Er war
als Geologe aufgetreten und gab vor, die in diesem Ge-
biet vorkommenden Gesteine, und insbesondere die
verschiedenen Kohlenarten, studieren zu wollen. An
der Kohle nahm er tatsächlich ein gewisses Interesse,
aber aus Gründen, die niemand ahnen durfte,
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Bevor er von London nach Liverpool gefahren war' um
sich an Bord der ,Serra do Mar'zu begeben, hatte er
nämlich noch Sir Joseph Hooker aufgesucht, den kiter
der botanischen Gärlen. Er war von Salisbury' unter
dem Siegel der Verschwiegenheit, über Wickhams Mis-
sion unterrichtet worden und zeigte sich gern bereit,

über die Art, wie man Samen von Kautschukbäumen
keimfähig erhalten ktinne, Ratschläge ztt erteilen.
.Am besten werden die Samen die weite Reise überste-

hen, wenn man sie in feuchtem Kohlenstaub verpackt',
hatte er erklärt. oBis dahin gilt es, sie entsprechend zu
pflegen, regelmäßig ans Licht zu bringen und dafür zu '
.o.g"n, daß sie vor Fiiulnis bewalrt werden, aber ande-

rerseits auch nicht verdorren. Es ist eine sehr mühselige
Aufgabe, die Sie da übernommen haben. Ich will Ihnen
nicht den Mut nehmen, aber die Chance, daß Ihr Vor-
haben gelingt, ist äußerst gering. Schon ein kleiner
Fehler kann sich velhängnisvoll auswirken. IJm nur
eines zu erwähnen: worin wollen Sie die Samen' wenn

Sie sie einmal gesammelt haben, transportieren? Eine

Holzkiste wäre das Richtige - wenn sie jedoch alt ist'
tritt leicht eine Infektion durch Pilze ein' Andererseits
ist Luftzutritt nötig, vreil sonst erst recht starke Verpil'
zung auftreten könnle. Wie wollen Sie sich aber im
Urwald neue Kisten beschaffen? Und Kohlenstaub!?
Werden Sie die Mögl:ichkeit haben, beträchtliche Men-
gen davon zu bekomrnen? Jedenfalls sollten die Beh?il-

ier, worurrs immer sie bestehen, in kühler Umgebung
dunkel aufbewahrt und der Inhalt täglich bewässert

werden.t
All das sagte sich Wickham dauernd vor, um nur ja

nichts zu tün, was die, Samen, die er bereits gesammelt

hatte, in Gefahr brin,gen konnte. Er schätzte, daß es

ungefähr zwanzigtausend Stück sein mußten, etwa die

Hä--lfte der Menge, die er hoffte, aus dem Lande

schmuggeln zu könne:r' Er hatte aus England Gaze mit-
gebraÄI und selbst an die hundert Säckchen genäht,
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die er bei der Ausreise unüer einer Schicht von pulveri-
sierter Kohle vor den Zollorganen verbergen zu können
glaubte. Das Mißtrauen der brasilianischen Regieruug,
das durch einen Bericht der Londoner Gesandtschaft
veranlaßt sein mochte, meinte er, durch seine I-ebens-
weise eingeschldfert nt haben. Wer die Irute, die für
ibn tätig waren, aushorchte, mußte den Eindruck ge-
winnen, daß er für nichts als seine Wissenschaft Inter-
esse habe - mindestens dachte er, da8 ein Geologe sich
so und nicht anders benehme.
Aber das war ein frrtum. Die Kundschafter, deren Auf-
gab es war, Fremde im Auge zu behalten, hatten an
den Plätzen, an denen nach seltenen Erden gegraben
wurde, häufig Gelegenheit gehabt, Geologen zu beob-
achten. Keiner von ihnen hatte sich darauf beschränkt,
Hilfskräfte auszusenden und abzuwarten, was ibre
Schürfungen ergeben würden. Vielmebr hatte einer wie
der andere die Suchaktion selbst geleitet und an Hand
des Begleitgesteins die Adern aufzufinden gewuß! die
es freizulegen galt. Infolgedessen lag die Vermutung
nahe, daß der Engländer, der die Hütte in einem dicht
mit Gummibäumen bestandenen Revier bewohnte und
sich dort tagsüber ganz allein befand, irgendeinen Plan
damit verfolgte - denn weshalb schickte er sonst seine
I-eute weg? Warum ging er nicht mit ihnen? Was tat er,
während sie fort waren? Es gehörte nicht viel Scharf-
sinn dazu, um eine Antwort auf diese Frage zu finden.
Ohne zu ahnen, daß er auf der Liste der verdächtigen
Ausländer stand, begab Wickham sich stets, wenn die
Indianer davongegangen waren, in den Schuppen, den
er als Anbau zu seiner Hütte errichtet hatte. Seinen
Icuten gegenüber tat er, als seien da drinnen verschie-
dene Apparate untergebracht, mit deren Hilfe erdieGe-
steine zerkleinere und wissenschaftlich untersuche. Tat-
sächlich aber enthielt der Schuppen keinerlei Instru-
mente, er war vielmebr nur eine Vorratskarrmer, in
der die Samen des Kautschukbaumes lagerten und täg-
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lich sachgemäß behandelt wurden. Im Dach hatte er
eine Klappe angebracht, um der Luft Zutritt zu gewäh-

ren, und wenn er es gewagt hätte, würde er Bambus-
stäbe als Röhren venvendet und mit dem Ziehbrunnen
vor der Hütte verbunden haben. Da aber eine solche

Wasserleitung nicht angelegt werden konnte, ohne von
den Indianern bemerkt zu werden, verzichtete er dar-
auf und ging einmal übers andere mit dem Eimer zur
Pumpe, um den kostt'aren Keimen die Feuchtigkeit zu-
zuführen, ohne die sie verkümmern mußten.
uOb wir es richtig machen, Jack?n sprach er dabei vor
sich hin. Er schien lkeine Antwort zu erwarten, und
Jack gab ihm auch ke'ine. Jack war ein Terrier, der sei-

nen Herrn nach Südamerika begleitet hatte. So redete

Wickham also weiter: .Ich wollte, Sir Joseph wäre
hier. Dann hätte ich doch wenigstens Gewißheit, daß

wir nichts versäumen. Wenn ich mir vorstelle, daß wir
eines Tages in England ankommen und statt fünfzig-
tausend keimfä-hige Samen einen Haufen verdorrtes
Zeug abliefern - es wäre eine unausdenkbare Bla-
[lä$O . . .r
Jack schien gar nicht .zuzuhören. Er lief zur Tür' spitzte
die Ohren und gab ein kurzes Bläffen von sich.
.Was witterst du, mein Alter? Kommt wer?' fragte
Wickham und lauschte. .Richtig. Jetzt höre ich auch,

daß sich Schritte närern. Das ist gewiß Topuga, der
seine Spitzhacke vergessen hat - -'
Aber es war nicht Topruga, sondern ein grotesker Zwerg,
der bald darauf die Lichtung betrat: Roja, der im Haus-
halt eines Herrn Vicente den Posten des Vorstehers be-

kleidete. Er war beauftragt, dem Fremden ein Schrei-
ben seines Herrn zu überbringen.
Wickham war nicht rvohl zumute, als er das Siegel er-
brach. Er hatte das rGefübl, durchschaut zu sein und

den Ausweisungsbefelhl in Händen zu halten, doch das

traf nicht zu. Es war l'ielmehr eine in der freundlichsten
Form gehaltene Aufforderung, an der Feier teilzuneh-
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meD, die Vicente gelegentlich der Taufe seiner Dampf-
jacht veranstaltete. Sie hieß ,Macanilla.. Der Governa-
dor, der zugleich einer der reichsten Kautschukhändler
des Landes war, konnte sich den Luxus erlauben, ein
Wasserfahrzeug erbauen zu lassen, von dessen prunk-
voller Ausstattung man in der ganzen Gegend sprach.
Gern hätte Wickham sich für die Einladung scbriftlich
bedankt, doch dazu wäre es nötig gewesen, ins Haus
zu gehn, wo sich Schreibutensilien befanden. Aber das
hätte bedingt, den Zwerg aus den Augen zu lassen, und
das durfte unter keinen Umständen geschehen, wenn
man nicht Gefahr laufen wollte, daß Roja einen Blick
in den Schuppen tat und nachher daheim erzählte, was
er gesehenhatte.
So beschränkte sich Wickham also darduf, dem Boten
- so gut es gehen wollte - klarzumachen, daß er sich
zur angegebenen Stunde am Hauptplatz von Itaituba,
einem nahe gelegenen Dorf, einfinden werde, der im
Brief als Treffpunkt angegeben worden war.
Der Zwerg mochte nur die Hälfte von dem verstanden
haben, was der Engländer ihm aufgetragen hatte. Ins-
besondere schien er im Zweifel zu sein, ob sich der
Fiemde bewußt sei, daß die Feier am folgenden Tage
stattfinde. Daher sagte er immer wieder: <Mafiana!
Mafiana!' was so viel heißt wie: Morgen! Morgen! und
ehe er ging, fügte er auch noch hinzu: .Mucho Inglez!,
Auf deutsch: Viele Engländer. Er wollte damit zum
Ausdruck bringen, daß Wickham bei der Feier mebrere
Landsleute treffen werde, denn in seiner Vorstellung
waren alle Europäer, die schlecht portugiesisch spra-
chen, Engländer.
AIs er endlich fort war, blickte Wickham verdrießlich
vor sich hin. Es war ja sehr aufmerksam von Vicente,
ihn zu der Feier einzuladen, doch würde er mit Vergnü-
gen auf diese Auszeichnung verzichtet haben, die ihm
ja wahrscheinlich nur zuteil wurde, weil der Gouver-
neur vor allen erreichbaren Fremden mit dem luxuriö-
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sen Schiff glänzen wrllte, das seinen Reichtum bewies.
Natürlich ging es ni':ht an, tlen einflußreichen Mann
durch eine Absage zu verstirnntei. Es blieb somit nichts
übrig, als - statt um secbs .Jhr - um drei Uhr morgens
aufzustehen und wälrend des zweiten Teils der Nacht
das zu tun, wozu er sonst die ersten Morgenstunden
verwendete: die Lüftung vorzunehmen, was gleichbe-
deutend war mit dern Auslegen der Keime und dem
Öffnen der primitiverr Ventilation, die er selbst geschaf-

fen hatte. Das Bewässern mußte er auf den Abend ver-
schieben, wenn er von der Feier an Bord der ,Maca-
nilla' zurückgekehrt sr:in würde.
Auf dem Hauptplatz von Itaituba hatte der ,Governa-
dor' eine Tafel aufsttllen lassen, die mit Weinflaschen
und allerlei 13sks1lisrsen besetzt war. Ringsum standen
blumengeschmückte 'Iische, an denen die Gäste Platz
genommen hatten: Atrsiedler, Regierungsbeamte, Kauf-
leute und ein Missionar. Es handelte sich aber nicht
um eine Mahlzeit, sondern nur um einen Imbiß appetit-
anregender Delikatesrsen. Getafelt werden sollte erst
nachher an Bord des tteuen Schiffes.
Der Gastgeber ging lon einem der Geladenen zum an-

deren. Mit jedem plauderte er eine Weile, am längsten

mit Wickham, bei dern er sich mehrfach für sein Kom-
men bedankte, als habe der Engländer ihm durch sein

Erscheinen eine ganz; besondere Ehre erwissen' W:ih-
rend sich die Herren, die der Großhändler bewirtete,

die Leckerbissen schrnecken ließen, die der Gastgeber

aus Par6 hatte komnren lassen, starrten armselige [n-
dianerfrauen mit ihren Sprößlingen, denen der Hunger

aus den Augen sah, nach den aufgetischten Herrlich-
keiten, von denen ni<:hts für sie abfiel. Der Missionar

schaute mitleidig zu ihnen hin. Offensichtlich hätte er
gern etwas von dem, was vor ihm lag, den kleinen Rot-
häuten überlassen, doch er kannte die Abneigung der

reichen Brasilianer g:gen die Urbevölkerung des Lan-
des und wußte, daß \/icente es ihm sehr verübelt hätte,
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wärc es ihm eingefallen, die verwahrlosten Kinder ber-
anzuwinken. Wickham, den ähnliche Gedanken be_
schäftigten, lenkte im Gespräch mit dem Gouverneur
dessen Aufmerksamkeit auf die Zaungäisüe der Schlem-
merei, in der Erwartung, daß er den Wink verstehen
werde. Doch der reiche Mann tat, als hätte er die Be_
merkung überhört und sprach rasch von etwas ande-
rem.
Mittlerweile spielten sich an Bord der Jacht Dinge ab,
von denen die Festteilnehmer, und insbesondere einer
von ihnen, nichts abnen durften. In der Einladung war
nur von der Taufe 691 ,Il{agsnilla. die Rede gewesen,
nicht von einem Stapellauf - doch im Maschinenraum
wurden Berge von Kobleo in die Kessel geschüttet und
auch alle anderen Vorbereitungen getroffen, um das
Schiff in kurzem auslaufen zu lassen.
Mcndoza, der Kapitlin, kam von einem Rundgang durch
die Kajüten zurück, die er nochmals inspiziert haite, um
sich zu vergewissern, daß Herr Vicentre keinen Anlaß
haben werde, irgend etwas zu bemängeln. AIs er im
Begriff stand, sich auf die Kommandobrücke zu be-
geben, sah er einen Ch;nesen auf sich zukommen, der
eine verschlissene Seemannsmontur am kibe hatrc und
in einem Kauderwelscb, das Brocken der verschieden_
sten Sprachen in sich vereinte, die Frage an ibn rich_
tete, ob er noch eine Hilfskraft benötige. Mendoza
wollte schon ablehnen, doch dann fiel ihm ein, daß der
Schiffskoch am Morgen erHärt hatte, er brauche drin_
gend jemand, der in der Lage sei, ihm an die Hand zu
gehn. üppige Mahlzeiten für so viele Gäste fertigzustel_
len und außerdem auch noch das zu kochen, ias die
Mannschaft bekommeq solle, sei mehr, als einer zu
leisten vermöge. Daher fragG der Kapitä:o: .Können
Sie kochen?'
cJa. Können. Sehr können!' radebrechte der gelbe
Mann, Daraufhin ließ sich Mendoza seineo Namen
sagen. Er bestand aus drei Silben, von denen der Kom_
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mandant aber nur eine verstand: Tschang. In seine Pa-

piere Einsicht zu nehmen' sich mindestens zu erkun-
digen, auf welchem Fahrzeug er zuletzt Dienst getan

haite, wie es sonst üblich ist, unterließ er, weil die Znit
drängte. Er durfte nicht Gefahr laufen, daß die feinen

Leute, die der Gouvr:rneur zu bewirten wtinschte, auf
das Festmahl warten mußten oder das Schiff nicht zeit-
gerecht auslaufen kormte, weil die Besatzung kein Essen

bekommen hatte. So führte er den Chinesen also in die
Kombüse, wo der Koch kopflos hin und her sttirzte'
Das Auftauchen eine,s Helfers war ihm sehr willkom-
men.
oWie nenn'ich ihn?, wollte er wissen.
useinen Namen hab' ich nur halb verstanden', gab der

Kapitän zur Antwort .Ich werde ihn ,Tschang' rufen''
Damit ließ er die beirlen allein. Mit Erleichlerung stell-

te er fest, daß sich das Gelage auf dem Hauptplatz von

Itaituba länger hinzog als erwartet. Infolgedessen

brauchte er nicht mehr zu befürchten, daß die Herr-
schaften, die mit detn Governador an Bord kommen

würden, auf die Tafe,lfreuden wart€n mußten oder die

Mannschaft aufsässig wurde, weil man sie hungern ließ'
Vorsichtshalber warf er nach einer Weile noch einen

Blick in die Kombi.ise, um sich zu überzeugen, ob

Tschang den in ihn gesetzten Erwartungen entsprach'
Es schiin, daß der Sichiffskoch nicht unzufrieden mit
ihm war - aber über etwas anderes machte sich Men-

doza Gedanken: der Chinese verzog mehrfach das Ge-

sicht zu Grimassen, so, als leide er starke Schmerzen'

Auch hatte der Kapitän den Eindruck, daß sich seine

Hautfarbe verändert habe' Sie wirkte jetzt beinahe bläu-

lich. Er war im Berriff, ihn zu befragen, als er die

Schritte vieler Mensr:hen vemahm, die auf Deck hin
und her gingen. Das konnten nur Vicentes Gäste sein'

Diensteifrig lief er nar;h oben.
Nach dem festlichen Akt der Schiffstaufe zeigte Vi-
cente seinen Gästen ,lie ,Macanilla' in allen ihren Tei-
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len. Sie enthielt zwölf Kajüten, die verschwenderisch
ausgestattet waren. Auf dem Boden lagen kostbare Tep-
piche, die Wände waren mit erlesenen Hötzern verklei_
det. Nach Schluß der Besichtigung setzte man sich zu
Tisch. Das Deck, auf das die Sonne niederbrannte, war
durch Stoffbahnen überdacht, die durch eine sinnreiche
Vorrichtung dauernd berieselt wurden. Infolgedessen
hatte man hier unter der Hitze kaum zu leiJen. Die
Mahlzeit nahm förmlich kein Ende. Dazu trank man
schwere Weine. Kaum waren die Gläser geleer! wur_
den sie schon wieder frisch gefüllf Vicente-trankjedem
der Geladenen zu. Ihm nicht Bescheid zu t,n, haite als
Beleidigung gegolten. So war Wickham also gezwungen,
mitzuhalten.
Endlich stand man vom Tisch auf. Den Gästen wurden
Kajüten angewiesen, in denen sie Siesta halten konn_
ten. Nach den üppigen Tafelfreuden hatte niemand
gegen eine Ruhestunde etwas einzuwenden. Später soll_
te gemeinsam Kaffee gehunken werden. Der Gouver_
neur konnte es sich nicht versagen, damit zu prahlen,
daß auch für Sahne gesorgt sei. Das wurde nämlich
dazumal in diesem Teil der Welt als großer Luxus be_
trachtet, weil es Rinderherden, Hunderte von Meileri
entfernt, nur im Inneren des Landes gab.
Wickham kroch mit einem Gefühl des Behagens in
seine Koje. Wenn er sich die steifen gesellschaftlichen
Bräuche seiner Heimat vergegenwlirtigte und ihnen die
natürliche, ungezwungene Art, die hier üblich war, ge_
genüberstellte, fiel der Vergleich nicht zugunsten Eng_
lands aus. Viel weiter kam er in seinen überlegungen
nicht. Die Gedanken verwirrten sich, und gleich darauf
schlief er tief.
AIs er nach Stunden erwachte, hatte er den F.indrus1,
sich in einem Schiff zu befinden, das nicht mehr vor
Anker lag. Anf?inglich glaubte er an eine Täuschung.
Es konnte Wind aufgekommen sein, der die Fluten des
Tapajoz gegen die Bordwand trieb, wodurch sich das
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Schaukeln, das Heben und Senken des Fahrzeugs erklä-
ren ließ, doch dann unterschied er ein Geräusch, das

früher nicht zu höretr gewesen war' das Stampfen einer
Maschine. Kein Zw€,ifel: die Jacht fuhr. Wickham be-

schlich ein unangenehmes Gefühl. Davon' daß die Gä-

ste ihren Behausunge:n über Nacht fernbleiben würden,
war nicht die Rede ,gewesen, doch jetzt sah es so aus,

als sei an eine Rückl<ehr bis zum Abend nicht zu den-

ken. Durch das Bullauge gewahrte er eine Gegend, die

ihm völlig unbekanrtt war. Anscheinend dampfte die

,Macanilla' dem Am,azonas zu. Argerlich eilte er auf
Deck. Er mochte es rricht, wenn über seine Person ver-
fügt wurde. Oben hatten sich bereits die meisten Gäste

um Vicente versamntelt, der ihm gutgelaunt entgegen-

rief:
nNun, Mister WickhaLm, was halten Sie von meiner klei-
nen Überraschung?r
uBevor ich mich äufiere, möchte ich gern wissen, wo-

hin die Fahrt eigentli<:h geht.o
nlns Blaue, mein Lieber, ins Blaue.'
oUnd wann werden rvir wieder zurück sein?'
.Wahrscheinlich mrrgen. Spätestens übermorgen'

Wenn Sir mir schon rlie Ehre erweisen, bei der Einwei-

hung meines Schiffes als Taufzeuge mitzuwirken, müs-

."., Si. mir auch die Freude machen, Sie an der Jung-

fernfahrt teilnehmen :ru sehen."
Trotz der glatten Wor:te, die der Gouverneur in elegan-

tem Französisch vorl:rachte, und ungeachtet des ver-

bindlichen Lächelns, ':las nicht von seinen Lippen wich,

wurde Wickham das Empfinden nicht los, verhöhnt zu

werden. Jäh erkannte er, in eine Falle getappt zu sein'

Wenn es Euch danac,h gelüstet, das Ende der spannen'

denGeschichte zu erf ,zhren, so merktEuch das Buch von

Rudolf Eger: ,Geheilnauftrag Manaos', dem -der vor'
hergehenie Abschnitt entnommen ist' Die lllustratio'
nei schuf Heinz Stieger für den Benziger-Verlag'
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ffi
Yon Heiner
Schmidt

Heiner Schmidt erzöhlt aw seinem Leben-
Am költesten 28, Februar dieses lahrhunderts, nämlich
dem des lahres 1929, wurde ich in Duisburg äm Rhein
geboren. Dieses ist aber auch die einzige Äir und an_
deren erkennbare Sondergabe der Natir, die ici mit-
*.kof: obw-ohl sie glücklicherweise nicit aul Äeinen
Charakter abfärbte.
Am 7. Mörz 1929 wurde ich in einer katholischen Kir-
che auf den Namen Heinrich getauft, aer siin tÄ inute
von Kindheit und Jugend auf den Künstlernamei flei_
ner abschleilte.
Na,ch dem ortsüblichen Absolvieren verschiedener
Schulgattungen geriet ich r95I a"*n eüiäü;ri zu_fall a-uf _eine Ausbildungsstätte ftir iu"["-'1;1r"r, at"
man in Deutschland damals noch pädagigische e.iaae_
mie runnte.
Zwei tahre spöter schon erlreute ich Buben und Möd_
chen einer Grundschule mit allerlei Untrirtiä. 

'
Es war gerade dieselbe Schule, in au iinlär-'Sieben-
und Achtiähriger den Grilfel zum Schreiiü iirrn.Dieses Schreiben in seinen verschiedenen ioräin",
hat mich dann nie wieder losselasse". ni'ii"i"riri 

""_derem dabei zwölf mehr odei weniger erii-Bü"i'", 
""r-standen.

Heiner Schmidt hat dreizehn spannende Abschnitte aus
dreizehn neuen und ältern Jugendbüchern zusammen_
getragen und zu einem Buch vereinigt. Damit will er
bei den jungen Lesern Appetit naih mehr Lektüre
wecken. - !nser Kapitel stammt aus einem längst be_
kannt und berühmt gewordenen Buch: dem ,Rob7nson,.Der Ausschnitt möchte nicht -tnehr als Euch locken,
bei Gelegenheit wieder einmal zu aiiüiiü"rei;i"n_
lichen Abenteuerroman Zu greifen.
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Ein Männerfuß An einem besonders schönen Tag war Robinson wie-

It tegtltten 54n6 der einmal im Sommerhaus. Die heißen Mittagsstutr-
--"- den hatte er im Schatten geruht und wanderte nun zur

Küste, um Meer und Sionne zu genießen' Plötdich blieb
er wie vom Blitz getroffen stehen. Er traute seinen

Augen nicht. Unmittetbar vor ihm, im feuchten Sande,

war der Abdruck eines nackten Männerfußes' Robin-

son starrte wie gebarLnt auf die Spur' Das war doch

nicht möglich! Noch .nie in den vielen Jahren hatte er
Anzeichen menschlicben Lebens gefunden' Er horchte'
Nichts war zu sehen, nichts zu hören' Er ging den

Strand hinauf nach rechts, dann nach links' Nichts!
Nur der Abdruck des Fußes blieb' Es war rätselhaft'
Immer wieder kehrte er zu der Spur zurück, für die er

keine Erklärung fand. Was um alles in der Welt konnte

das bedeuten? Betroffen wanderte er schließlich zu sei-

nem Landhaus und grübelte verzweifelt' Vielleicht war
es sein eigener Fußabdruck, vor dem er so erschrocken
war? Doch das konnte nicht sein, er trug immer Schuhe'

Aber wo war der Mensch geblieben, der dort am Strand
gewesen sein mußte?
Die unsinnigsten Gedanken gingen ihm im Kopf her-

um. An Schlaf war irr dieser Nacht nicht zu denken'

Furcht überfiel ihn, c'bwohl er nicht wußte, wovor er
sich eigentlich fürchtete. Vielleicht wollte ihn ein Geist

erschrecken? Aber die'ser Gedanke war so töricht' daß

sein gesunder Menschenverstand ihn sogleich wider-
legte. Es mußte eine :natürliche Ursache vorliegen' Es

war ohne Zweifel die lspur eines menschlichen Wesens,

und das bedeutete Gefahr. Vielleicht waren Eingebo-

rene von der Insel am Horizont mit ihren Kanus durch
ungünstigen Wind an die Küste getrieben worden' an

Land geÄangen und später bei günstigerem Wind,wie-
der heimgefahren. Robinson war dankbar' daß er ihnen

nicht begegnet war und daß sie augenscheinlich sein

Boot niclt gefunden hatten' Dann hätten sie bestimmt

nach dem Besitzer gesucht'
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Aber vielleicht hatten sie es gefunden und kamen in
größerer Zahl wieder, um nach ihm zu suchen? Und
wenn sie auch vielleicht ihn nicht fanden, so konnten
sie doch seine Felder zerstören, seine Ziegenherde fort-
nehmen und ihm nichts lassen, außer dem nackten I_e-
ben.
Das war ein schrecklicher Gedanke. Aller Mut hatte
Robinson verlassen. Die Angst hatte ihn gepackt und
trieb ihn ruhelos umher.
Gleich am nächsten Morgen eilte Robinson zum See-
haus zurück. Hier fühlte er sich sicher. Eines Morgens,
als er mit trüben Gedanken in seinem Bette lag, stan-
den plötzlich die Worte vor ihm: .Rufe mich an in der
Not, und ich will dich retten.r Wie Nebel verflogen
alle trüben Gedanken. Beschämt über seine Mutlosig-
keit raffte Robinson sich auf. Wie oft und auf wie selt-
same Weise war er schon aus Gefahren gerettet wor-
den! Wie friedlich und sicher lebte er nun schon jahre-
lang auf der Insel. Oft hatte er sich nach einem Gefähr-
ten gesehnt, und nun verlor er bei dem ersten Anzei-
chen eines Menschen die Fassung.
Robinsons Erschütterung war natürlich. Jahrelang lebte
er abgeschlossen von aller Welt. Das hatte ihn empfind-
lich gemacht gegen unerwartete äußere Geschehnisse,
die er nicht übersehen konnte. Aber er überwand diese
Beunruhigung schnell. So konnte es nicht weitergehen.
Selbst seine kleine Hausgemeinde hatte gemerkt, daß
der Herr verändert zurückgekehrt war. Der Hund legte
ihm den Kopf auf die Knie und sah ihn aus seinen
alten Augen fragend an. Die Katzen strichen mit hoch
erhobenen Schwänzen um ihn herum, und der papagei
Poll drehte seinen Kopf und blickte auf den schweig-
samen Gebieter.
So brach Robinson nach dem ersten Schreck von
neuem auf, um die Küste eingehend zu untersuchen
und an Ort und Stelle zu überlegen, was diese Spur für
ihn bedeuten mochte. Außerdem mußte er nach seinen
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Ziegen sehen. Wenn sie nicht regelmäßig gemolken

wurden, bestand Gefahr, daß die Milch versiegte. Pro-
viant war auch nicht mehr genug im Hause. Sein klei-
nes Reich mußte versorgt werden. Er begann die drin-
genden Arbeiten zu erledigen und wanderte danach zum

Landhaus, wo er alles unverändert fand.
Vorsichtig näherte er sich dann dem Bootsplatz' Auch
dort fand er keine Ver:änderung, selbst der Fußabdruck
war noch vorhanden. Sorgfältig besah Robinson diese

Spur, die ihm Schrecken eingejagt hatte. Zweifellos war
ei der Fuß eines Wilden, denn wer sollte sonst mit
nackten Füßen den Strand betreten? Die Hoffnung, daß

der Fußabdruck von ihm selber herrühre, war schnell
verflogen, als er die Sp,uren verglich.
Ein Fremder hatte derr Strand betreten und wieder ver-

lassen, denn nirgends entdeckte Robinson Spuren, die

weiter ins Land führten. Noch sorgfältiger als beim

ersten Male suchte er in weitem Umkreis die Küste ab,

fand aber nichts. Wie rvar das möglich?
Alle Vermutungen brachten keine Gewißheit'
Wind verwehte den Siand, und die Wellen gingen bei

stürmischem Wetter <larüber hin, bis er wieder unbe-

rührt dalag untl nichts verriet von dem Geheimnis, das

Robinson vergeblich zu enträtseln versuchte' Ein Zufall
hatte diese eine Spur erhalten. Sie warnte und mahnte

zur Vorsicht.
Von nun an verwischte Robinson sorgfältig die eigenen

Spuren am Strande. I)anach beobachtete er lange von

seinem Ausguck an <ler Inselspitze das Meer, dessen

Wellen sich rauschend am Strande brachen' Kein Segel'

kein Kanu belebte die unendliche Einsamkeit des

Ozeans. Nur der ferne Küstensaum lag wie eine stille
Drohung am Horizont.
Auf dem Heimweg ztrm Seehaus schwirrten Robinson

alle möglichen Überlegungen durch den Kopf' Der oder

die unbekannten Besucher konnten wiederkommen'

Bisher schien nur die Küste betreten zu sein' Doch ob
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es dabei blieb, wenn man merkte, daß die Insel bewohnt
war? Robinson verwarf die ersten bangen Gedanken,
seine Felder zu zerstören, die Ziegen freizulassen, ihre
Weidenzäune einzureißen und alle Zeichen mensch-
licher Anwesenheit zu vernichten. Mit Mühe hatte er
in jahrelanger Arbeit dies alles aufgebaut. Das wütde
er nicht aus Furcht vor unbekannten Gefahren preis-
geben. Mit diesem Entschluß kehrte er in seine Burg
an der See zurück, wie immer freudig begrüßt von sei-
nen Hausgenossen, allen voran sein Papagei poll, dessen
Rufe ,Robinson, wo bist du' ihn schon von weitem be-
grüßten.
,Wenn meine kleinen Freunde wüßrcn, was mich fern-
gehalten hat', dachte ihr Herr, als er sie begrüßte, und
die gewohnte Umgebung beruhigte sein unruhiges Ge-
müt. Es schien ihm sicher zu sein, daß Eingeborene hin
und wieder die Küste seines Bootsplatzes ansteuerten,
um Rast zu machen oder vor ungünstigen Winden
Schutz zu suchen. Es war unwahrscheinlich, daß sie ie-
weils länger als eine Nacht blieben, denn er hatte bisher
nie Zeichen ihrer Anwesenheit bemerkt.
Ob sie nun Freunde oder Feinde waren, auf ieden Fall
beabsichtigte er, sein Haus am See in eine Festung zu
verwandeln, in der er sich bei Gefahr sicher verschan-
zen konnte. Außerdem wollte er einen gut getarnten
Beobachtungsstand einrichten, von dem aus er jede An-
näherung fremder Boote kontrollieren konnte.
Der zweite Ausgang seines Tunnels machte ihm Ropf-
zerbrechen. Ein ungebetener Gast konnte sein Haus
von hinten her betreten. So beschloß er, einen weiteren
Zaun aus jungen Bäumchen und Flechtwerk in einiger
Entfernung von der ersten Umzäunung zu ziehen und
ihn um den Felsen bis zur Rückseite seiner Wohnung
und dem zweiten T\rnneleingang zu führen. Die Innen-
seite des lebenden Zauns wurde durch einen Erdwall
verstärkt.
lmmer neue Verbesserungen fand der Burgbesitzer für
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seine Festung. So entritand ein Verhau, das nicht leicht
von feindlichen Angreifern eingenommen werden konn-

te. In den äußeren Wall schnitt Robinson Schießschar-

ten für seine Feuerwtffen, die er wie kleine Kanonen

einbaute.
Dadurch konnte er im Falle einer Verteidigung eine

nach der anderen ohnr: Zeitverlust abfeuern. Außerhalb
des Walles rodete er ,:inen breiten Landstreifen, damit
niemand sich der Burg nahen konnte, ohne daß er be-

merkt wurde. Das ganze Befestigungssystem war so

geschickt angelegt, daß kein Fremder, der sicb hierher

verirrte, abnen konnte, was sich hinter den Bäumen
und Büschen verbarg. Versteckie I-eitern dienten als

Ein- und Ausgang. Dt:r Papagei konnte diese Barrikade

ohne weiteres überflit:gen, doch machte es ihm beson-

deren Spaß, auf seines Herrn Schulter zu sitzen, wenn

Robinson hinein- oder herauskletterte. Die spielerischen

Katzen aber kamen an den unerwartetsteD Stellen her-

vorgeschlüpft, um ihren Herrn bei der Heimkunft zu

begrüßen und schmeichelnd um seine Beine zu strei-

chen.
Erst als die letzten Arbeiten am Befestigungswerk ge-

tan waren, nahm Rotrinson seine Streifzüge durch die

Insel wieder auf, do':h mit mehr Vorsicht, denn er

wollte keine unliebsanren Überraschungen erleben' Nie
vergaß er eine Feuerwaffe mitzuführen, doch knallte
kein Schuß mehr über die Insel, der Scharen von Vö-
geln aufscheuchte. Mit Pfeil und Bogen erlegte Robin'
son das Wild oder finlg es in Schlingen.

Auf einer dieser Warderungen gelangte Robinson in
ein stilles, abgelegenes Waldtal, das ihm als Versteck

für seine Herde geeignet schien. Nach solch einem Platz

hatte er lange gesuchl. Die großen, beieinanderliegen-
den Weiden ichienen ihm nicht sicher, falls Fremde auf
die Insel kamen. Er r:äunte den Platz ein und brachte

einen Teil seines Jun$'iehs hierher.
<Wer kann wissen, was passiert, wenn wir Besuch be-'

45



kommen, Pollr, meinte er zu dem Papagei auf seiner
Schulter, .es ist tresser, sie sehen nicht gleich alles, was
wir besitzen. He, Ausreißer, willst du wohl in der Reihe
bleiben!' rief er ärgerlich, als eines der Tiere seittich
ausbrechen wollte, um am Rande zu grasen und damit
die ganze zusa-mmengekoppelte Schar in Verwirrung
brachte.
.Vorwärts>, kreischte der Papagei begeistert in den Tu-
mult, gRobinson, wo bist du?,
"Dummer Poll", lachte der, .6u sitzt doch auf meiner
Schulter. u

.Poll klug, Poll klugo, schrie das Tier, hüpfte auf die
hohe Pelzmütze seines Gebieters und schlug mit den
Flügeln.
Auf der Suche nach weiteren Verstecken für die rest-
liche Herde kam Robinson zum Westrand der Insel,
den er bei seinen Wanderungen bisher vernachldssigt
hatte. In dem hügeligen Gelände öffnete sich unver-
mutet ein malerischer Durchblick auf die See und ließ
ihn haltmachen. Plötzlich glaubte er in großer Entfer-
nung einen Punkt auf dem Wasser zu entdecken.
<Ein Boot", murmelte er verwunder! konnte aber
nichts Genaues ausmachen, da sich der dunkle Fleck
im Flimmern der Sonne auf den leichtbewegten Wellen
im Dunst immer wieder verschob und auflöste, so daß
er seiner Sache nicht sicher war.
Leicht beunruhigt beschloß er, das nächste MaI sein
Fernglas mitzunehmen. ,Wie gut, daß ich poll diesmal
nicht dabei habe', dachte er im stillen und stieg vor_
sichtig zum Strande hinab, ohne zu ahnen, Cag inm
eine schreckliche überraschung bevorstand.
Menschliche Knochen lagen über den Strand verstreut.
Nicht weit davon waren überreste einer Feuerstelle und
ließen keinen Zweifel an der Tragödie, die sich hier ab_
gespielt hatte.
Robinson starrte entsetzt auf die traurigen Reste, die
eine stumme Geschichte erzählten.
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Fritz Mühlenweg

,Diese Unmenschen', dachte er ergrimmt' Dies also

erkiarte die Fußspur am Bootsplatz, die ihn erschreckt

hatte. Wie grauenvoll war die Wahrheit, die er geabnt

hatte, ohnJ sie sich einzugestehen' Menschenfresser

kamen über das Meer gefahren, um hier ungestört ihr
scheußliches Mahl zu halten.
Mit einem elenden Gr:fühl im Magen machte sich Ro-

binson auf den Rückweg. Nur fort von diesem Platz

war sein Gedanke. Mitten in seiner Niedergeschlagen'

heit aber überflutete iJrn ein jähes Gefühl der Dankbar-
keit. Mit einem Ruck blieb er stehen. Welches Wunder

hatte ihn auf die andere Seite der Insel verschlagen' als

er hilflos an Land geschwemmt wurde' Ungestört lebte

er hier seit Jahren untl lernte die Gefahren dieser Insel

erst kennen, als er ge:nug Erfahrungen und Kenntnisse
gesammelt hatte, um r;ie zu bestehen' Ein stilles Dank-
gebet stieg aus seinem Herzen'

Der Sammelband ,Treffpunkt 13 Abenteter', heraus'

gegeben von Heiner Schmidt, ist ebenf alls bei Benziger

irlbgt *ordtn. lngrül Schneider hat die Bilder beige'

steuert.

Geboren am 11. Dezember 1898 in Konstanz am Bo'

äiir'r. Der Dichter wollte zuerst Kaufmann werden'

lm Ersten lVeltkrieg geriet er in lranzösische Gefan'

genschaft, konnte aber flüchten' Daraul begleitete er
"Sren fiedin aul seiner grol3en Expedition durch die

Wüste Gobi. Mühlenveg reiste in der Folge noch zwei-

^iI i, die Mongolei, in deren Landestracht ihn die

iito zrtst. - Nich tteiner Rückkehr besuchte er die

Kunstakädemie in llicn und verheiratete sich mit der

Malerin Elisabeth Mühlenweg, Ziemlich spöt begann er

zi schreiben, vor allem Jugendbücher' ,In geheimer
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Mission durch die llüste Gobi' (Friedrich-Gerstäcker-
Preis 1955), ,Das Tal ohne lliederkehr,, ,Nuni,, ,Der
Familienausflug', ,Das Schlop des Drachenkönigs, und
seine übersetzung von Fatio-Duvoisiw ,Der glücktiche
Löwe' (bestes lugendbuch des lahres 1956) sind die be_
kanntesten. - Fritz Mühlenweg verstarb am IJ, Sep-
tember 1961.

Räuber
in der Wüste
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Man muß nicht immer gleich Angst haben' Die Mon-
golen merken es, un(I nachher ist es schwer, sich wie-

äer Achtung zu verschaffen. Ganz gelingt es ohnehin

selten. Allzulange ha.tte ich mein Unwissen vom ein-

fachen Leben ahnunt;slos offenbart und auch noch ftir
richtig gehalten. Ich begann zu überlegen' Viele, kleine

Erlebnisse, deren Br:deutung ich lanel,al-.:+u:"t"'
formten däs neue Bild von Welt und Wirklicbkeit' Es

war weniger laut als das gewohnte und weniger ruhm-
redig. Man machte sich nichts vor. Es kam darauf an,

mehi zu sein als zu scheinen, selbst auf die Gefahr' die-

sen Grundsatz einmal verkehrt herum anzuwenden' Am
29. September gab es keinen andern Ausweg'

Wir waren schon am Vormittag aufgebrochen' weil kei-

ner von uns den Weg kannte' Die meisten Sandstrek-

ken der Wüste Gobi kann man umgehen, aber diesmal

half es nichts. Der Kilrawanenweg führte mitten in das

Dünenmeer, und es hieß, daß er erst am Abend beim

Brunnen ,Cheur Ampt' wieder zum Vorschein käme

Bis dahin sollten wir getrost dem Lauf der Dünentäler

folgen, die in südwestlicher Richtung verliefen' So war

", 
-un, uon Leuten geraten worden' die die Strecke

kannten. Sie hatten uns obendrein empfohlen, die Ka-

mele tüchtig zu tränk:n und die Wasserfässer zu füllen'
Es sei wegen der Vorsicht' hatten sie gesagt'

Als wir d*en Brunnen ,Durben Mot' verließen' lag der

iamelpfad in der helten Vormittagssonne' Es war zebn

Ürtt. fi"t Pfad lief gr:radezu keck auf den vielen Sand

zu, aber dann war ei plötzlich verschwunden' Nun' wir

haiten es ja im vorar:s gewußt, und andere, wgit grö-

ßere Karawanen batten die Dünen auch durchquert'
Vom Wetter *31 11i1:hts zu befürchten' Der Himmel'

soviel wir von ihm st:hen konnten' war ganz blau und

g"t" ftf"" Ich ritt am Schluß des Zuges, urd die siebzig

ft.amele vor mir ging:n lautlos eind hinter dem andern'

Z*i."n"n ihnen iitte:n die Mongolen, die sie führten'

und vorneweg ritten die zwei chinesischen Studenten'
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die bei mir waren, Sie hießen Hsü und Hu. Hsü war
klein und sehr anhängtich. Er sprach Englisch, etwas
Deutsch und konnte leicht zornig werden. Dann sprach
er nur chinesisch. Hu war groß und still. Er fiel manch-
mal vom Kamel, weil er da oben einschlief. Gegen Mit-
tag verstummte jedes Gespräch. Ab und zu schaute ich
nach Hu, ob er noch gerade saß, und nachher blickte
ich auf den Kompaß. Man sah aber auch am Stand der
Sonne und am Lauf der Dünen, daß wir da gingen, wo
es richtig war. Wir überschritten die Ausläufer der
halbmondförmigen Barchane und gelangten so von ei-
nem Dünental ins andere. Dadurch lief unser Kurs ein
wenig im Zickzack, Ich kann nicht leugnen, daß mich
mit der Tnit ein ängstliches Gefühl beschlich. So viel
Sand hatte ich noch nicht auf einem Haufen gesehen.
Die Dünen waren hoch, oben fast überhängend, und
die Täler dazwischen glichen Engpässen. Am späten
Nachmittag tauchten plötzlich zwei Männer aui. Es
war kaum zu glauben. Wie auf Verabredung traf man
sich im weglosen Sandmeer, bloß weil die gedachte
Himmelsrichtung die gleiche war. Hsü und Hu hielten
an, und dann hielt der ganze Zug. ,Wahrscheinlich.,
dachte ich, ,sprechen sie jetzt über den Weg und dar-
über, ob der Sand bald zu Ende geht.. Sie redeten ziem-
lich lange, und ich sah, daß der kleine Hsü dabei die
Hände zu Hilfe nahm. Er gestikulierte, während der
ruhige Hu wie ein Haubenstock auf dem Kamel saß
und die beiden Männer anstarrte. Ich war überzeugt, er
sprach kein Wort. Jetzt erst fiel mir auf, daß die Män_
ner einen ungewöhnlichen Anblick boten. Sie waren zu
Fuß. Da ritt ich nach vorn, und zwei Mongolen, die
ihre Kamele der Obhut von zwei anderen übergaben,
kamen mit mir.
.Steuerbeamte', berichtete Hsü, e!3!gn ibnen ihre Esel
weggenommen.'
Daraufhin hob einer der Männer die Hand und deutete
dahin, woher er gekomrnen war. .Schlechtr, sagte er
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jammervoll, in der rir:htigen Annahme, daß ich nur ein

paar Brocken Chinesisch verstünde' Dann griff Hsü

wieder mit Englisch r:in und erklärte den Sachverhalt:

Am Brunnen öheur-{mpt lagerte ein Trupp von zehn

Räubern,
nI ask youo, sagte Hsii streng.
pie fiage warl mich beinahe um. Plötzlich waren alle

still- so itill. ult hätte n sie die letzten drei Worte Eng-

liscü verstanden. Es mußte wohl am Ton gelegen ha-

ben. Zum erstenmal lastete die Verantwortung als Ka-

rawanenführer schwer auf mir. Sieben Männer waren

mir anvertraut; die lneisten waren älter als ich' und

feig war keiner' Sie blickten mich stumm und beharr-

lich an. Die drei, die bei den Kamelen geblieben waren,

hoben sich in den Stejgbügeln, um besser sehen zu kön-

nen. Alle wußten, dal3 ich als einziger ein Gewehr be-

saß. Es steckte im Karabinerschuh, und der Karabiner-

schuh hing an meine;n Sattel. Die Feinde aber hatten

zehn Gewehre und zehn Pistolen, denn sie waren ent-

laufene Soldaten. Da:zu ritten sie auf Pferden'
oJabonah!, sagte ich laut.
.Jabonahlu riefen die Mongolen.
T-ttdem rührte sicb keiner vom Fleck' Dabei heißt

.iJonufr, soviel wie oWeitermarschieren' oder "Auf
geht'so. Es schien, als warteten sie auf etwas Besonde-

i"* afto zog ich das Gewehr aus dem Irderschuh'
öffnete uo. ull"t Au13en das Schloß und schob einen

nJ-"n Patronen in die Kammer' Die Hülsenbrücke

tlog weit in den San,I, so heftig warf ich-das.Schloß

*iä"t tu. Dann ritt ich voran. Hsü und Hu bat ich'

die Nachhut zu überrrehmen. Ich fühlte, daß ich Un-

*ia"-.."ni"n.t getan hatte. Im stillen wunderte ich

mich über meine Mongolen' Was mochten sie den-

ü""i rrut*" sie mir nicht sofort zugestimmt' als ich

rir"ii..i"it"n befahl? War das blinder Gehorsam?

,Nein', aacnte ich, ,sle mögen mich zwar sut leiden'

äu". ä.t*"g"" laufen sie noch nicht vor die Robre
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einer organisierten Räuberbande.. Je weiter ich ritl
das Gewehr hatte ich schußbereit vor mir auf den Sat-
tel gelegt, um so unsinniger kam mir mein Unterneh_
men vor. Hin und wieder blickte ich auf Dascha, der
die erste Gruppe von vierzehn Kamelen führte, Aber
Dascha schien eher aufgekratzt als traurig, er grinste
mich an. Wahrscheinlich versprach er siifr ein- Ver-
gnügen von der bevorstehenden Begegnung mit zebn
bis an die Zähne bewaffneren Räub;;. -
Als der. Sand zu Fnde ging und es festen Boden gab,
zeigte sich auch der Weg wieder. Er führte stracks in
ein Tal, in dem ein blaues Zelt stand. Ich sah es sofort.
Neben dem Zelt standen zebn pferde, und in dem ge_
wissen Abstand, den man ihnen zubilligt, waren zwei
Esel angepflockt. Ich wechselte einen.raschen Blick mit
Dascha. Dann begannen wir abzuladen und die Z*lte
aufzuschjagpn. Alle, so gab mir der wache Instinkt ein,
also auch die leeren Instrument€nzelte, mußten aufge_
stellt werden. Unser Lager sollte etwas gleichsehen. Es
befand sich auf einer flachen Hügelkuppe. Wir genos_
sen also einen strategischen Vorteil gegenüber Oei nan_
de im Tal, die allerdings den Brunnen besetzt hielt. Im_
merhin besaßen wir einen Wasservorrat; zwei Tage
würden wir aushalten. Man sieht, ich dachte durchaus
europäsch und fast wie ein Feldherr. Noch während
ich die Zelte aufschlagen ließ und dafür sorgte, daß die
Kisten und Ballen zu einer Art Barrikade verwendet
wurden, kam Dascha zu mir. Er führte das Kamel mit
den Wasserfässern; augenscheinlich wollte der Brave
die kostbaren Fässer an den sichersten Ort im Lager
bringen.

"Ich hatre', sagte er unbefangen, .das Wasser den
Kamelen zu saufen gegeben.'
lch setzte mich rasch auf eine Kiste. Ich wollte etwas
sagen, aber es fiel mir nichts ein. Das war unser Unter-
gang. Ich wußte nuD, daß ich nur noch ein weißes Sack-
tuch brauchüe uod eiaen Stock, um es festzubinden-
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.Es gibt keine Hilfe', sagte ich verzweifelt.
Dascha sah mich verrltändnislos an. 'Ich hole jetzt fri-
sches Wasser', setzte er mir auseinander, 'es wäre gut,

wenn du derweil die langen Bambusbündel schräg über

eine Kiste legtest. Das sieht gut aus, besonders von wei-

tem.r Damilging er. Die übrigen Mongolen riefen ihm

Scherzworte nach.
uHeiz ihnen gut einu, riefen sie.

Ich verstanJ das nicht, aber ich bewundert'e Dascha

grenzenlos. Er ging, eine zweite Judith, mitten in das

iag"r ae. Feindi. Ürn seinen letzten Wunsch zu erfül-

len] legte ich die dicken rnit Znltplanen umwickelten

Bündei mit den Bambusstäben, die wir zum Bau der

Wetterdrachen brauclrten, schräg über zwei Kisten' Sie

ragten weit über sie hinaus und wirkten wie eine Dro-
hung.
NaÄ einer Stunde kam Dascha strahlend zurück' Die

Wasserfässer schwap;rten über, so voll waren sie'

oEs war sehr lusti!,, begann Dascha' uAls ich am

Brunnen anlangte, ka:n gleich einer der Herren Steuer-

beamten und fragte 1;rob: ,Wer seid ihr?' - ,Stammst

du aus dem Land der Schwerhörigen?'erkundigte ich

mich höflich bei ihm 'Kommt 
einmal her', rief er ins

Zelt, ,hier ist einer' der ein freches Maul hat und

*ünscLt, daß wir ihnr die Nase abschneiden" Da ka-

men alle gelaufen, und als sie um mich herumstanden'

b"g"nn iÄ: ,Ich mufi mich wundern', sagte ich, ,daß

ihr"nicht wißi, was alle Menschen wissen' Ich reise mit

zwanzig Männern von jenseits der Meere' Seht ihr die

vielen-ZnIte?'- ,Wir riehen sie', sagten die Steuerbeam-

ten. ,So schöpft mir \Vasser', sagte ich, damit ich euch

die vielen Dinge erzählen kann, die die Fremden tun'

Zum Beispiel', sagte ich, ,wird heute ein großes Schie-

ßen sein. ihr 6raucht aber deswegen nicht zu erschrek-

ken, denn die Maschinengewehre, die sie haben, schie-

ßen so genau, daß ihr: höchstens ein Ohrläppchen ein-

büßt odir z*äi, *en.t ihr eine ungeschickte Bewegung
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machl Darum soll ich euch bitten, ganz still zu stehen,
auch wenn die großen Kanonen donnern, von denen ihr
die Robre seht. Man muß sie erst auspacken, und das
dauert noch eine kleine Weile. Ihr werdet., sagte ich,
,heute Wunder der Schießkunst erleben. SeiO stanAnaft
denn bei einer unbedachten Bewegung seid ihr verlo-
ren.' Da bat mich der Anfübrer, mit ihm eine Tasse
Tee zu trinken, und er schrie seine Leute an, damit sie
sich beim Wasserschöpfen beeilten. So hatte ich teine
Mühe', scbloß Dascha.
.Das ist eine gute Sache,, bemerkte Hu, der zum er_
stenmal was sagte.
Dann schauten wir ins Tal. Dort waren zehn Männer in
Bewegung. Eben verschwand das Zelt. Es wurde den
Eseln aufgepackt, und die pferde wurden in Eile los_
gebunden. Nach wenigen Minuten trabten die .Steuer_
beamten' mit umgehängtem Gewehr durch das stei-
nige Tal nach Süden. Eine Zeitlang hörten wir noch
den Hufschlag, dann wurde es still - gan, still.

Diese eth'as spapige Räubergeschichte ist Ftitz Müblen-
wegs letztem Buch ,Ectiter und falscher Zauber, (Ver-
lag Herde) entnommen, das seine Frau und'seine
Tochter mit Zeichnungen bereichert haben. _ Liebhaber
sp.annender Abenteuergeschichten seien vor allem auf
die, Sonderausgabe des preisgekrönten Bandes ,In ge_
heimer Mission durch die Wüste Gobi, hingeiiercn.
Das Buch heiBt ietzt: ,Groper Tiger und Chriiian,.
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Hanns 14alther

Missetäter werden aufgesPürt

HannsWalther ist ein Pseudonym, also ein ,Deckname''
Bereits drei Bücher sind im Arena-Verlag unter diesem

Pseudonym erschienen. Der Autor wurde am 18' April
1905 in' Hamburg Seboren. Er besuchte die Volks-

und Höhere Schule irt Dortmund und machte an einem

Realgymnasium seine' Matura. Dann schlossen sich Stu-

dien-in Genf , Paris, London und Madrid an' Neben der

Vervollkommnung iin den einzelnen Landessprachen

widmete sich der Ve'rfasser besonders auch dem Ge-

schichtsstudium.
Nach Deutschland zurückgekehrt, studieile er in Ber-

lin und Leipzig und nnchte dort sein iuristisches Staats-

examen. Doch zog es ihn bald immer mehr zur Schrift-

stellerei,

Sein Hauptanliegen it:t es, Bücher zu schreiben, welche

die JugeÄd nicht nur fesseln, sondern zugleich berei-

chern.-Genauer gesagt: Mit seinen Kriminalreportagen'
die auf authentischen Föllen beruhen, möchte er ein

Gegengewicht zu billigen Revolverstories und Wild-
w e stschmö ke rn s c hal I e n.

Verbrecher haben es heute - Gott sei Dank! - auBer-

ordentlich schwer, unerkannt zu bleiben' Mit wissen-

schaftlich ausgekiüge'lten Methoden sucht ihnen die

Poü2ei auf dii Spur i"u kommen, selbst in so undurch-

sichtigen Fiillen wie dem f olgenden:
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Mord
ohne Mörder

In der amerikanischen Justizgeschichte hat es wohl
kaum eine Uatersuchung gegeben, die mit soviel Span-
nung in der öffentlichkeit verfolgt wurde, wie das Ver-
fahren gegen den Kunstschützen Jack Ortelli.
Er zählte zu den bekanntesrcn Zirkus- und Varietdstars
dieser Art und hatte in der westlichen Welt bisher
wahre Triumphe gefeiert. Er war für die Veranstalter
stets eine Art Kassenschlager; denn seine kistungen
garantierten ein vollbesetztes Haus. So kenn man wohl
sagen, daß im Lauf der Zc,it Millionen von Zuschauern
seine erstaunliche Treffsicherheit und Kaltblütigkeit
bewundert hatten und dadurch seinen Namen in Erin-
nerung behielten.
Seine Vorftihrung besrand aus zwei Teilen" Einmal aus
einem rasenden Scbnellfeuer, das Ortelli beidhändig
schießend, auf seine vor einem weißen Wandschirm
stehende Assistentin abgab und das die Konturen des
Mädchens durch die Einschußlöcher abzeicbnete. Der
nächste, noch schwierigere Teil der Nummer verlangte
ein mebr als meisterhaftes Können. Mit einem Spiegel
in der Hand schoß Ortelli nämlich rückwärts übeiseine
Schulter hinweg drei brennende, auf dem Kopf der As-
sistentin stehende Kerzen aus. Gerade diese litzten drei
Schüsse waren der Höhepunkt seiner Vorführung. Mit
angehaltenem Atem verfölgte das publikum dieseJSpiel
mit dem Tod.

E in v e rhängnisv olles M i p ge schic k
Genau nach dieser Reihenfolge ging auch Orüellis pro_
gramm am 24. Januar 1963 im Orpheum in San Fran-
zisko vor sich.
Die Bühnenarbeiter schoben den weißen Wandschirm
mit dem rückseitigen Kugelfang an die vorbezeichnete
Stelle und stellten auf die andere Seite das Tischchen,
auf dem der Kunstschütze zwischen den beidcn Vorfüh-
rung€n die leergeschossenen pistolen ablegte.
Dann ging der Vorhang hoch, und unte, äem Applaus
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des Publikums betrat Ortelli mit seiner bildschönen,
blonden Assistentin Sinje Vermeeren die Bühne. Sie be-
grüßte mit einem Theaterknicks die Zuschauer und
stellte sich lächelnd vor den Schirm.
Die Kapelle spielte ci:nen Tusch, der in einen Trommel-
wirbel überging. Orlclli zog gleichznitig mit beiden
Händen die Pistolen ilus dem Halfter. Er hob sie lang-
sam, ein kur2er Zuruf, und in der nächsten Sekunde
prasselten aus beiderr Pistolen die Schüsse auf den
Schirm. Kaum war de:r letzte verhallt, trat immer noch
lächelnd die Assistentin zur Seite, und wie von Zauber-
hand gestochen. hatten die Einschüsse die Gestalt des

Mädchens auf das Papier gezeichnet. Sie stellte sich
nochmals vor den Schirm: Auf den Zentimeter genau
stimmten die Schußlö,:her mit den Konturen ihres Kör-
pers überein.-
Dann nahm das Mäd<:hen einen kronenartigen Kerzen-
halter von dem Tisch und steckte die beiden seitlichen
und die Kerze in dei Mitte an. Behutsam setzte sie das
ganze auf den Kopf und trat wiederum vor den Schirm.
Ein erneuter Trommelwirbel klang auf.
Ortelli nahm einen der auf dem Tischchen liegenden
Revolver in die Hand und zog gleichzeitig mit der
anderen einen Spiegel aus dör Tasche' Langsam drehte
er sich um. Er blickte in den Spiegel, hob die rechte
Hand und hielt den Ilevolver über die linke Schulter.
Sorgfältig visierte er im Spiegel das Ziel an.
Dann krachte der erste Schuß, und die linke Kerze er-
losch. Kurz darauf .folgte der zweite, und die rechte
Flamme verschwand.
Ein Fotoreporter machte eine Blitzlichtaufnahme.
Nochmals tiölt" Ott"lli. Er setzte kurz ab, denn seine

Assistentin bewegte sic,h. osteh doch still!, rief erihrzu.
Dann schoß er. Fast gleichzeitig mit dem Knall er-
tönte ein gellender Schmerzensschrei' Sinje Vermeeren
griff sich an den Kopl'und sank zu Boden. Sie war be-

wußtlos. Entsetzt eilte 'Ortelli zu ihr hin'
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Im Zuschauerraum brandeten erschreckte Rufe auf.
Erregt sprangen einige Lcute von ihren Sitzen. Da er-
faßte ein Bühnenarbeiter die Situation und ließ den
Vorhang herunter. Wenige Sekunden später trat ein
bereits für seine Nummer angekleideter Artist vor den
Vorhang und versuchte, sich mit wilden Gesten Gehör
zu verschaffen. AIs der Lärm nachzulassen begann, rief
er: e Ist ein Arzt hier im Haus?'
Ein äIterer Herr erhob sich und eilte, sich mühsam
einen Weg durch die erregte Menge babnend, auf die
Treppe zu, die sich neben dem Büünenvorbau befand.

War es Mord?
Auf der Bi.ihne fand der Arzt inmitten aufgeregter Büh-
nenarbeiter und Artisten die Assistentin blutüberströmt
am Boden liegend. Neben ihr kniete völlig verwirrt der
Kunstschütz€ Ortelli. rWas ist denn, Sinje?, stammelte
er. .So gib doch Antwort. . .'
Man hatts der Bewußtlosen einen zusammengerollten
Arbeitsmantel unter den Kopf geschoben. Das war das
einzige, was man zunächst hatte tun können. Der Dok-
tor schob einen der Arbeiter zur Seite, der gerade Ver-
bandszeug auspackte. .Ich bin d12fr, sagte er dabei.
Daon begann er die am Boden Liegende zu untersu-
chen. Das Geschoß war ihr links über dem Auge ins
Gehirn gedrungen. Es war ein ungewöhnlich breiter
Einschuß. Die Assistentin mußte auf der Stelle tot ge-
wesen sein. Der Doktor wußte, daß es seine pflicht
war, sofort die Polizei zu benachrichtigen,
Er sah sich unter den Umstehenden um und bemerkte
einen Herrn im dunklen Anzug. Wahrscheinlich war eS
der Direktor oder der Geschäftsfi.ihrer. .Ich muß so-
fort telefonieren und einen Krankenwagen bestellen,,
sprach der Arzt ihn an.
.Was ist mit ihr?' wollte der Kunstschütze wissen, der
die Worte gehört hatte.
.Ich kann es noch nicht sagent, antwortete ihm der
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Arzt geistesgegenwärtig. nAuf jeden Fall muß sie sofort
operiert werden.r
Dem Direktor, der mr:t ihm zum nächsten Telefon eilte'
sagte er sofort die Wahrheit. ulch will nicht ein Kran-
kenhaus, sondern die Polizei anrufen' Der Frau selbst

ist nicht mehr zu helfen. Sie ist tot!'
Unwillkürlich hielt der andere seine Schritte an. 'Tot?'
wiederholte er. nDas hieße doch. . . fahrlässig ge-

tötet?r
.Wenn nicht gar ernlordetD , etgänzte der Arzt seine

Überlegungen. .Wir dürfen deshalb nichts auf der

Bühne verändern uncl müssen warten, bis die Polizei

hier erscheint. Natürlich müssen wir verhindern, daß

Ortelli flieht. Gehen Sie also zurück und achten Sie

auf ihn. Da ist ja auc:h das Telefon. Ich erledige alles

schon selbst und komme dann zurück auf die Bühne'"
Während der Arzt die Mordkommission alarmierte,

war der Direktor auf tlie Bühne zurückgekehrt' war vor

den Vorhang getreten und hatte das Publikum beruhigt'
.Ein bedauerlicher Urnfall', hörte ihn der Arzt sagen'

der wenig später wiedr:r bei der Toten war' 'Man muß

Fraulein Sinje Vermeeren leider ins Krankenhaus schaf'

fen. Da die Verletzte aber ruhig liegen muß, gehen in-

zwischen die Darbietlrngen, allerdings in veränderter

Reihenfolge, weiter.'

lm Stil fesselnder Reportagen schildert Hannsiilalther
in seinim Buch ,Yerbrechen unter dem Mikroskop'
(Arena-Verlag) den F<trtschritt der Kriminaltechnik in
'unserer 

Zeit.- Mit wissenschaltlichen Methoden werden

Verbrecher aulgespürl und überliefert' - Die geschil-

derten Fälle iiruhen alle auf genauen Tatsachen' -
Ebrnro spannend ist auch ,Die Schule der De-tektive'

vom gleiihen Verfasser. Darin erzählt er aus dem Le'

be n be r ühmter Kri minalis te n.
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Eine tolle Bande

Der Sheriff

Geboren am 14. luni lglI in (Jster im Zürcher Ober-
land. Nach dem Besuch des Lehrerse:minars in Küs-
nacht wirkte er als Sekundarlehrer in Andellingen und
Winterthur. Einige lahre leitete er dann die personal-
schule eines gropen (Jnternehmens. Heute ist Ernst
Kappeler wieder als Sekundarlehrer in Zürich tätig.
Seine Bücher und Radiosendungen haben ihm in unse-
rem Land und auch auperhalb der Grenzen einen gro_
pen Kreis von Lesern und Freunden geschaffen.
Ernst Kappeler kennt die Jugend: durch seinen Berul
und besonders darch seine Liebe zu ihr. Sein Buch
,Klasse Ic', in dem er die Erlebnisse, Abenteuer und
Ängste einer Schulklasse schildert, hat deshalb gropen
Anklang gefunden. Nun liegt ein zweiter Baid vor.
Und sie sind alle wieder da: die Schmachtlocke, der
Notgnlfitz, die Lachgirafle und die Bubengret. Aber
auch neue Gesichter tauchen auf, unter ihnei der etwas
undurchsichtige Sheriff, ll/ie es zu seinem ersten Auf_
tritt kommt, Iesen wir im folgenden Abschnitt, Buben_
gret und Schmachtlocke haben sich in der pause ver-
spätet. Wie sie endlich.im Klassenzimmer anlangen, ist
dieses leer: Keine Schüier, kein Lehrer!

Die Schmachtlocke öffnete die Tür. Das Zimmer war
leer. Vollkommen leer. Kein Lehrer, keine Schüler.
Die beiden Mädchen glotzten sich an. Wo waren die
Kameraden? Wo war der Lehrer? Bücher und Hefte
lagen verlassen auf den Bänken. Sie zogen die Türe
hinter sich zu und traten zum Fenster.

Ernst Kappeler
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.Vielleicht sind sie im Naturkundezimmer', stotterte
die Bubengret, .er zrigt vielleicht einen Film.'
Das konnte wohl sein. Sie hatten schon in der ersten

Klasse hie und da eirren Film gesehen in der Geogra-
phiestunde.
.Wir müssen nachschauen. Wenn wir warten, wird
alles nur schlimmer.'
Die Schmachtlocke lir:ß sich nicht belehren. Und wenn
auch! Sie liebte die Gt:ographie sowieso nicht. Der Zwi-
schenfall kam ihr gar nicht ungelegen.
Einen Film? Zugegeben, das könnte man sich ja noch
bieten lassen. Aber was zeigten diese Filme schon, die
vom Schulamt kamen? Seen, Flüsse, Berge. Und noch-
mals: Seen, Flüsse, Eierge. Eine Handlung? Bewahre!
Da liefen höchstens ein paar Menschen völlig zufällig
über die Leinwand, Bauern und Marktfrauen, und
dann und wann eine ßiuh, die einen altmodischen Pflug
zog. Nicht etwa ein llraktor. Eine Kuh. Und nachher
wieder: Seen, Berge, lllüsse. Kein einziges Liebespaar.
Kein einziger Verbre,:her oder ein Sheriff mit breit-
krempigem Hut, der i.hm nachstellt und am Schluß die

Farmerstochter Daisl' Goolard heiratet. Nichts von
alledem. Das Schulanrt strich das Interessante einfach
weg und zeigte nur das Langweiligste.
.Ich komme nicht!, entschied sie und stützte sich auf
das Fensterbrett.
In diesem Augenblicli: klopfte es. Leise zuerst,- dann
deutlicher. Die beiden Mädchen starrten erschreckt
nach der Türe. Jetzt klopfte es wieder, lauter als zuvor'
.Geh du', sagte die Bubengret.
.Der kann ja hereinkc'mmen, es ist ja gar niemand da'
Herein!' schrie die l,ocke plötzlich und drehte sich
wieder zum Fenster, als wollte sie den Störenfried, der

sie aus ihrer willkomnrenen Ruhe aufzuschrecken wag-

te, auf jeden Fall den Rücken zuwenden.
.Herein!' rief sie noch einmal.
Da öffnete sich langsarn die Tür.
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Die Bubengret sah das Gesicht zuerst. Es erschien im
oberen Drittel des Tiirrahmens und blieb dort stehen.

Sie kannte den nicht, der da eintreten wollle. Noch nie
gesehen, dachte sie.
Er hatte ungefähr die Größe der Lachgiraffe' aber sein

Kopf torkelte nicht gutmütig grinsend auf hohem Halse

hin und her, sondern saß fest und war klein und rund
wie ein Stecknadelkopf.
Er schien zt zögern, ills er die beiden Mädchen sah.

Vielleicht ist es ein Drieb, fuhr es der Bubengret durch
den Kopf; oder was will er denn?
Zwei kalte, stechende Augtein wanderten prüfend durch
den Raum, ohne daß der kleine Kopf nur die geringste

Bewegung machte.
.Kennst du den?n flüsterte sie zu ihrer Freundin zu-

rück, die dem Zimmer immer noch den Rücken drehte
und zum Fenster hin.ausschaute. .Vielleicht ist es ein

Dieb!,
Ietzt drehte sich die, Schmachtlocke blitzschnell zu-

rück. Ein Dieb? Da ließ sie mit sich reden. Wenigstens

einmal etwas Interessantes. Ein Abente'r:er war im An-
zug. Da war sie sofort dabei.
FÄchend schaute sie gegen die Türe. Bänke und Stüh-

le verschwammen in ihrem Blick. Das Zimmer ver-

wandelte sich. Es w:rr nicht mehr die Schulstube' Es

war. . .
<Was wollen Sie?, sichrie sie plötzlich. So grell und

durchdringend, daß die Bubengret zurückwich und- sich

kaum mehr zu rühretr wagte. Die Schmachtlocke hatte

ein Bein vorgestellt. Ihre Augen flammten. Die kleinen

Hände waren zu Fäusten geballt.
War das überhaupt noch die Schmachtlocke? Die

Schmachtlocke mit den träumenden Augen und der

weichen, etwas singertden Stimme? Gret hatte sie noch

nie so gesehen, wie liie jetzt mit zornrotem Kopf und

stechenäem Blick vor der Wandtafel stand' Wie ver-

wandelt kam sie ihr vor.
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Gret trat näher an'sie heran, um sie am Rock zurück-
zuhalten. Aber Ruth Meier war nicht mehr in die Wirk-
lichkeit zurückzüiufen; sie spielte die große Rolle ihres
I-ebens.
Sie war schon lange nicht mehr die Ruth Meier oder
die Schmachtlocke;.wie sie ihre Kameraden nannten.
Sie war die mutigä Farnierstochter Daisy Goolard, die
dem Pferdedieb Tom Swally gegenüberlutreten hatte.
So war es. Es bdstand kein Zweifel. So stand es in
ibrem Lieblingsbuch ,Schüsse in der prärie.. Auf Seite
2ll. Schon lange futte sie aüf diess Gele'genheit ge-
wartet.
.So antworten Sie döch!' befahl ihre scbneidende
Stimme, w?iürend sie ihre Häare aus dem Gesicht warf.
Der Stecknad€lkbpf rührte sich nicht. Auch ietzt nicht,
als Daisy Goolard noch rut zwei Scbritte vortrat, dicht
gefolgt von der Bubengret, die sie am Rockärmel zu-
rückhielt.
.So hör doch auf! Sei doch vorsichtig!' hauchüe es in
ihrem Rücken.
Aber Daisy Goolard schlug die Stiefel zusammen, daß
es krachte. Das heißu nur fürsie krachte es, Denn die
schmalen Schühtein, die sie trug, gaben keinen Ton
von sich. Doch kbck steminte sie ihre Fäuste in die
Hüften und musterte den Stecknadelkopf, der wie ge-
bannt nicht.mehr von der Stelle zu kommen schien.
Da weiter iichts geschah und sie ihn 2s6 erstenmal
näher betrachtete, wurdö es ibr immer deutlicher be-
wußt, daß der schlanke junge Mann in der Türnische
ja gar nicht die geringste Ahnlichkeit mit dem pferde-
dieb besaß, sondern im Gegenteil viel eher seinem Tod-
feind, dem Sheriff, glich, der ihn am Ende des Buches
bezwingen und nach vielen Beweisen seiner Uner-
schrockenheit den Gerichten überliefern und endlich
um die Hand der Farmerstochter anhalen konnte. Na-
türlich! Wie hatte sie sich aubh täuschon können! Ge-
nau so hatte sie sich den Steriff vorgest€llt: schlank,
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makellos gekleidet und mit sicherem unbestechlichem
Blick. Und trug er denn nicht auch einen dunklen
Flaum auf der Obt:rlippe? Wenigstens einen Hauch
davon. Man mußte nur ganz genau hinsehen.
Sie stieß die Bubengret zurück, die immer noch an
ihrem Rücken klebte,
<Dumme Gans,, flüsterte sie und lächelte bereits hold-
selig und über die Ohren verliebt dem Freier von Seite
289 entgegen.
qTreten Sie ruhig ein', sagte sie sanft, mit völlig ver-
änderter Stimme. <Eiitte, kommen Sie doch.'
Der Stecknadelkopf wankte immer noch nicht. Er
schien vollkommen unempfindlich. Und doch hatte
sich jetzt ein bestimmter Gedanke in ihm festgesetzt.
Die ist verrückt, dachte er. Ich muß warten.
Warten, bis die falsr:he Daisy Goolard merkt, daß sie

Ruth Meier heißt und daß ihr Vater nicht vom Pferde-
dieb Tom Swally ersrchossen wurde, sondern in diesem
Augenblick an einer: Werkbank von Landis und Co.
steht und Metallstücke vernietet. Warten bis . . . Auch
Daisy Goolard wartt:t, Aber sie wartet, daß der Sheriff
nun endlich eintrete und um ihre Hand bitte. Sie war-
tet auf das große \4'under, das in den Büchern so oft
geschieht und im Leben selber nie wahr werden will.
Auch jetzt geschieht das Wunder nicht. Die Stimme des

Sheriffs schlägt es zusarrunen.

"Ich sollte Lehrer Ilorger sprechen', sagte er, <ist er
nicht hier?"
I-ehrer Borger? Wärrde stürzen ein. Bänke und Wand-
tafeln, die völlig verschwunden waren, treten aus dün-
nem Dunst wieder .hervor; die mit schweren Eichen-
möbeln bestückte Farmerstube wird wieder zur Schul-
stube; von der weiß getünchten Decke nicken die bei-
den großen Lampenkugeln nüchtern in die alte Wirk-
lichkeit.
.Ist er nicht da.,
Lehrer Borger? Nur umständlich und schmerdicb
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schält sich die Schmachtlocke aus der Daisy Goolard
hinaus, greift sich an den wirren Kopf und über die er-
wachenden Augen.
Lehrer Borger? Ach der! Der ist im Naturkundenzim-
mer und zeigt einen Film vom Schulamt: Seen, Berge,
Flüsse; Seen, Berge, Flüsse.
.Den Borger wollen Sie?,
Der Stecknadelkopf nickte und verlor im Augenblick
das Gesicht des Sheriffs, wurde zu irgendeinem, der
da an der Türe steht und den Lehrer begehrt. Zu irgend-
einem.
Die Bubengret kam ihrer Freundin zu Hilfe.
.So suchen Sie ihn doch,, sagte sie kalt, während die
wiedererwachte Schmachtlocke sich die letzten Spuren
ihres Traumes von der Stirne strich und dann ihren
Rückzug zum Fester antrat.
Der Sheriff aber machte sich nun unverzüglich auf den
Weg, durchlief lange steinerne Korridore, stieg Trep-
pen hinauf und hinunter und klopfte schließlich, nach
unzähligen falschen Türen, auch am Naturkundezim-
mer an,
AIs die SchüIer der Klasse II c in ihr eigenes Zimmer
zurückkehrten, war auch der Sheriff unter ihnen.

Aus der ,Klasse [c' ist mittlerweile ,Klasse 2c' gewor-
den. Wieder zeichnet Ernst Kappeler als Autor, und die
Federzeichnungen sind von Klaus Brunner. (Schweizer
tugend-Verlag.)
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Gertrud Gold-
berger-Giannini

Gaby und Regula

D ie Schril ts tellerin sc hreibt:
Geboren 1917 als zweitälteste Tochter einer Deutschen

und eines Tessiners, verbrachte ich im Kreise von drei
Geschwistern eine ättBerst glückliche und unbeschwer-

te Kindheit im mainlrönkischen Aschaffenburg. Dort
besuchte ich auch l'orschule und Lyzeum der Engli-
schen Fröulein, ein Institut, das lür seine gut geführten

Schulen bekannt ist. Als sich die Gefahr eines zweiten
Weltkrieges immer deutlicher abzuzeichnen begann,

kehrte mein Vater mit seiner Familie in die heimatliche
Schweiz zurück. Die Schulen hatte ich noch in Aschaf'

fenburg beendet und erlernte nun den Beruf einer Arzt'
gehilfin und medizinischen Laborantin, um bald daraul
einen Posten bei einem der bekanntesten Psychiater
von Basel anzunehnren, Nach fast zehniähriger beruf-
licher Tätigkeit verheiratete ich mich, Aus einem inne-
ren Bedürlnis heraus und.um den Kontakt mit lugend'
lichen, deren Probleme mich von ieher ganz besonders

interessierten, laßte ich den EntschluB, Bücher lür iun-
ge Mädchen zu schreiben,

Gaby, ein junges, sportliches Mädchen, hat es nicht
einfich; es wird ptötzlich in seinem unbeschwerten Le-
ben von einer heimtüickischen Krankheit befallen' Nun
ist es vorbei mit seiner öupern Selbständigkeit, aul die

das Mädchen so stctlz war: Zeillebew wird es auf die

Hille anderer angewiesen sein. - Naclt"schweren innern

Kömplen is, es sctweit, ein neues Lebensziel anzu'

steue;n. Ein treuer Kamerad wird ihm dabei zur star-

ken Stütze.
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Gaby
hat es schwer

In unserm Abschnitt kehrt Gaby nach langer Abwesen-
heit aus dem Krankenhaus zurück; geheilt, aber im Ge-
hen behindert:

Langsam ging Gaby durch den Garten auf das Haus
ihrer Eltern zu. Es schien ihr, als sei sie unendlich lange
fortgewesen. Auf der Schwelle zöEerte sie einen Au_
genblick. Dann, als sie eintrat, trafen sich ihre Blicke
mit denen ihrer Mutter, die sie in der Diele mit ängst-
licher Spannung erwartete.
Gaby rührte sich nicht. Wie gelähmt stand sie da, die
Arme hingen schwer an ihr herab. Sekunden später bot
sie ihrer Mutter mit einer hastigen Bewegung die Hand;
aber die leise gemurmelten Begrüßungsworte tönten
ebenso förmlich und unpersönlich wie diejenigen, mit
denen sie sich vom Krankenhauspersonal verabschiedet
hatte.
Zum erstenmal seit sie sich vor drei Tagen gelobt hatte,
niemandem an zeigen, wie schwer sie getroffen war,
spürte sie, daß ihre Beherrschung sie zu verlassen
drohte.
Die Tränen schossen ihr in die Augen, und um dies vor
ihren Eltern zu verbergen, wandte sie sich um und ging
etwas schwerfällig, sich am Gellinder festhaltend, die
Treppe hinauf in ihr Zimmer.
Dr. Suter hielt seine Frau, die ihrer Tochter folgen
wollte, mit einer Handbewegung zurück.
uGaby versucht, allein mit ihrem Kummer fertigzu-
werden! Wir dürfen sie nicht drängen, wir müssen war_
ten, bis sie von selbst wieder zu uns zurückfindet.,
.Ich kann nicht glauben, daß alles wieder wie früher
wirdo, f,16$s Frau Suter und preßte die Hände vors
Gesicht, während ein lautloses Weinen ihren Körper
schüttelte.
.Mein Liebesr, flüsterte Dr. Suter und legte seinen
Arm um ihre Schultern, <<glaube mir, alles wird wieder
ins alte Geleise kommen. Du mußt nur Geduld hatren!,
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.Geduld!' Frau Sut:r ließ ihre Hände sinken uod
schüttelte den Kopf. .Geduld,, wiederholte sie tonlos.
nAlle vertröstet ihr mich damit, während sich mein
Kind immer mehr von, mir entfernt.o
Kurze Znit später ers;chienen Eva und Susi, uln Gaby
zu begrüßen. Frau Suter, die gehofft hatte, die Anwe-
senheit der Freundinnen könnte ihre Tochter aus der
Reserve locken, sah sich in ihren Erwartungen ge-

täuscht. Schon nach einer kurzen halben Stunde hörte
sie, wie sich die Mädchen verabschiedeten.
Sie nahm die beiden in der Diele in Empfang und fragfe
leise:
oWie findet Ihr Gaby?o
Eva und Susi wechselten einen Blick. Sie hatten sich

noch nicht von der lirschütterung erholt, die der Wan-
del im Wesen äer Freundin in ihnen hervorgerufen
hatte.
*Sie ist gar nicht mehr wie früher,, gab Susi endlich
zur Antwort. "Ist sie denn jetzt immer so?'
Aber als Eva das ber;orgte Gesicht von Frau Suter sah,

fiel sie der Freundin abschwächend ins Wort:
.Sie werden sehen, llrau Doktor, so bald Gaby wieder
regelmäßig mit uns Irach Oldenbach in die Schule geht,

wird alles wieder gut werden."
Frau Suter fuhr si,:h mit einer nervösen Bewegung

übers Haar.

"Es ist jetzt so trostlos bei unsn, murmelte sie, ehe sie

sich mit einem kurzen Gruß von den Freundinnen
trennte.
Am Abend saß Gaby wortlos mit verschlossener Miene

bei ihren Eltern am Tisch und suchte sofort nach dem
Nachtessen ihr Zimrner auf.
.Da muß man doch etwas unternetrmen!'
Mit erregten Schritl.en durchmaß Dr. Suter den Raum'
.Bei Galys Temp':rament führt dieses unnatürliche

Verhalten unweigerlich zu einer Explosion.'
.Was hältst du davon, wenn wir sie gegen den Rat des

69



Arztes schon diese, und Dicht erst nächste Woche in die
Schule schicken würden?, schlug seine Frau vor.
.Gut', entschied er, <wir dürfen nichts unversucht las-
6en. Ich telephoniere nach Oldenbach und melde sie
für Dienstag an. Dieses Jahr ist Doktor Schmid Klas-
senlehrer, ir weiß sicher, wie Gaby am besten zu be-
handeln ist.r
Zum erstenmal konnte man in Gabys Zügen ein leichtss
Anzeichen von Freude bemerken, als Frau Suter frr
am nächsten Tag beim Mittagessen den Vorscblag
machte, den Schulbesuch wieder aufzunehmen. Aber
als ihr Vater ganz beiläufig, um der Tatsache, daß sie
beim Laufen behindert sei, möglichst wenig Beachtung
zu schenken, in die Unterhaltung einstreute, er werde
sie im Auto.zur Bqhn bringen, war die Abwehr sofort
wieder vorhanden.
.Martin whd mit mir kommen,. es ist nicht nötig daß
du dich bemühstr, lehnte sie kurz ab.
Dr. Suter blickte schmerdich betroffen von seinem
Teller auf. Er hatte schon eine heftige Antwort auf der
Zunge, besann sich aber im letzten Moment eines Bes-
seren.
.Wie du willst', erwiderte er gewollt gleichmütig,
.aber vergiß nicht, irn Pfarrhaus Bescheid zu geben,
daß Martin dich morgen rcchtzeitig abholt.'
Während Gaby schweigend niche, erfaßte sie ganz
plötzlich ein Gefüht scämerzlicher Vereinsamung. Sie
wußte. daß sie diese Situation selbst geschaffen hatte;
so gerne hätte sie mit ihren Eltero die probleme, die
sie Tag und Nacht beschäftigten, besprochcn! Es fehtte
ihr nicht an Vertrauen, aber sie fand den Weg, den sie
sich in ihrer Verbitterung selbst verbaut hatte, noch
nicht wieder zurück.

*
Um ihrer Tochter das Gefühl zu geben, eb sei altes wie-
der wie früher, blieb Frau Suter auch am Morgen die-
ses ersten Schulbesuches im Bett tiegen uad ließ Gaby
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alein frühstücken, so, wie sie es vor der l(rankheit ge_
halten hatte. Aber aufmerksam lauschte sie auf jeden
Laut im Hause und atmete erst dann erleichtert aof, As
die Gartenti.ir knarrte und ihr anz*igle, daß Martin ge_
kommen war, utn die Freundin abzuholen.
Eine ganz andere Reaktion als sich Gaby in ihrer Ver_
bitterung ausmalte, hatte ihre Krankheit und deren Fol_
gen bei ihrem Freund ausgelöst. Martin war plötztich
zu einem verantwortungsbewußten jungen I\ienschen
herangereift, dessen Gedankenwelt nur noch von der
einen überlegung beherrscht wurde, immer für die
Freundin da zu sein.
Gaby war gerade mit dem Fri.ilstück fertig geworden,
als er das Haus betrat. Im Flur half er ihr in Aen Man_
tel, was er früher nie getan hatte, und so, als sei dies
die natürlichste Sache der Welt, nahm er ibren Arm
und führte sie zum Bahnhof.
Von ihren Gefühlen hin- und hergerissen, lief Gaby
stumm neben ihm her. Wie gerne hätte sie die Mauer,
die sie um sich aufgerichtet hatte, niedergerissen, und
dem Wunsche nachgegeben, sich nur ein wenig an den
Freund anzulehnen. Aber nein! Nie durfte iwischen
ihnen etwas anderes als eine gute Kameradschaft be_
stehen, nie durfte er etwas von ihren Gefüblen ahnen!
Arme Gaby! Ihre überlegungen waren ihrem tatsäch_
lichen Gefi.ihlsleben um ein großes Stück vorausgeeilt.
Auf dem Bahnhof angekommen, half der Freund ihr
behutsam, als sei sie zerbrechlich, in den Wagen.
Mit freudiger überraschung begrüßten Eva und Susi
die Freundin. Waren sie doch der Meinung gewesen,
Gaby würde erst eine Woche später wieder in die
Schule kommen. Auch die anderen regelmäßigen Fahr_
gäste, die von ihrer Krankheit gewußt hatten. beerüß-
ten sie aufs herdichsrc. Aber die früher so tibermiitige
Stimmung, die stets unter den jungen Leuten im Abteil
geherrscht hatte, wollte sich nicht wieder einstellen.
Alle Versuche, die Eva und Susi unternahmen, um die
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ffi
Dino Larese

Freundin aufzuheit€nq prallten an Gabys starrer und

ablehnender Haltung ab. Ihr streDger, kalter Gesichts-

ausdruck schien der Umwelt zu sagen:
.Befasse dich mit deinen eigenen Problemen und lasse

mich in Frieden!u

,Freundschaft um Gaby' von Gertrud Goldberger-Gian-
nini isr auch für Buben sehr lesenswert. Der Waldstatt-
Verlag hat das Buch gediegen ausgestattet.

Dino Larese, am 26. August 1914 geboren, wuchs in
seiner Heimatgemeinde Amriswil auf, besuchte das

Lehrerseminar in Kreuzlingen und wurde 1936 an die
Primarschule Amriswil gewöhlt. Er gründete die ört-
liche literarische Gesellschaft und war schon früh als

Mitarbeiter bei Radio Zürich tätig' Als Präsident des

Schweizerischen Vortragsverbandes kommt er imrner
wieder in Kontakt mit führenden Gestalten des euro'
päischen Geisteslebens. Er ist nebenamtlich Redaktor
einer Zeitschrift und Mitglied des PEN-Klubs. Er er'
hielt den Ostschweii:er Radiopreis und eine Ehrengabe
der Schweizerischen. Schillerstiftung als Auszeichnun'
gen. - Bekannt sind vor allem seine vielen Jugendspiele,
wie ,Die drei Gabenl, ,Die Brücke', ,Die sieben Schwa'
ben' u. a. Auch an Erwachsenenliteratur liegt ein rei-
ches lVerk vor.

In ,Regula' erzählt Dino Larese die Freundschaft zwi-
schen einem lustigen Mädchen und einem noch lustige'

ren Kötzchen, dem Zimeli. Doch eines Tages ist das

Tierchen verschwunden. llo mag es sein? Regula be'

schließt eines Abends, sich auf die Suche ur begeben'

In der Dunkelheit schleicht sich das Mädchen aus dem

Hause.
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Ein Mädohen
reiEt aus

Wie spät ist es eigentlich? fragt die Mutter.
Bald zehn Ubr, sagt der Vater und gähnt. Wir gehen
ins Bett, ich muß morgen wieder früh hinaus.
Wir warten noch auf die Nachrichten, sagt die Mutter.
Der Vater geht ins Schlafzimmer hinauf. Die Mutter
stellt den Radio ab. Sie löscht das Licht in der Stube.
Sie schaut noch einmal nach, ob die Türen geschlossen
sind. Selbstverständlich sind alle geschlossen; denn sie
hat ja selber überall den Schlüssel gedreht. Aber aus
lauter Gewohnheit schaut sie nochmals nach. Die Türe,
die vom Keller und der Waschküche hinausführt" ist
wirklich zu. Auch die Hintertüre ist geschlossen. Noch
ein Blick auf die Haustüre - da denkt sie: He, es ist
doch gut, wenn man nachschaut. Jetzt ist die Türe noch
offen, dabei hätte ich geschworen, daß ich sie geschlos-
sen habe. Sie dreht den Schlüssel zweimal herum und
geht dann in den obern Stock hinauf.
Geht Unruhe um das Haus? Der Mutter ist plötdich
etwas merkwürdig zumute. Sie weißt nicht warum. Sie
öffnet das Schläfzimmerfdnster weit und lehnt in die
Nacht hinaus. Solch Frieden ist um das Haus.
Sie geht ins Badzimmer und richtet sich für die Nacht.
Noch einen Blick will sie zu Regula hineinwerfen. Viel-
leicht hat sie sich im Schlaf abgedeckt. Sie öffnet sachte
die Türe und geht leise auf den Zehenspitzen hinein,
üm die Kleine nicht zu wecken. Sie geht zum Bett.
Schläft die Kleine?
Mein Gott, entfährt es den Lippen von Regulas Mut-
ter. Das Bett ist leer. Zittemd zündet die Mutter das
Licht an.
Das Bett ist leer.
Vater, Vater, ruft die Mutter hinaus, komm, komm
schnell . .. o Gott, o Gott, wo ist Regula?.
Was ist los? fragt derVater.
Die Muttelkann nicht reden. Der Vater sieht das leere
Bett. Er begreift noch nichts.
Die Kleider sind auch weg, stöhnt die Mutter.
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Ietzt erfaßt der Vatet: alles. Die Kleine ist nicht mehr
da. Ja, wo ist sie denn? Sie wird sicher irgendwo im
Haus sein. Sie gehen ins Badzimmer, sie gehen in jede

Kammer, in den Estrich, sie steigen in den Keller hin-

unter. Sie suchen jede Ecke des Hauses ab'
*

Was ist bei Stähelis los? Haben sie Besuch? Im ganzen

Haus brennen die Lichter, sagt Frau Kohler und schaut

zum Kammerfenster hinaus. Dann hört sie die Haus-

türe gehen. Herr Stiiheli kommt heraus. Er leuchtet

mit einer TaschenlarrLpe im Garten herum'

Was sucht er denn?
Verwundert schüttelt Frau Kohler den Kopf'
Es ist ja bald elf Uhr.
Herr Stäheli schreitet den Kiesweg herunter' Frau Koh-

ler neigt sich aus dem Fenster und fragl Sucheo Sie

etwas, Herr Stäheli?
Sie traut ihren Ohrerr kaum, als seine gepreßte Stimme

sagt: Die Regula ist nicht mehr da!

Was? . . . Warten Sie, ich komme.
Sie geht ins Zimmer zu ihrem Mann. Sie sagt: Du, die

necüta ist nicht mehr da. Komm auch, der Herr Stäheli

sucht im Garten!
Sie wirft sich einen Morgenrock um und geht vors

Haus, Auch Zimmermanns sind wach geworden' Sie

waren schon lange irn Bett. Die Lichter haben sie ge-

weckt und das Rederr der Leute. Was ist los?

Frau Kohler sitzt in der Stube bei der schluchzenden

Mutter von Regula. Frau Zimmermann kommt dazu'

Wie ist das nui möglich? Sie trösten und schauen im-

mer wieder hinaus.
Die Männer stehen 'ror der Türe draußen, mit ernsten

Gesichtern.
Unheimlich, sagt Herr Zimmermann'
Ich stehe vor iinem Rätsel, sagt Herr Kohler'

'lr

Wieso kommt denn rlie Regula nicht heim? Hat sie das
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Kätzchen gefunden? Ach, wenn es so wäre! Aber sie

hat sich verirrt. Sie kennt den Weg nicht mehr. Sie ist
gegangen und geganl;en, dem Bach entlang. Sie hat in
alle Gräben geschaut. Sie hat leise hineingerufen: Bs,

bs, bs, Zimeli! Einnral ist sie furchtbar erschrocken.
Eine dunkle, tiefe Slimme hat aus einem Graben ge-

rufen. Quorax quak! Das ist die alte Kröte, die wohnt
schon lange im Gratren. Sie ist ganz erstaunt, daß um

diese Zeit ein Mensr:h vorbeiwandert. Sonst kommen

nur die Füchse aus lem nahen Wald oder manchmal

ein scheues Reh. Odr:r ein Mäuslein huscht vorbei' Ob

es wohl ein Kätzlein gesehen hat?
Dann dachte Regula; Vielleicht ist das Zimeli am Wald-
rand oben, nun weiß es den Weg nicht mehr heim' Re-

gula ging über das Brücklein bei der Sägerei, dann

überquerte sig die \Viesen. Es war dämmrig. Hinter
dem Wald war ein silbriger Schein. Bald mußte der

Mond hinter den Bäumen emporsteigen.
Aber auch am Waldrand fand Regula das Zimeli nicht'
Das Dunkel kam aus dem Wald heraus' Manchmal

raschelte es im Gestrüpp und im Unterholz' Regula er-

schrak. Wer war das? Aber dann dachte sie, es könnte

das Zimeli sein. UnJ ganz leise' nur noch ganz leise,

flüsterte sie: Bs, bs! Sie getraute sich nicht mehr laut
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zu rufen. Plötzlich hatüe sie Angst. Sie hatte immer nur
an das Kätzlein gedacht und war gegatrgpn und gegan-
gen. Sie hatüe die Naöht nicht gesehen, den Bach nicht
und den Wald nicht. Nun war auf einmal alles anders.
Sie wollte umkehren; Aber wo war der Weg? Woher
war sie gekommen? Tränen liefen über ihre Wangen.
Regula wollte sie wegwischen. Aber wo war das Ta-
schentuch? Sie eilte dem Waldrand entlang; sie stolperte
über Wurzeln. Plötzlich stieg der Mond groß und mäch-
tig wie ein uraltes Riesengesicht empor. Er schaute das
kleine weinende Mädchen verwundert an. Wollte er
nicht sagen: Hab doch keine Angst; komm, ich leuchte
dir, dann findest du den Weg? Aber ein Mond kann
doch nicht wie ein Mensch reden; nur die ganz alten
kute verstehen vielleicht die Sprache des Mondes; es
braucht viele, viele Jahre dazu und viel Erfahrung und
Wissen.
Aber Regula war doch noch ein kleines Mädchen, das
voller Angst durch die Nacht irrt. Es sieht nicht das
milde Licht des Mondes, das den Weg trästlich erhellt.
Es möchte heim, zur Mutter, ins Bett. Es ist so müde.
Aber es geht, es geht, immer dem Waldrand entlang.
lVill der Wald denn nie, nie aufhören?

Dino Lareses Geschichte ,Regula' ist für jüngere Bu-
ben und Mödchen geschrieben worden, Die kleinen I*-
ser werden ihre helle Freude daran haben, vor allem
auch an den reizenden Zeichnungen von Sita lacker.
(Verlag E. R, Sauerländer.)
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Aus neuen Bilderbüohern
ausgewählt

Die Zahl der neuen Bilderbücher,
die jedes Jahr erscheinen, ist groß.
Ich habe Euch daraus ein paar we-
nige, aber außergewöhnlich schöne
ausgesucht, in der Meinung, daß der
eine oder andere von Euch froh sein
könnte, bei Gelegenheit ein wertvol-
Ies Geschenk für kleinere Geschwi-
ster zu wissen.
Drr ist ein Fund, der für manches
weniger gelungene Bilderbuch ent-
schädigt, und er wiegt wohl ein
Hundert mittelmäßige aufl ,3 X 3 an
cinem Tag'heißt das Buch. Eva Jo-
hanna Rubin hat die Bilder gemalt,

James Krüp die lustigen Verse ge-
reimt, und der Annette-Betz-Verlag
hat es herausgebracht. In dieser Fi-
bel wird den Kleinsten der Begriff
der Zahl ,Drei' anschaulich beige-
bracht, denn es treten auf: drei Häh-
ne, drei Jäger, drei Katzen, drei
Mäuse usf. Ihre Abenteuer sind in
leichte, melodiöse Verse gekleidet,
welche Kinder mit Lust auswendig
lernen werden. Es ist ein wunder-
bares Bilderbuch, das ich Euch hier
angezeigt habe!
Ein ebenso geglücktes Bilderbuch ist
in der Schweiz entstanden. Es stammt
von unserem wohl zur Zeit bedeu-
tendsten Grafiker, Celestino Piatti,
von dem lhr sicher schon moderne

Celestino Piatti: Eulenglück

Plakate gesehen habt. Sein Stil ist
unverkennbar, auch in seinem Buch,
das schlicht und einfach,Eulenglück,
beißt. (Artemis-Verlag.) Es beginnt
so: "In einem alten Gemäuer lebte
einst ein Eulenpaar. Die beiden wa-
ren jahrein, jahraus sehr glücklich.
- In ihrer Nähe war ein Bäuernhof
mit vielerlei Federvieh, das nichts
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weiter im Sinn hatte als Fressen und
Trinken.Wenn die Hühner und Gän-
se, Pfau und Enten genug gefressen
und getrunken hatten, fielen sie über-
einander her. So ging es das ganze
Jahr hindurch. Eines schönen Tages
entdeckte der Pfau die Eulen in
ibrem Schlupfwinkel; es nahm ihn
wunder, warum die beiden nicht
miteinander stritten. Sollten sie etwa
glücklich sein?r - Der Pfau wird so-
dann ausgeschickt, das Eulenpaar
nach dem Grund seiner Zufrieden-
heit zu fragen. Die Antwort, die der
Stolze erhält, dürfte auch Euchi nter-
essieren und von Nutzen sein.
Vom frohen Leben und Treiben auf
einem fahrmarkt erzählt ein neues
Rilderbuch aus dem Herder-Verlag.
Es wurde von Karl Sättele verfaßt
und heißt ,Peter und Ria auf dem
lahrmarkt'. Das Geschwisterpaar
darf mit Tante Lene an den Stän-
den einkaufen gehen und erlebt da-
bei natürlich allerhand, vor allem
bei den vielen Karussels. - Die Bil-
der sind von Herbert Lentz, dessen
Illustrationskunst wir schon in der
letztjährigen,Leseratte' bewundern
durften. Sie sind zum Teil farbig,
zum Teil schwarz-weiß. Letztere
können von den Kindern ausgemalt
werden, wodurch ihnen dieses Buch
besonders lieb wird.
Zum Schluß sei nochmals ein groß-
formatiges Bilderbuch aus dem An-
nette-Betz-Verlag genannt:,Der Zau-
berer Unikwn'. Die Verse stammen
von Lene Hille-Brandts, die Bilder
von Dorrs Dumler. Da ist der Knabe
Michel, der allerhand Wünsche hat

, .,r'jarl,. \

unil allerhand $ein möchte, was er
nic:ht ist. Der Zauberer Unikum ver-
hilft ihm dazu, aber die verwirk-
liclhten Luftschlösser bringen dem
Krraben keinen Segen, und am Ende
erliennt er, daß er doch am besten
Cas ist, was er ist: der kleine Michel.
- .Auch dieses moderne Bilderbuch
dürfte Eure Geschwisterlein bezau-
bern!

Fürr kleine Leseratten

Letztes Jahr brachte unsere ,Lese-
ratte' einen Ausschnitt aus einem
I\{ädchenbuch, das von einer jungen
Lehrerin namens Eveline Hasler



st2mmte. Heute legt die Autorin be-
reits ihr zweites Buch vor, das sich
diesmal an etwas jünlere Leser rich-
tet. Es heißt ,Ferdi und die Angel-
rzle', herausgegeben vom Rex-Ver-
lag. mit Holzschnittdrucken versehen
von Robert Wyß. - Ferdi, ein Kind,
dessen Eltern beide dem Brotver-
dienst nachgehen müssen, träumt in
der armseligen Wohnung eines
schweizerischen Industrievieitels von
dem ,Zauberfisch', der ihn heute
morgen in der Vorlesestunde der
Lehrerin so gepackt hat. Doch um
dies_es seltene Exemplar zu fangen,
müßte man eine Angelrute haben.
Und woher sie bekommen? Ferdi ist
arm, und sein Vater ist arm. Schließ-
lich verfällt er auf einen schlimmen
Ausweg, der aber zu guter Letzt
glücklich endet.
Auch die kleine Josefine fühlt sich
zu Hause etwas einsam. Niemand
kümmert sich recht um sie und ihre
phantastischen Pläne, die den Er-
wachsenen absonderlich vorkom-
nren. Schließlicb beschließt sie aus-
zureißen: mit einer Haar-, Schuh-
und Zahnbürste und einem Stück
Pfannkuchen. Auf ihrer Fahrt macht
sie allerhand Entdeckungen, die ih-
rer regen Kinderphantasie zu schaf-
fen geben. - Das Buch trägt den
Namen der kleinen Ausreißerin: ,.lo-
selrne'. Geschrieben hat es die schwe-
d.ische Jugendbuch-Preisträge rin M a-
ria Gripe. (Benziger-Verlug.) Monu
Ineichen war ihm eine humorvolle
lllustratorin.
Ganz im Reiche des Märchenhaften
spielt.sich die Geschichte: ,Der ver-
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zauberte Katel ab, die ebenfalls bei
Benziger erschienen ist. Die Autorin
ist-eine Engländerin: Barbara Sleigh.
(Illustrationen: Mona Ineicben.) Die
kleine Rosmary will sich einen Be-
sen kaufen und kommt dabei zu
einem,ausgewachsenen' Hexenbesen
mit all seinen Tücken und Marotten.
Mit dem Teufelsbesen erwirbt sie
sich auch den Kater Carbonel, der
eirr verkappter Katzenprinz ist. Um
ihm seine Freiheit wiederzugeben,
wird munter drauflos gehext - zum
Gaudi aller Leser, Ein Buch voll
fröhlicher Einfälle!
Südliche Lebenslust und Lebens-
freude strahlen aus dem folgenden
gediegen ausgestatteten Kinderbuch
von Ji/vra Gut: ,Kasperli und die

'*ät
Kasperli und
die Prinzessin von Luda



Ptinzessin von Luda'. (Verlag H. R. Ahenteuer in derweitenWelt
Sauerländer) Luda: das ist ein ita-
fi""irJn.r 

-S:AArcn"o 
u* Meere, ver- Wieder sollen in der ,Leseratte'' -

i;rfiln' Winter, von Gästen über- vo: allem für Buben - einige .span-
..n*"..t im Sommer. Mit den nelrde Reise- und Abenteuerbücher
ilä.iäuaigÄ* kommt auch Herr anigezeigt-werden. Sie entführen den

;;;;tti;i riit seinem Kasperlithea' Leier in fremde Länder, zu fremden

t.;;;;-ü iur Freude aller-dort an- Mcnschen, Sitten und Cebräuchen'
*ää.n6in Kinder und Erwachsenen. DcL ist einmal der Wilde Westen, der

üoO *.nn Meister Burattini seine au1 Buben eine ganz besondere An-
pin"t"" auspackt. dann ist etwas ios ziebungskraft ausstrahlt. Viele ma-

i;%äi:'Erä".ni niti Spaß, in ch':n sich wohl auch ein falsches

ä'i"r"- uon Eäitn Scninatiiho"iot- Eild von dieser nordamerikanischen

,äü U"UifO"ri" Buch zu Uieitetn una Landschaft, ihren Goldsuchern und

zu lesen. Cowboys' - Annabel und Edgar

iiOJ-äi..t" eine bekannte Schwei- Jo,hnson entwerfen in ihrem Aben-

ili i"il"di.tättst.tterin-lni"" ij. teuerbuch -,Das schwarze zeichen'

öiu"rt'riiJ. e.'ä otct Mever, de- (Brnziger-vglag) einrvahres' unge-

äilititdb.r"niöt." n'ichi zu- iclminktes Bild aus den Tagen des

iüia;;h?"t iuaio den Kindern Goldrausches' Der iunge--Barnev
;;k;tnt *".&;.Äu.n ci"itomi"nen sur:ht seineT verschollenen Vater im

"rJirrrt* 
grlebnisse aes 

-nerguu- 
Minenbezirk von Montana. unter-

i;; i;r;d' -tu'd" -äöti 
iuJrsiaie wess- macht. er unliebsame Bekannt-

ti"inl," Z-uhörer gefesselt. Nun ist sclaft mit allerlei trübea E-lementen'

äi.-öär.f.-nrc 
- 

_- ,.uriüä*trch - .li, ihn für betrügerische u_nterneh-

ärin "f, 
n""n erschienen.-De, V1r- m,:n mißbrauchen wollen. Doch der

iö If 
- 
R. Säuerländer giUt es 191 nrutige Knabe geht den geraden Weg'

J"l 
-är*tri.rt 

ebenfalJvon Edith auch wenn er deshalb cefahren und

3äniräiäi.--:-,cniigi wo["t t*n schwierigkeiten zu überwinden hat.

äü""-u- s.rghung.-was .i i"lour, Drrs von Brian sanders sehr reali
i"nr"inhit sinen-Freund; ü;d dd stisch illusrrierte Buch wird größern

iiö;Ti;;;-i" a.i aug"scuiedenen Brtben'-,scbmecken"
Rerswelt erlebt. ist fuu--*"ftti*e- V'n Cowboys und ihren. Pferden

ff l$ifr',ä".r'fi ä;*.iit:l'"""f*;l','äTll#if 'ü:?i"?fl "i:$f :l:
,ä-0ie" -Y;t;i *1ia Euch ein läroder herausg"I:ffi2\'[:;"#:::,
äu""tn"it.t-Siüatz sein. auf der Pfer'

uriio Buön nicht unbekannt sein,

denn schon zwei Bände sind über
Pt)comoto als Meldereiter und bei
de:n CowboYs erschienen' Diesmal
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I.Ieben den Prärien des Wilden We-
stens sind es immer wieder die ge-
heimnisumwitterten Jagdgründe der
Indianer. in denen sich unzählige
Abenter-rerschicksale begeben. Ernic
Ilcartittq hat ihrer Schilderung eine
ganze Serie gewidmet: ,Berühmte
Indianer, weiße Kundschafter'. Die
Reihe umfaßt heute l5 Bände. Die
beiden letzten sintl l\{odoc alias
,Hüuptling Jack' und dem großen
,Metaconte t' gewrdmet. (A[e im
Waldstatt-Verlag erschienen.) Die
auf authentischen Tatsachen beru-
henden Häuptlings-Biografien sind
mit vielen Kunstdrucktafeln reich
ausgestattet. - Aber auch einem

verbringt er seine Ferien auf einer
Pferdefarm. Er hilft mit. wilde
Pferde einzufangen und pferdedie-
ben das Handwerk zu legen. Red
Dixon kennt das Farmerleben aus
eigener Frfahrung, und das spürt
man auf jeder Seite. Deshalb: wenn
schon ein Wildwest-Buch. dann ein
solches. (Illustrationen: Hugo L2ubi.)
Auch ,Snro&y, das Covlboypf erd,
von lVill Jumes hat einen Mann
zrrm Verfasser, der von klein auf
Plerde um sich hatte. Daher die
große und starke Beziehrrng zu sei-
nen Tierfreunden. In ,Smoky, erzählt
er ein Pferdcleben in den weiten
lrärien, das jedem Tiernarr nahe-
gehen wird.
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wahren Indianerfreund unter den
WeiBen hat Hearting ein Denkmal
gesetzt. Es war in jener Zeit, als in
Nordamerika die letzten freien In-
dianer um ihre Heimat kämpften.
Da setzte sich dieser weiße Trapper
mutig und unter Einsatz seines ei-
genen Lebens gegen die Ausrottung
des roten Volkes ein. - ,lack Gregor'
nannte er sich, und so heißt auch
seine Geschichte, die nach histori-
schen Quellen nacherzählt wird. -
Das Buch ist mit schwungvollen
Zeichnungen versehen.
Ein Indianerbuch aus dem Amazo-
nasgebiet hat L. Bartels geschrieben,
der lange Zeit dort gewohnt hat.
Von ihm ist besonders die Erzäh-
lung ,Pfeile im Urwald'bekannt ge-
worden. Die neue heißt ,Rache im
Ltrwald'und legt dar, wie ein India-
nerjunge sich aufmacht, um seinen
Vater, den Häuptling ,Große Sonne',
der von Weißen ermordet wurde, zu
rächen. Monatelang streicht er durch
die unermeßlichen Urwälder. (Er-
schienen im Rex-Verlag.)
Nennen wir noch ein letztes Beispiel
dieser Reihe: ,Joe Panther', von Za-
chary Ball, illustriert von Hans Gg.
Lenzen, verlegt von H. R. Sauerlän-
der, Joe Panther ist kein Indianer
mehr aus jenen Zeiten der Kriege
mit den Westmännern. Er ist ein Se-
minolen-Junge von heute, der mit
seinen Stammesgenossen in einem
kieinen Reservat auf der Halbinsel
Florida lebt, in unmittelbarer Nähe

Ilt'go Kocher.' der Name ist man-
chr:m jungen Leser ein Begriff! Seine
Tir:r- und Abenteuerbücher gehören
zu den beliebtesten. Der Arena-Ver-
lap bietet zwei neue an:. ,Der Sohn
de:; Tatnarure' und ,Die Elefanten-
wiiderer'. Das erste ist die Ge-
sctrichte Komas, eines jungen Krie-
g€r's aus dem Stamme der Kopfjäger
am Orinoko. Er rettet sein Volk vor
dern Untergang und wird deshalb
zuln Stammeshelden ausgerufen. -
Da.s zweite spielt im Schwarzen Erd-
tei.i, im Kongo der dreißiger Jahre.
Im Nationalpark wird gewildert.
Man hat es auf das wertvolle Elfen-
bein abgesehen. Der Sohn des Di-
striktsveiwalters macht sich an ihre
Verfolgung.

der weißen Badegäste. Aber auch er , : S
erlebt spannende-Abenteuer, die ihn ,M
zum Männ reifen lassen. Jl-ffit ffi
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Von Helden und Helfern

Schon in meinem Vorwort habe ich
versucht Euch klarzumachen, wie
wichtig es für einen heranwachsen-
den Menschen ist, sich nach einem
benrrndernswerten Vorbild richten
zu können. Dazu hier noch drei Bü-
cber, die Euch solche Gestalten ver-
gegenwärtigen!
Da ist einmal die Geschichte des pie-
montesischen Jungen Domenico Sa-
vio. Der fünfzehnjährige Zögling
des berühmten Turiner Seelsorgers
Don Bosco faßt eines Tages den
Entschluß, ,ein Heiliger zu werden'.
- Ihr werft wohl ein: .Wie kann
man so etwas werden!' Da habt Ihr
recht, ein Heiligenschein läßt sich
nicht erzwingen. Der kleine Dome-
nico meinte es wohl auch nicht so.
Er wollte ganz einfach ein vorbild-
lich-gerades Leben führen. Und das
ist ihm gelungen, denn am 12. Juni
1954 wurde der Fünfzehnjährige tat-
sächlich heiliggesprochen. Gerold
S<'hmid, der Verfasser dieser Bio-
graphie, nennt dies einen Weltre-
kord,,Nrcos 14 eltrekord', erschienen
im Rex-Verlag. - Vor allem ein
Buch für Ministranten, deren Schutz-
patron Domenico Savio geworden
ist.
Aber auch Sängerknaben verehren
ihn besonders. Und just von diesen
kleinen ,Domspatzen' erzählt das
zrveite Buch, das der bekannte llil-
helm Hünermazn geschrieben hat.
,Lobsingt dem Herrn' heißt es und
bringt viele ernste und heitere Ge-
schichten für junge Sänger und andere
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Freunde der Musik. Der von Armin
Bruggisser illustrierte Band ist in drei
Teile gegliedert: Das heilige Lied -Von Gottes großen Musikanten -
Von Dompfeifern und Dorfspatzen.
(Rex-Verlag.)
Wilhelm Hünermann ist ein -be-
kannter Biograph großer Gestalten.
Eines seiner am weitesten verbreite-
ten Bücher trägt den Titel: ,Der ge-
horsame Rebell'. Darin wird in fas-
zinierender Weise die Lebensge-
schichte von Abt Franz Pfanner,
Gründer von Mariannbill, erzählt.
Der Tyrolia-Verlag hat das Buch in
einer Neuauflage erscheinen lassen.



Für Mädchen

Auch ein paar Mädchenbücher sol-
len in unserer Übersicht nicht feh-
lcn: zum einen, weil sie oft auch
Buben etwas zu sagen haben; zum
andern, weil Knaben die Tips zu Ge-
schenkzwecken brauchen können.
(Für friedfertige Schwestern!)
Wenn Ihr dazu ein Btch von Fede'
rica de Cesco w'ählt, könnt lhr be-
stimmt nicht fehlgehen. Ihr neuer
Roman ist allerdings für gröBere
Leserinnen und Leser (etwa vom
13./14. Altersjahr an) geschrieben.
Titel: ,Das Mondpferd' (Schweizer
Jugend-Verlag). Anga, ein l7jähri-

ger; Mongolenmädcben, findet auf
eirrem nächtlichen Ntt plöulich ein
herrenloses weißes Pferd vor sich
stchen. Es gelingt Anga, das herr-
liche Tier einzufangen. Doch ihre
Freude währt nur kurz, denn der
Mrrngolenprinz Bantje macht seinen
Arrspruch geltend. Und hier beginnt
ein neues und größeres Schicksal:
dasjenige der zwei jungen Menschen,
dit bald ganz allein auf sich gestellt
sein werden.
Einen Stoff aus der Geschichte hat
eirr neues Walter-Buch,,H e le na', voln
La'uis de Wohl, ztmYorwurf. (Auch
dieser Roman ist fiür reilere Mäd-
ch,en geeignet.) Helena - Prinzessio
aus Britannien - wird Christin.
Durch ihren Einfluß und auf ihr
Fl:hen hin hören die Christenverfol-
gungen auf. lhr Sohn, Kaiser Kon-
ita.ntin, neigt sicb selbst dem Chri-
stentum zu. - Der Roman nimmt
sich dichter,ische Freiheiten gegen-
über der Historie heraus und ver-
mischt oftmats auf erlaubte Art und
W,:ise Wahrheit und Legende, so et-
waL am Schluß in der Auffindung des
Kleuzes Christi, - Ein Buch für ver-
ständige, geschichtsinteressierte Bu-
ben und Mädchen.
,ünter dem lletterengel um acht',
we:lch ein seltsamer Titel für ein
Ju,gendbuch! - Esther Gallwitz, von
der wir schon verschiedene Bände
(etwa ,Übrigens, ich heiße FliP' und
,T.homas und Tomate') anzeigen
durften, liebt solche ausgefallene
Buchtitel. Sie will mit ,Unter dem
W'ctterengel um acht' denTreffpunkt
zueier juiger Menschen bezeichnen.
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Elinor, die Nählehrtochter, und Ri-
chard, der Werkstudent, begegnen
sich hier nach getanem Tagewerk.
Wird das gut ausgehen? Richard ist
älter, reifer, gescheiter. Elinor hat
eiuen starken Willen; trotz ihrer Ju-
gend weiß sie, was sie will. - Dieses
Buch für Schüler der Abschluß-
klassen ist ein modernes, originelles
Buch, das sich in vielem von der
üblichen,Jungmädchenliteratur' un-
terscheidet. (Verlag Herder.)
Junge Leute brauchen Rat in vieler-
lei Lebensfragen. Das beginnt bei
den Mädchen bei der Frisur und den
Kleiderfragen und endet bei intimen
seelischen Problemen. Zwar will mir

scheinen, als seien solche Bücher oft
ein zu buntes Sammelsurium ober-
flächlich angeschnittener Themen-
kreise. Aber ich weiß, daß gerade
bei den Mädchen die Nachfrage
nach Lebensbüchern groß ist. Des-
halb sei Euch,Mariza', die Ratgebe-
rin ,der jungen Dame' (hoppla) ge-
nannt, ein modernes Jahrbuch des
\4'aldstatt-Verlages. - Ein Lebens-
buch, das tiefer lotet und den jungen
Mädchen hilft, ihren Knäuel an Fra-
gen, Sehnsüchten und Schwierigkei-
ten zu entwirren, ist das Tagebuch
er'ner 14- bis l8jährigen von Michel
Quoist: ,Liebe aber will mehr'. (Sty-
ria-Verlag.) Es ist das Gegenstück
zum begeisternden Buch ,Zwischen
l5 und der Liebe', herausgekommen
im gleichen Verlag.

Taschenbücher

Sicher wißt Ihr alle schon, daß man
mit Taschenbüchern für wenig Geld
zu einer eigenen Bibliothek kom-
nlen kann. Aber es ist dabei nicht
gleichgültig, rvas Ihr kauft, denn
auch in diesen Reihen gibt es
,Nieten'.
Die Benziger -tugendtaschenbücher
bürgen Euch für eine gute Auswahl.
Bereits liegt der 50. Band dieser er-
folgreichen Reihe vor. Einzelbände
kosten Fr. 2.50, Doppelbände 3.50.
- Die letzten Neuerscheinungen hei-
ßen:
Nr.45 Arthur Holman: ,MeinFreund
Ite.r'. Geschichte und Abenteuer des



tulhu$eltutr

l,$r;n Frc!u*{l lltr{

weltberühmten englischen Polizei-
hundes Rex IIL
Nr.46 Herbert Kaufmann: ,Der ver-
Ior ene Karatuanentueg' ' Der Gewin-
ner des deutschen Jugendbuchprei-
se; (,Roter Mond und heiße Zert')
legt hier den Bericht einer aben-
teuerlichen Sahara-Expedition vor.
Nr.47 Eltery Queen jr.: ,Milo und
der schwarze Hund'. Taschenbuch-
ausgabe des etwas oberflächlichen
Kriminalromane fÜr Jugendliche.
Nr. 48 Federica de Cesco: ,Nach
dcm Monsun'. Die Lebensgeschich-
te des jungen indischen Mädchens
Nadira. Hier für wenig Geld bei
Benziger zu haben.
Nr. 49 H. l. Streilf : ,Chemie für
diclr'. Buben, die etwas über die
Scbulchemie hinaus von der moder-
nen Wissenschaft wissen möchten,
seien an diesen Band erinnert.

Nr. 50 Roäerl Louis Stevenson: ,Die
S c ha t zi ns e I'.W ahrlich ein Jubiläums-
band: Stevensons Jugendklassiker
aus dem Jahre 1883 für Schatz-
sucher von heute!
Für: junge Vogelfreunde ist unter
dern Titel ,Kennst du mich?' ein
zwr:iter Band der Reihe ,Unsere Vö-
gel' im Verlag H. R. Sauerländer
Lerausgekommen. (Preis Fr. 4.80.)
Der Verfasser, ll'ulter Bühler, hat
darnit ein erschwingliches kleines
Vogel-Lexikon für Schüler geschaf-
fen.
Der gleiche Verlag ist auch an der
Trio-Reihe beteiligt, die ebenfalls
'l'ar;chenbücher für junge Leser um-
faßt. Die neuesten Titel könnt Ihr in
ieder Buchhandlung erfahren.
bort ist auch ein Katalog zu haben,
cler Euch noch viele TiPs in der
Auswahl von Taschen- und andern

Robad Lsis Stden$n

Die Schatrinsel

;'* d ,-, -n, 
4* ,i"" "

fqMrbCtnt

NadrdünMonr0n
*r@.*stu
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Büchern verschafft. Er hei8t ,Emp- Titel der Arena-Taschenbuchreihe
fehlenswerte neue lugendbüchir' und natürlich - last but not leasi:
!Wattel-!e{ad. und wird von der für die Englischkundigen! - unsiri
Jugendschriftenkommission des, Ka- bcwährten St W -H e y te I
tholischenLehrervereinsderSchweiz ttnd nun: trefft Eure Wahl - und
herausgegeben. Ihr findet dort auch trefft sie gut!

Literatur-Wettbewerb 1965

Aulgabe:

A. Es sind die Seitenzahlen folgen-
der Textstellen aus der .Irsera'itet
zu ermitteln:

l. rVergessen wir nicht, daß die
Krankheit, welche mit den oben ge-
schilderten Anzeichen beginnt, die
schrecklichste des Mittelalters war.'
2. .Die Gegend von Bergamo hat
der Kirche so viele Priester und Or-
densleutö geschenkt. daß aus ihren
Reihen auch einmai ein Papst her-
vorgehen mußte.>
3. .[m Norden war das Halten von
Sklaven verboten; im Süden aber
war es verboten, gegen die Sklave-
rei zu reden oder zu schreiben.,
1. .Als er nach Stunden erwachte,
hatte er den Eindruck, sich in ei-
nem Schiff zu befinden, das nicht
möhr vor Anker lag. Anfänglich
glaubte er an eine Täuschung.,
5. .Die Bubengret sah das öesicht
zuerst. Es erschien im obern Drittel
des Türrahmens und blieb dort ste-
hen.r
6. .Der Vater geht ins Schlafzim-
mer hinauf. Die Mutter stellt den
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Radio ab. Sie löscht das Licht in
der Stube. Sie schaut noch einmal
nach, ob die Ttiren geschlossen
sind.t

B. Die Antworten auf folgende Fra-
gen bestehen ebenfalls aus Zahlen:

7. An welchem Tag im Januar 1963
ereignete sich der vom Kunstschüt-
zen Ortelli in San Franzisko ver-
schuldete Unglücks- oder Mordfall?
8. Welchen Geburtstag konnte die
bekannte Jugendschriftstellerin OI-
ga Meyer im Jahre 1964 feiern?

Falls lhr die vorangehenden Seiten
aufmerksam gelesen habt, wird es
Euch nicht schwerfallen, diese acht
Zahlen zu ermitteln. Zählt sie alle
zusammen und schreibt das Ergeb-
nis (also nvr eine Zahl) auf die
Rückseite einer Postkarte, die Ihr
bis zum 15. März 1965 an den Wal-
ter-V.erlag AG, Olten, schickt. Ver-
geßt nicht, die Kontrollmar&e (Sei-
te 2O5) daraufzukleben! - Als Prei-
se winken begehrte Jugendbücher.

Viel Glück und viel Erfolg!
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Die Serie spannender
Wikinger-Jugendbücher
ist nun vollständig !

Peter Dan f. Rolf auf der Bäreninsel, Rolf und Torlak wollen
einen Beutezug der Männer mitmachen.
2. Rolf bei den Arabern. Aus Versehen kommen sie
aul ein arabisches Schiff und damit nactr Spanien.
3, Rolf auf der Flucht. Die Wikingerjungen können vor
den Arabern fliehen.
4, Rolf im Heer des Kaisers, Der Fluchtweg führt nach
Frankreich, zum Heer Karls des Großen.
5. Rolf im Frankenland. Die Knaben ziehen mit Jern_
Henriks Heer bis Aachen.
6. Rolfs Heimkehr. Die Jungen kommen zu pflege_
eltern in der Nähe Triers.
7. Rolf, derWikinger. Rolf und seine Kameraden wer-
den im Frühjahr unter die Männer aufgenommen.
8. Rolf im Kampf. Rolf und seine Kameraden stürzen
sich in mörderische Kämpfe gegen Räuberhorden.
9. Rolf und Ansgar. Rolf und soine Freunde kehren mit
dem Mönch Ansgar nach Dänemark zurück.
10. Rolf geht an Land. Der erwachsene Rolf ist Ehe-
mann und Vater geworden.

Jeder Band ca.120 Seiten, broschiert, je Fr.2.90

Schweizer Verlagshaus AG
Klausstraße 33, Zürich 8
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Missionsgesellschaft der Weißen Väter
Die G€sellschaft dsr Weißen Väter ist 4000 Mann stark. Unser
Gründer, Kardinal Lavigerie, war ein€ der wuchtigsten Missions-
gestalten der Neuzeit. Wir stammen aus fast allen christlichen
Ländern. Ein hohes, gemrlinsames Ziel eint uns, die Verchrist-
lichung Afrikas. Der schra,arze Kardinal, schwarze Bischöfe und
800 alrikanische Priester sind das schönste Zeugnis für dae
gottgesegnete Wirken der Weißen Väter, Wir sind immer min-
destens zu dritt beisamren. So können wir in allem einander
helfen, Lockt es vielleichl Dich, Dein Leben für eine ganz hohe
Aufgabe einzusetzen ? Dtrnn überlege, ob nicht auch Du zu uns
stoßen willst.

Studienhäuser in der Schweiz:
- Widnau SG: Unterstule, des Gymnasiums. Eintritt aus der 5'

oder 6. Klasse der Prirnarschule an Ostern und im Herbst.
Real- und Sekundarschiilerwerden auf die ihnen entsprechen-
de Lateinklasse vorbereitet.

- Fribourg: Obere Klasserr des Gymnasiums mit Matura; Schüler
mit Malura aus Kolle{Iien und Kantonsschulen sind wlll-
kommen.

Für Auskunft wende Diclr an
Weiße Väter, Reckenbiihlstraße 14' Luzetn

Gutschgill senden sie mir

D für ein halbes Jahr die Zeitschrift (Afrika) mit den neuesten
Berichten über die Entwicklung der Afrika-Missionen (statt
Fr. 2.50 nur Fr. 1.-)'

E ( ltungulu ), eine Bubenrleschichte aus Alrika, die Du in einem
Zuge verschlingen wirst (statt Fr.2'75 nur Fr.1.-).

D < Fe-uertau{e deiSchwarzeh Kirche), die ergreifende Geschich-
te der 22 Neoermartvrer von Uganda (statt Fr. 1.50 nur Fr. 1.-).

(Gewünschtes-mit x änzeichnen.-Betrag in Marken beilegon.)

Hast Du schon daran gedacht, Misslonar zu werden ? Ja-Nein.
Senden Sie mir g?atitd e Schiift über die Weißen Väter. (Zu-
treftendes unterstreicher.)

N ame:

Vorname:ln verschlossenem
Umschlag einsen-
den an
Weiße Väter
Reckenbühlstr,14,
Luzern

Wohnort:

Alter: Schulklasse:
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Dr. h. c.Josefine Kramer

lhreWerke
Für Fachleute
I ntel li gsnztost, Textband
Testkasten, Gesamtausgabe
Diverse Teilausgaben, Prospekt verlangen
Linkshändigkeit, 240 Seiten
Wesen, Ursachen, Erscheinungsformen
Sigmatismus mit 20 Abbildungen

Für Eltern und Erzieher
Kleine Kinderpsycholog ie
Gute Erzieher
Linkshändige Kinder

Zu beziehen durch jede Buchhandtung oder direkt
vom Antonius -Verlag Solothurn
g4

33.-

3.90

29.-:

50.-

1.20

1.-
1.n



Ein spannendes Buch
für Buben und Mädchen!

Der Mann von derTeufelsinsel
Von Arthur Calder-Marshall

Zwei Buben ttnd ein Mädchen finden
auf der Insel Trinidad, wo sie ihre
Ferien verbringen, einen jungen

Matrosen am Strand. Er ist ein entflo-
hener Sträflirrg von der Teufelsinsel.
Den Kindern gelingt es, den erschöpf-
ten Flüchtling zu schützen, doch bringt
ihnen dies ernsthafte Konflikte mit
den Erwachs(3nen ein. Aber die Kinder,
die noch an (ierechtigkeit glauben
und Mut besitzen, tragen den Sieg
davon.

Etwa 210 Seiten. Leinen 12.-

In jeder Buchhandlung

Walter-Verlag Olten
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1965
Juli August September

M
D
F
s
s
M
D
M
D
F
S

D
F
s

s
M
D
M
D
F
s

I Theobald
2 Mariä Hs.
3 Irenäus

4 Ulrich
5 Anselm
6 Isaias
7 Cyrillus
8 Elisabeth
9 Veronika

l0 7 Brüder

S ll Pius
M 12 Heinrich
D 13 Eugen
M 14 Bonaventura
D 15 Margaretha
F 16 Ruth
S 17 Alexius

S l8 Kamillus
M 19 Rosina
D 20 Elias
M 2l Laurentius
D 22 Maria Magd.
F 23 Apollinaris
S 24 Christina

S 25 Jakobus
M 26 Anna
D 27 Martha
M 28 Pantaleon
D 29 Beatrix
F 30 Jakobea
S 3l German

S I Bundesfeier
M 2 Alfons
D 3 Lydia
M 4 Dominikus
D 5 Oswald
F 6 Sixtus
S 7 Kajetan

S 8 Clrriakus
M 9 Roman
D l0 Lorenz
M ll Gottlieb
D 12 Klara
F 13 Hippolyt
S 14 Eusebius

S l5 Mariö Hf
M 16 Joachim
D 17 Hyazinth
M l8 Agapitus
D 19 Ludwig
F 20 Bernhard
S 2l Ernestine

S 22 Symphorian
M 23 Zachäus
D 24 Bartholom.
M 25 Ludwig
D 26 Znphyin
F 27 Gebhard
S 28 Augustin

S 29 Joh. Enth.
M 30 Rosa
D 31 Rebekka

I Verena
2 Absalom
3 Hildegard
4 Rosalia

5 Herkules
6 Magnus
7 Regina
8 Maria Geb.
9 Gorgonius

l0 Jodokus
I I Felix, Regula

S 12 Tobias
M 13 Amatus
D 14 Notburga
M 15 Nikodemus
D 16 Euphemia
F l7 l,ambert
S 18 Rosa

S 19 Eidg. Bertag
M 20 Eustachius
D 2l Matthäus
M 22 Moritz
D 23 Thekla
F 24 Gerhard
S 25 Kleophas

S 26 Cyprian
M 27 Kosmas
D 28 Wenzel
M 29 Michael
D 30 Urs, Viktor



Oktober November Dezember
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s

s
M
D
M
D
F
s

F
s

s
M
D
M
D
F
S

I Remigius
2 Leodegar

3 Theresia
4 Franz
5 Placidus
6 Bruno
7 Judith
8 Brigitta
9 Dionysius

S l0 Gideon
M 1l Huldrich
D 12 Maximilian
M 13 Eduard
D 14 Kallistus
F 15 Hedwig
S 16 Gallus

S 17 Margareta
M 18 Lukas
D 19 Ferdinand
M 20 Wendelin
D 2l Ursula
F 22 Kordula
S 23 Severin

S 24 Raphael
M 25 Krispin
D 26 Evaristus

Nlll fiumsntius

D 28 Sirnon' Jud'

F 29 Hermelindis
S 30 Theodgar

S 31 Wolfgang

M I Allerheiligen
D 2 Allerseelen
M 3lda
D 4 Karl
F 5 Zacharias
S 6 Leonhard

S 7 Engelbert
M 8 Klaudius
D 9 Theodor
M l0 Andreas
D ll Martin
F 12 Emil
S 13 Didakus

S 14 Friedrich
M 15 Leopold
D 16 Otmar
M 17 Kasimir
D 18 Eugen
F 19 Elisabeth
S 20 Edmund

S 2l Kolumban
M 22 Cäcilia
D 23 Klemens
M 24 Chrysogon.
D 25 Katharina
F 26 Konrad
S 27 Jeremias

S 28 Sosthenes

M29 Saturnin
D 30 Andreas

I Eligius
2 Bibiana
3 Franz Xaver
4 Barbara

5 Sabbas
6 Nikolaus
7 Ambrosius
8 Maria Empf.
9 Valeria

l0 Melchiades
I I Damasus

S 12 Vicelin
M 13 Lucia
D 14 Nikasius
M 15 Christina
D 16 Adelheid
F l7 Lazarus
S 18 Wunibald

S 19 Urban
M 20 Abraham
D 21 Thomas
M 22 Franziska
D 23 Viktoria
F 24 Adam, Eva
S 25 lAeihnachten

S 26 Stephan
M 2? Johannes
D 28 Kindleintag
M29 Jonathan
D 30 David
F 31 Silvester
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